
  
    
  


  
    Etwas stimmt nicht


    


    Das Haus, das für die Hensviks bereitgestellt worden war, befand sich in Nagare. Auf Jayden machte es einen sehr netten Eindruck und die Familie Hensvik erzählte ihm begeistert von ihrer neuen Bleibe. Die Stadt hatten sie auch schon erkunden können und sie waren völlig überwältigt von dem, was es zu entdecken gab. Jayden war froh, dass die Hensviks nach all den Strapazen etwas hatten, was sie ein wenig ablenken konnte. Wenigstens, so hatten sie ihm erzählt, waren sie während der Gefangenschaft den Umständen entsprechend gut behandelt worden.


    Sobald Jayden bei den Hensviks angekommen war, wollten Gavins Eltern mit ihm sprechen.


    Bryan war der Erste, der das Wort ergriff: »Jayden, du weißt ja bereits, dass dein Vater zurückgeblieben ist, weil er durch uns etwas über den Aufenthaltsort der gefangenen Magier wusste. Du musst wissen, dass alle Magier auf einer geheimen Basis gefangen gehalten wurden. Nun war es so, dass alle Menschen, die etwas mit Magiern zu tun hatten, ebenfalls dort gehalten wurden, damit diese nicht von Magiern befreit werden konnten und so wurden auch wir dort gehalten. Es war eine wahre Festung, die alles Mögliche gegen Magier eingerichtet hatte und ich glaube nicht, dass Magier uns von dort hätten befreien können. Wir konnten nur deshalb befreit werden, weil eine neue Festung fertiggestellt worden war und alle Menschen dorthin gebracht werden sollten. Bei der Verschiebung zum neuen Ort gelang es der Gruppe deines Vaters, uns zu befreien. Sobald sie uns befreit hatten, teilten sie sich auf. Ein Teil, darunter auch Gavin, brachte uns in Sicherheit. Der andere Teil wollte nach einer Möglichkeit suchen, die Magier aus der Festung zu befreien. Dabei konnten wir ihnen ziemlich nützliche Informationen geben und ich denke, dass sie eine reelle Chance haben, die Magier zu befreien.«


    »Aber ist das nicht gefährlich?«, wollte Jayden wissen.


    »Ja, sehr sogar«, sagte Sena Hensvik. »Doch dein Vater wollte unbedingt gehen, und das hat auch seinen Grund. Er will den Magiern helfen, und insgeheim hofft er wohl auch, dass er seine Frau wiederfinden könnte. Es ist schließlich gut möglich, dass sie nur deshalb spurlos verschwunden ist, weil sie als Magierin entdeckt und gefangen genommen wurde.«


    Jayden hatte gar nicht daran gedacht. Doch nun, da Sena ihm diese Vermutung mitgeteilt hatte, machte es durchaus Sinn, dass seine Mutter dort sein könnte.


    Auch in Jayden regte sich nun Hoffnung, seine Mutter zurückzugewinnen. Da Laura, seine leibliche Mutter, kurz nach seiner Geburt gestorben war, war Lena die Einzige, die ihm als Mutter geblieben war.


    »Aber habt ihr sie denn nicht gesehen?«, wollte Jayden aufgeregt wissen.


    »Die Menschen und Magier waren in unterschiedlichen Gebäuden gefangen gewesen, deshalb können wir leider nichts genaues sagen«, sagte Bryan betrübt.


    Jayden war zwar immer noch besorgt, dass sein Vater auf der Erde gefangen war, doch diese Neuigkeit heiterte ihn auf. Schließlich hatte sein Vater fast sein ganzes Leben auf der Erde verbracht, er wusste, wie er auf der Erde überleben konnte, und nun hatte sein Vater sogar etwas, worauf er hoffen konnte. Und genau dieser Gedanke war für Jayden, trotz dieser schwierigen Situation, sehr beruhigend und ein großer Trost.


    »Was geschieht jetzt eigentlich mit euch?«, wollte Jayden wissen.


    »Das hatten wir uns anfangs auch gefragt«, sagte Sena nachdenklich. »Aber das hat sich von alleine ergeben. Wir wurden nämlich bereits von der Regierung angefragt, ihnen zu helfen. Wir sollen ihnen in Fragen zu der aktuellen Situation auf der Erde zur Seite stehen. Außerdem gibt es von den anderen Rassen sehr viele, die gerne mehr über die Erde wissen wollen. Wir dürfen also Kurse darüber leiten.«


    »Das ist ja toll«, sagte Jayden glücklich. »Und was geschieht mit dir Gavin?«


    »Das steht noch nicht fest«, erwiderte Gavin. »Erst einmal kriege ich privaten Unterricht. Bei dieser Gelegenheit wird abgeklärt, was ich alles beherrsche und wenn es gut läuft, kann ich direkt zu euch ins zweite Jahr aufsteigen.«


    »Das wäre spitze«, sagte Jayden begeistert. »Ich drück dir auf jeden Fall die Daumen.«


    »Danke«, sagte Gavin. »Doch die Abklärung wird sicher eine Weile dauern, ich weiß also nicht, wann ich zu euch stoßen könnte.«


    Jayden war ganz gespannt auf Gavin. Schließlich hatte er auf eine andere Weise gelernt zu Zaubern. Er war ständig unter Erwachsenen gewesen, und so konnte sich Jayden gut vorstellen, dass Gavin von Dingen wusste, die sie als Schüler noch nie zu Gesicht bekommen hatten.


    Die nächsten Tage verliefen ruhig, bis Jayden eines Tages eine Nachricht in seinem Inventar entdeckte.


    Er öffnete die Nachricht und begann zu lesen:


    


    Lieber Jayden


    Der Rat der Magier hat sich mit den Rassen von Amnida zusammengesetzt und ist zu dem Schluss gekommen, dass es viele offene Fragen bezüglich des Kampfes beim Portal zu klären gibt. Du bist deshalb eingeladen, dich am 11. August, um zehn Uhr morgens, bei der großen Ratskuppel einzufinden. Wir freuen uns auf dein Erscheinen.


    Freundliche Grüße


    Der Rat der Magier


    


    Jayden war unwohl zumute. Zwar hatte er damit gerechnet, dass er eine Vorladung erhalten würde, doch er machte sich Sorgen, dass er nicht auf alle Fragen eine Antwort haben würde.


    Gavin, der ihm über die Schulter geschaut hatte, fragte etwas unsicher: »Das ist ja bereits in drei Tagen. Glaubst du, die ahnen etwas?«


    Gavin wusste praktisch alles, was Jayden auf Amnida widerfahren war, und auch von seiner Vergangenheit hatte er ihm erzählt. Denn da Gavin durch Nenivena schon sehr viel wusste, hatte Jayden das Glück, dass er ihm fast nichts verheimlichen musste.


    »Ich bin mir nicht sicher«, sagte Jayden, als er sich zu erinnern versuchte, wie viel er beim Kampf versehentlich hätte preisgeben können. »Sie wissen bestimmt, dass Meriele etwas mit mir gemacht hat, was mich verändert hat. Aber vom Fera und dem Ferenes wissen sie hoffentlich nichts. Sie wissen auch, dass ich immun gegen Inidum bin. Das Wichtigste ist aber, dass sie nichts über meinen Vater erfahren.«


    »Ja aber was kann denn groß geschehen, wenn die davon erfahren?«, wollte Gavin wissen.


    »Ehrlich gesagt weiß ich das auch nicht so genau«, sagte Jayden in Gedanken vertieft. »Ich weiß nur, dass mein leiblicher Vater sich der Öffentlichkeit bis heute nicht als Colin Havering zu erkennen gegeben hat. Wenn also wirklich keine Gefahr drohen würde, hätte er sich bestimmt schon gezeigt, meinst du nicht?«


    »Wahrscheinlich hast du recht«, erwiderte Gavin grübelnd. »Aber ich verstehe trotzdem nicht, wieso noch immer so viele glauben, dein Vater hätte alle diese Menschen umgebracht.«


    »Ich glaube, dass die meisten wissen, dass mein Vater unschuldig ist«, sagte Jayden. »Wahrscheinlich wollen sie ihm einfach nicht glauben, weil sie ihm übel nehmen, dass sie die Erde verlassen mussten.«


    »Hast du schon herausgefunden, wie du zur Erde gelangen kannst?«, wollte Gavin wissen.


    »Leider nein, aber vielleicht kann mir das Ferenes heute Abend weiterhelfen«, sagte Jayden, der sich schon darauf freute, endlich wieder einmal Nenivena zu treffen. Als er vor zwei Tagen einen Nabunon besucht hatte, war es ihm nämlich gelungen, ein Treffen mit ihr zu vereinbaren.


    »Schade, dass ich nicht mitkommen kann«, sagte Gavin mit bedauern in der Stimme. »Aber falls diese Räuber dich immer noch verfolgen, bist du alleine natürlich unauffälliger. Ich wünschte, ich hätte auch solche Fähigkeiten wie du bekommen; es ist schon praktisch, wenn man nicht geortet werden kann.«


    »Das stimmt schon, aber es bringt nicht nur Vorteile. Diese Meriele hatte es offensichtlich auf mich abgesehen, und irgendwie hatte sie etwas Komisches mit ihren Haaren gemacht. Seither funktioniert nicht mehr alles wie es sollte«, erwiderte Jayden.


    Jayden machte sich diesbezüglich tatsächlich Sorgen. Anfangs hatte er bloß das Problem gehabt, dass er Metall nicht mehr so gut verformen konnte und hatte das als direkte Einwirkung Merieles gedeutet. Doch je mehr Zeit verging, desto seltsamer wurde es. Er spürte förmlich, wie ihn seine Magie mehr und mehr verließ. Er hatte mittlerweile größte Mühe, einfache Zauber zu vollbringen. Das Wissen um die Zauber war zwar noch immer vorhanden, doch war seine magische Energie innerhalb kürzester Zeit erschöpft; und er machte sich allmählich Sorgen, dass er seine Magie ganz verlieren könnte. Er hoffte, dass ihm Nenivena weiterhelfen konnte, denn der Nabunon hatte leider auch nicht gewusst, woran das Problem lag. Und nur deshalb war Nenivena überhaupt das Risiko eingegangen, ihn zu treffen.


    Als der Tag endlich kam, an dem er sie treffen konnte, verließ er am Abend das Haus. Er musste genauestens darauf achten, unentdeckt zu bleiben. Er konnte nicht mit Sicherheit sagen, dass er nicht beobachtet wurde und so musste er zuerst einmal den Nabunon besuchen, da dieser ihm sagen konnte, ob er gefahrlos zu Nenivena gehen konnte.


    Jayden war froh, dass er wenigstens genug Energie aufbringen konnte, um seine Identifikationsmagie aufrecht zu erhalten. Und glücklicherweise wurde er von Sheninvid nicht im Stich gelassen, denn Sheninvid war das Einzige, was noch normal funktionierte.


    Seine Reise zum Nabunon blieb glücklicherweise ohne größere Vorkommnisse und der Nabunon gab ihm grünes Licht, um Nenivena aufzusuchen.


    Jayden flog wie vereinbart zu einem Wald, der weit von jeglicher Zivilisation entfernt war. Als er schließlich ankam, war es schon am Dämmern und da er in einem Wald auf den Kobaltdrachen warten musste, war ihm sehr unbehaglich zumute. Überall glaubte er Geräusche zu hören und schaute immer nervös über seine Schulter. Dann hörte er plötzlich ein Rascheln in den Bäumen links von ihm. Jayden schreckte auf und schaute angespannt auf eine hohe Tanne, doch weder Sheninvid, noch seine Identifikationsmagie halfen ihm, etwas zu erkennen.


    »Da ist nichts«, hörte es Jayden plötzlich in seinem Kopf sagen, »das war bloß der Wind.«


    Rasch drehte er sich um seine eigene Achse und da sah er Nenivena. Ihm wurde leicht ums Herz und Freude kam in ihm hoch. Schon lange hatte er Nenivena nicht mehr gesehen; so lange, dass er wieder einmal mehr überwältigt von dessen Anblick war.


    »Wie geht es dir?«, wollte Jayden wissen.


    »Das Verschwinden Krenaelas beschäftigt mich immer noch sehr, ähnlich wie bei dir und deinem Vater. Aber das ist jetzt nicht so wichtig. Ich weiß sehr wohl, was du mich fragen möchtest, du möchtest sicher wissen, ob es noch andere Portale gibt. Ich habe schon danach gesucht und den ganzen Planeten abgesucht, aber ich habe nichts gefunden. Entweder existiert das Portal nicht, oder irgendetwas schützt es davor, mit Magie oder Sheninvid aufgespürt zu werden«, sagte Nenivena.


    Jayden war enttäuscht, aber die Hoffnung wollte er nicht aufgeben. Doch Nenivena riss ihn gleich wieder aus seinen Gedanken. »Ich weiß, das sind keine guten Neuigkeiten, aber wir müssen dringenderes besprechen. Für mich war schon beunruhigend, als du gesagt hast, dass Meriele dich soweit geschwächt hatte, dass deine Metallbeherrschung weniger gut funktioniert. Doch als du gesagt hast, dass du selbst jetzt, da du nicht mehr Merieles direktem Kontakt ausgesetzt bist, mehr und mehr Mühe mit deiner Magie hast, begann ich schlimmes zu befürchten. Ich muss mich aber zuerst selbst vergewissern. Hast du noch etwas von dem Haar bei dir, das du Meriele abgeschnitten hast?«


    »Ja, ein einzelnes Haar habe ich bei mir behalten«, sagte Jayden, öffnete das Inventar und nahm es heraus.


    Nenivena betrachtete es genau, anschließend begann sie Jayden von allen Seiten anzuschauen.


    Jayden wurde nervös und neugierig; was genau war es, das Nenivena ahnte?


    Als sie endlich zu einem Schluss gekommen war, richtete sie sich mit ernstem Gesichtsausdruck an Jayden.


    »So wie es aussieht, haben sich meine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Merieles Zauber wirkt immer noch, denn sie hat ein Haar in deinem Herzen gelassen und dieses absorbiert nun alle deine magische Kraft.«


    »Was?«, fragte Jayden geschockt. »Aber ich spüre überhaupt nichts.«


    »Auch wenn du es nicht spürst, so ist es doch dort; es ist sehr fein und kurz, und selbst mit Sheninvid kann ich es kaum erkennen, aber es ist dort. Und es darf auf keinem Fall dort bleiben. Je länger es bleibt, desto mehr Schaden richtet es an. Ich fürchte, es hat bereits schon jetzt bleibenden Schaden angerichtet.«


    »Bleibend?«, fragte Jayden erschüttert, »was meinst du mit bleibend?«


    »Das bedeutet«, und nun mied Nenivena den Augenkontakt, »dass du sehr wahrscheinlich die verlorene Magie nicht wieder zurückerlangen kannst, sie bleibt verloren.«


    Jayden war am Boden zerstört, er hatte sich so daran gewöhnt, ein Magier zu sein und wollte nicht plötzlich davon getrennt werden. Die Magie war ein Teil von ihm, sollte er etwa das ganze letzte Jahr umsonst gemacht haben? War etwa alles Gelernte für nichts gewesen? Und durfte er überhaupt nach Findeltorf zurück, wenn sich herausstellte, dass er seine Magie verloren hatte?


    »Noch ist ein kleiner Rest deiner Magie übrig, wir müssen versuchen, wenigstens diesen Teil zu retten und das Haar möglichst schnell entfernen«, sagte Nenivena, nachdem sie ihm ein wenig Zeit gegeben hatte, diese Nachricht zu verdauen.


    »Und wie stellen wir das an?«, fragte Jayden niedergeschlagen.


    »Du bist ziemlich gut in der Identifikationsmagie«, sagte Nenivena. »Versuche das Haar zu lokalisieren. Du musst es fühlen, sobald du etwas spürst, musst du versuchen es aus deinem Körper zu pressen. Das einzige Problem das wir haben ist, dass deine Magie für solch einen Kraftakt nicht mehr ausreicht. Wenn du das Fera, das du von mir erhalten hast, zur Hilfe nimmst, könnte es jedoch funktionieren.«


    Jayden tat wie Nenivena gesagt hatte. Er nahm das Fera in seine linke Hand und versuchte das Haar zu lokalisieren.


    Jayden konzentrierte sich auf sein Herz und versuchte irgendetwas zu erkennen, doch da war nichts. Auch beim zweiten und dritten Versuch blieb er erfolglos.


    Jayden hatte aber noch eine andere Idee; er zog seine Krahilhandschuhe an und dieses Mal drückte er das Inidum direkt auf seine Brust über dem Herzen.


    Und auf diese Weise gelang es ihm. Jayden spürte das Haar ganz klar, er nahm alle seine Kraft zusammen und presste es Zentimeter um Zentimeter aus seinem Körper, bis es schließlich auf seiner Brust sichtbar wurde und er es von Hand aus seinem Körper ziehen konnte.


    Jayden betrachtete das Haar, das nur etwa fünf Zentimeter lang war. So etwas Feines und Kleines sollte der Grund sein, dass er nun ohne Magie dastand?


    Bei genauerem Hinsehen bemerkte Jayden, dass sich dieses Haar von jenen, die er abgeschnitten hatte unterschied. Es hatte einen seltsamen Glanz.


    Doch was konnte der Grund für diesen Unterschied sein?


    Nenivena antwortete sogleich auf seine Gedanken: »Ich kann nur Vermutungen anstellen, du musst wissen, dass noch nie von solch einem Fall gehört worden ist. Ich denke, dass dieser Glanz etwas damit zu tun hat, dass es deine Magie absorbiert hat und es nun gefüllt mit Magie ist. Diese Haare sind ganz offensichtlich gefährlich. Ich glaube es ist besser, wenn du die Haare Merieles nicht weiter mit dir trägst und vielleicht sogar entsorgst, bevor sie noch mehr Schaden anrichten.«


    Doch Jayden war sich sicher, er würde dieses Haar nicht wegwerfen. In diesem Haar steckte seine Magie, da brachte er es einfach nicht über sich, es fortzuwerfen, oder auch nur wegzulegen. Nein, dieses Haar würde er immer in seinem Ring tragen und es möglichst nahe bei sich halten.


    Die anderen Haare jedoch wollte er an einem sicheren Ort vergraben.


    »Na gut, wie du meinst«, gab sich Nenivena geschlagen, »aber du hast selbst gesehen, wie gefährlich diese Haare sind. Sei bloß vorsichtig, dass sie nicht in die falschen Hände gelangen. Suche dir den Ort, an dem du sie Verstecken möchtest mit Bedacht aus, und sag nicht einmal deinen Freunden, wo sie sind. Wenn schlechte Menschen danach suchen, ist es besser, wenn nur du weißt, wo die Haare sind. Aber sei besonders vorsichtig mit dem Haar, das du bei dir behalten möchtest. Wir wissen nicht, ob es deinem Ring schaden kann, solange es in ihm gelagert wird.«


    Jayden nickte, und dann fiel sein Blick auf das Stück Fera, das er immer noch in der Hand hielt. Doch etwas stimmte nicht, das Fera hatte sich verändert. Es hatte seinen Schimmer verloren und Jayden spürte keinerlei Magie von ihm ausgehen. Außerdem hatte es eine völlig andere Farbe; oder besser gesagt, hatte es gar keine Farbe mehr. Es war komplett durchsichtig, ja fast unsichtbar. Jayden schaute geschockt auf sein Fera. Nach allem was passiert war, hatte er allem Anschein nach einen weiteren Verlust zu beklagen.


    »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Jayden an Nenivena gewandt.


    »Ich weiß es nicht, aber es gibt nur eine logische Erklärung. Als du das Fera genutzt hast, um das Haar zu entfernen, hat dieses alle Magie aus dem Fera gesaugt und auch nicht eine Spur von Magie übrig gelassen. Das ist also Fera in magielosem Zustand.«


    Nenivena war sichtlich interessiert, das genauer zu untersuchen, doch Jayden war einfach nur enttäuscht. Er konnte sich schon ungefähr vorstellen, wie Fera wirken würde, wenn es ohne Magie ist. Schließlich hatte er das bereits miterlebt, als Fera durch Inidum geschwächt worden war, und das Resultat war nicht sehr erfreulich gewesen.


    Nenivena, die seine Gedanken gelesen hatte, widersprach. »Jayden, du darfst das nicht auf diese Weise vergleichen. Nimm dir zum Beispiel die Magier. Wenn sie Inidum ausgesetzt sind, werden sie praktisch bewegungsunfähig. Menschen, die ohne Magie sind, sind solchen Magiern also überlegen. Dasselbe gilt auch in dieser Situation. Fera, welches durch und durch magisch ist, wird durch Inidum sehr stark geschwächt und trotzdem magst du dich vielleicht erinnern, dass es als Metall durchaus brauchbar war. Dieses Stück Fera, das du vor dir hast, wird aber nicht geschwächt, ihm wurde bloß die Magie entzogen. Ich gehe deshalb davon aus, dass wir etwas Einmaliges vor uns haben. Jayden, das muss nicht unbedingt schlecht sein, verstehst du weshalb?«


    Jayden überlegte einen Moment, er glaubte zu ahnen, worauf Nenivena hinaus wollte.


    »Wahrscheinlich möchtest du damit sagen, dass ich nun ein sehr gutes Metall besitze, das nicht durch Inidum angreifbar und auch nicht durch andere Magier aufspürbar ist«, sagte Jayden, der sich einen enttäuschten Unterton trotz allem nicht verkneifen konnte.


    »Genau«, sagte Nenivena, die seinen Unterton ignorierte. Und sie fuhr beharrlich fort. »Verstehst du nicht, dass du mit Fera die ganze Zeit vorsichtig sein musstest? Hast du es je wirklich einsetzen können, ohne Angst zu haben entdeckt zu werden?«


    Jayden musste sich eingestehen, dass er Fera nur im Notfall eingesetzt hatte und selbst dann hatte es ihm nicht immer helfen können. Doch ohne Fera hätte er seine Krahilhandschuhe nicht, und den Sturz mit seinem neuen Gleiter, aus gut hundert Meter Höhe, hätte er auch nicht abfangen können. Fera war sozusagen dafür verantwortlich, dass er überhaupt noch lebte. Und nun, da es ihm ein Ersatz für seine verlorene Magie hätte sein können, stellte sich heraus, dass auch das Fera seine Magie verloren hatte. Und wie sollte es jetzt mit ihm weitergehen? Wenn er kein Magier mehr war, konnte er kaum nach Findeltorf zurückkehren, ohne Magie machte es keinen Sinn mehr. Vielleicht sollte er sich eine Arbeit, wie die von Gavins Eltern suchen, vielleicht war er ja für solch eine Aufgabe zu gebrauchen.


    Nenivena riss Jayden aus seinen düsteren Gedanken. »Ich weiß Jayden, was du gerade durchlebst ist schwer zu verkraften. Aber es gibt noch einen kleinen Hoffnungsschimmer. Allerdings braucht es Zeit.«


    Jayden horchte auf, gab es etwa einen Weg, seine Magie vom Haar zurück zu erhalten?


    »Nein, ich fürchte, das wird kaum möglich sein«, sagte Nenivena und Jaydens Hoffnung wurde gleich im Keim erstickt. »Aber es gibt etwas, das dir deine Magie zwar nicht zurückgibt, es dir aber möglich macht, sie zu nutzen. Ich spreche natürlich von der Blutmagie. Dir ist es schon einmal in Perfektion gelungen. Deine folgenden Versuche sind zwar sehr bescheiden ausgefallen, aber sie waren nicht komplett erfolglos und das ist ein gutes Zeichen. Wenn wir daran arbeiten, können wir dich auf einen ähnlichen Level, wie vor dem Verlust deiner Magie bringen.«


    »Aber du hast gesagt, dass ich dafür Zeit brauche, wie lange soll denn so etwas gehen?«


    »Das ist schwer zu sagen. Es ist kein ähnlicher Fall bekannt. Aber in deinem Fall rechne ich mit mehreren Monaten, um zumindest die Grundlagen sicher zu beherrschen.«


    »Mehrere Monate für die Grundlagen?«, wollte Jayden wissen. »Aber so viel Zeit habe ich nicht. Die Schule fängt schon in ein paar Wochen wieder an!«


    »Jayden, das hört sich zwar nach viel an, doch du darfst nicht vergessen, dass ich keinem anderen eine solch gute Prognose gegeben hätte wie dir. Die wenigsten sind in der Lage, diese schwierige Magie überhaupt zu lernen, und die Wenigen, die eine kleine Chance auf das Erlernen der Blutmagie haben, brauchen dafür mehrere Jahre intensives Training, und selbst dann können sie nur auf geringen Erfolg hoffen.


    Du musst dir nicht allzu große Sorgen machen, denn erstens ist dir ja ein kleines bisschen deiner Magie geblieben, also kannst du Dinge wie Fliegen und Identifikationsmagie ohne Probleme anwenden. Selbst vieles, was du im Training mit Derewelk geübt hast, wird noch möglich sein. Zweitens hoffe ich, dass wir bis dahin genügend Fortschritt gemacht haben, dass du schon etwas von der Blutmagie nutzen kannst. Und du darfst nicht vergessen, dass du noch Sheninvid hast, was überhaupt keine Magie benötigt, um genutzt zu werden. Und deine Metallbeherrschung ist ja bloß geschwächt und nicht gänzlich unbrauchbar.«


    Zuerst wollte Jayden schon erwidern, dass Nenivena leicht reden konnte, denn sie hatte es ja bei weitem nicht so schwer erwischt wie ihn, doch in diesem Moment spürte er Trotz in sich hochkommen. Er wollte sich nicht weiter selbst bemitleiden. Was geschehen war, war geschehen, nun galt es das Beste daraus zu machen. Er würde diese Blutmagie härter denn je üben, bis er sie so gut beherrschen konnte wie damals, als er sich erfolgreich gegen das Hirgeh gewehrt hatte.


    »Also gut ich bin bereit! Wann können wir anfangen?«


    »Sehr schön, diese Einstellung gefällt mir. Wir können gleich jetzt beginnen.«


    

  


  
    Der Rat der Magier


    


    Jayden hatte in den folgenden Tagen sehr hart trainiert, doch leider hatte er Nenivena nur einmal persönlich treffen können; die anderen Male belehrte sie ihn durch die Nabunone. Außerdem gab es vieles, das er selbst üben musste, denn Nenivena konnte ihm nur die Grundlagen zeigen, den Rest musste er im Selbststudium erlernen. Jayden hatte dabei so entschlossen trainiert, dass er fast vergessen hatte, dass er ja noch zum Rat der Magier gehen musste, um ihnen Rede und Antwort zu stehen.


    Gavin hätte ihn gerne begleitet, um ihn zu unterstützen, aber er hatte täglich Einzelunterricht, um alles Nötige zu lernen, damit er ins zweite Jahr einsteigen konnte und nicht erst noch das erste Jahr wiederholen musste.


    Jayden machte sich bereit, zur großen Ratskuppel zu fliegen, wo er um zehn Uhr erwartet wurde. Die Karte des Ringes zeigte ihm an, dass sich dieses Gebäude in Nagare befand, allerdings lag sie in einem Teil der Stadt, den er noch nie von nahem gesehen hatte. Da Gavins Eltern ihr Haus ebenfalls in Nagare hatten, erwartete Jayden, dass er nicht mehr als zehn Minuten für den Flug benötigen würde.


    Er wollte jedoch sicher gehen, nicht zu spät zu kommen und ging schon um zwanzig vor zehn los.


    Jayden flog hoch in der Luft und genoss die Aussicht, als er über die bunten Häuser glitt. Es dauerte nicht lange, da kam auch schon ein Gebäude in Jaydens Sichtfeld, das wohl die Ratskuppel sein musste. Doch es war einiges größer, als es Jayden erwartet hätte. Die Ratskuppel stand etwas erhöht und war umgeben von hohen Türmen. Das Gebäude war ein einziger riesiger Halbkreis und hatte eine metallene Oberfläche. Jayden landete auf einem großen Platz vor dem Eingang und ging ehrfürchtig darauf zu. Je näher er kam, desto größer schien das Gebäude zu werden. Vor der Tür standen zwei Wachen und die eine von ihnen sprach ihn an: »Ohne Einladung kein Zutritt«, sagte er knapp.


    Jayden öffnete sein Inventar und ließ die Einladung als Hologramm erscheinen.


    Die Wachen überflogen den Text und gaben anschließend die Tür frei.


    Jayden schritt durch die Tür und kam in eine große Vorhalle, in deren Mitte ein Empfang war. Er ging etwas unsicher darauf zu.


    »Ich … äh … habe eine Nachricht bekommen; ich soll den Rat der Magier um zehn Uhr treffen«, sagte Jayden.


    »Name?«, sagte der Mann am Empfang, ohne aufzublicken.


    »Mein Name ist Jayden Lyall.«


    »Warte hier einen Augenblick, ich werde jemanden rufen, der dich abholen kommt.«


    Jayden nahm auf einem bequemen Sessel platz und wartete nervös. Es dauerte nicht lange, bis ihn ein junger Magier abholen kam. Der Magier machte den Eindruck, als ob er gerade erst seine Ausbildung abgeschlossen hatte. Er trug eine Brille, hatte dunkle Haare und braune Augen. Er war hoch gewachsen und lächelte, als er Jayden begrüßte. »Hallo Jayden, ich bin Mike, freut mich dich kennen zu lernen. Ich bringe dich gleich zum Rat.«


    Neben all den unfreundlichen Magiern, denen er bisher begegnet war, freute sich Jayden, ein lächelndes Gesicht zu sehen und er fühlte sich ein wenig ermutigt.


    »Wie ich höre, bist du ein Schüler Nathaniels«, sagte Mike. »Großartiger Mentor, nicht wahr? Du musst wissen, dass ich auch bei ihm war. Anfangs war ich enttäuscht, dass ich es nicht zu einem anderen Mentor geschafft habe, doch meine Enttäuschung wandelte sich schnell in Freude. War es bei dir auch so?«


    »Nun, enttäuscht war ich nie, ich hatte ihn ja selbst gewählt und diese Entscheidung habe ich nie bereut«, sagte Jayden ehrlich.


    »Was? Du hast ihn selbst gewählt, das ist ziemlich mutig. In unserem Jahrgang, hat nicht einer Nathaniel gewählt. Wen hattest du denn sonst noch zur Auswahl? Ich wette, Meloria und Kalabarn waren schon besetzt.«


    »Nein, eigentlich konnte ich sehr früh wählen. Ich hatte noch alle Optionen offen … «


    »Das gibt es ja gar nicht«, unterbrach ihn Mike ehrfürchtig. »Also ich hätte nicht den Mumm dazu gehabt.«


    »Die Entscheidung war mir nicht einfach gefallen, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass ein Mensch der beste Mentor für Menschen sein könnte. Und das Beste war, dass Nathaniel daraufhin von vielen sehr früh gewählt wurde, und nun haben wir eine tolle Gruppe beisammen«, sagte Jayden begeistert. »Also wenn du auch bei Nathaniel warst, dann bist du jetzt schon seit einem Jahr mit deiner Ausbildung fertig?«


    »Ganz genau«, erwiderte Mike, als er Jayden durch viele Verzweigungen stetig aufwärts führte.


    »Sieht so aus, als hättest du einen guten Job gefasst. Bist du so etwas wie ein Assistent des Rates?«


    »Kann man so sagen, kleinere Dinge, die den Rat nur unnötig Zeit kosten würden, muss ich übernehmen. Ich würde deshalb sagen, dass es nicht ein sonderlich guter Job ist. Nicht viele wollten ihn haben und die Anforderungen waren eher niedrig; und ehrlich gesagt, hatte ich nicht viele andere Optionen«, sagte Mike schlicht. Doch es schien ihn nicht zu stören, dass er nichts anderes gefunden hatte, denn sein Tonfall war weder verbittert, noch nachtrauernd.


    »So, da wären wir«, sagte Mike, als sie vor einer metallenen Tür zu stehen kamen.


    Mike führte Jayden in einen sehr prunkvoll gestalteten Raum mit Sesseln, die im Halbkreis aufgestellt waren und hinter einer Brüstung standen. In der Mitte war ein bequemer, doch nicht ganz so aufwändig gestalteter Sessel, der von überall im Raum gut sichtbar war. Mike führte Jayden zu diesem Sessel, setzte sich auf einen etwas kleineren Sessel hinter einem Tisch und schaute gespannt zu.


    Von den Sesseln rings um Jayden waren fast alle besetzt. Es waren acht vom Rat der Magier anwesend, nur Ezra fehlte logischerweise. Dieser war vermutlich irgendwo eingesperrt. Auch von den anderen Rassen war jeweils mindestens ein Abgeordneter anwesend, doch sie hielten sich im Hintergrund. Jayden vermutete, dass sie bloß als Beobachter anwesend waren. Der Rat der Magier wollte Fälle, die Magier betrafen, offenbar selbst abhandeln. Nun, da Jayden so viele wichtige Persönlichkeiten vor sich hatte, fühlte er sich plötzlich sehr klein.


    »Wir haben die letzten Ereignisse genau analysiert und sind zu dem Schluss gekommen, dass es noch immer ungeklärte Fragen gibt«, sagte Wyatt Horton, an den sich Jayden noch gut erinnern konnte. »Jayden, wir haben gehofft, dass du uns weiterhelfen kannst, du warst schließlich direkt an den Ereignissen beteiligt.«


    Als Horton sprach, spürte Jayden weder Härte noch irgendeine Form der Anschuldigung in seinen Worten, sondern nur das aufrichtige Interesse, die Wahrheit zu erfahren. Doch Jayden war trotz allem unwohl zumute, er konnte nicht wissen, was er von den restlichen Ratsmitgliedern erwarten konnte. Schließlich hatte das Beispiel von Ezra genau gezeigt, dass auch Ratsmitglieder nicht unfehlbar waren.


    »Es gibt einige Dinge, die wir unbedingt wissen müssen«, warf nun ein weiteres Ratsmitglied ein. Diesmal hatte eine Frau gesprochen. Sie war zwischen vierzig und fünfzig Jahre alt, hatte ihre Haare zu einem Zopf geflochten und sie machte einen sehr strengen Eindruck. Vor ihr auf der Brüstung war ein kleines Schild angebracht, auf dem Emily Wilson zu lesen war.


    »Erzähle uns, wann du das erste Mal bemerkt hast, dass du immun gegen Inidum bist«, sagte Emily Wilson fordernd.


    Jayden entschied sich, alles von Mr Andrews und seiner Flucht wahrheitsgemäß zu erzählen. Nur den Teil mit Nenivena und der Metallbeherrschung ließ er weg.


    »Ich kann mich genau an Berichte erinnern, die besagen, dass diese Meriele dir gegenüber erwähnt hatte, dass sie dir Fähigkeiten gegeben hatte. Das spricht offensichtlich von mehr als nur einer Fähigkeit. Wir wissen, dass du immun gegen Inidum bist, aber was hat sie dir sonst noch gegeben?«, fragte Wilson.


    Jayden war sich nicht sicher, ob er die komplette Wahrheit sagen konnte, doch irgendetwas hielt ihn davon ab.


    »Ich weiß es auch nicht, mir ist bloß diese eine Fähigkeit bekannt. Ich glaube einfach, dass diese Meriele damals irgendetwas nicht richtig gemacht hatte. Schließlich sprach sie ja auch davon, dass sie dafür gesorgt hatte, dass sie mich kontrollieren kann, und das ist ihr ja auch nicht gelungen.«


    Jayden fand, dass er eine sehr glaubwürdige Lüge abgegeben hatte, doch die nächste Frage von Emily Wilson offenbarte die Schwäche seiner Lüge, denn nun hatte er sie auf seine Vergangenheit neugierig gemacht.


    »Das scheint mir zwar Sinn zu machen, allerdings wirft es auch Fragen auf. Ich wüsste beispielsweise gerne, wieso es ihr nicht gelang, dich zu beherrschen. Mich nimmt auch wunder, wieso sie gerade dich ausgesucht hatte, ihre Marionette zu sein.«


    Jayden musste sich eingestehen, dass er das selbst nicht wusste. Wieso war es Meriele damals nicht gelungen, ihn zu beherrschen? Nenivena hatte ihm doch gesagt, dass Meriele eines der mächtigsten Wesen der Welt war, was war es also gewesen, das ihn geschützt hatte?


    Konnte es damit zu tun haben, dass Jayden ein Zwilling war? Das war die einzige Erklärung, die einigermaßen Sinn machte, denn Nenivena hatte ihm ja gesagt, dass Meriele nichts von Zwillingen gewusst hatte.


    »Ich weiß es nicht«, sagte Jayden wahrheitsgemäß.


    »Du hast sehr viele Eigenheiten und hast keine Ahnung, woher das alles kommt? Ich an deiner Stelle hätte alles darüber herausfinden möchten«, konterte Wilson ungläubig.


    »Natürlich wundert es mich, aber wie soll ich … «


    »Ich für meinen Teil habe genug gehört und für mich steht fest, Jayden muss beobachtet werden. Es gibt zu viele Fragen, zu viel, was unbeantwortet blieb«, sagte Wilson unnachgiebig.


    Beobachtet? Sollte das bedeuten, dass er nun auf Schritt und Tritt verfolgt würde?


    »Ich glaube nicht, dass das nötig ist«, mischte sich nun ein Mann mit dem Namen Alex Packer ein. Und Jayden spürte Dankbarkeit ihm gegenüber aufsteigen.


    »Allerdings«, fuhr Packer nun mit einem Grinsen fort, »denke ich, wenn Jayden nichts zu verheimlichen hat, kann er doch sein Inventar entleeren und uns zeigen, was sich darin befindet.«


    Jayden schaute Packer nun genauer an, vorhin hatte er nicht wirklich auf ihn geachtet, da er etwas verdeckt gewesen war. Doch nun, da er ihn klar sah, wurde er von Grauen erfüllt. Er erinnerte sich noch genau an diese blonden Haare, den gepflegten Bart und an diese Kleidung. Doch irgendwie wollte es Jayden einfach nicht glauben, es konnte nicht sein, es durfte nicht sein. Dies war der Mann, der ihn damals verfolgt hatte und ihm das Fera abnehmen wollte. Er war der Anführer dieser Verbrecherbande und Jayden wusste genau, wieso Packer sein Inventar sehen wollte, er hoffte darin das Fera zu finden.


    Jayden dachte grimmig, dass Packer in diesem Wunsch enttäuscht werden würde, denn sein Fera war nicht wieder zu erkennen. Allerdings würde Fera in dem jetzigen Zustand genauso Fragen aufwerfen. Außerdem hatte er auch Inidum und das Haar Merieles, welches seine Magie enthielt. Jayden hatte also genug Gründe, ihnen den Inhalt seines Inventars zu verheimlichen. Ihm wurde klar, dass er nur verlieren konnte. Wenn er die Forderung Alex Packers ablehnte, würde er ihnen praktisch eingestehen, dass er etwas zu verheimlichen hatte. Doch der Gedanke, dem Rat alle diese Gegenstände zu offenbaren, ließ Jayden erst Recht erschaudern. Er wusste nun mit Bestimmtheit, dass er Packer nicht trauen konnte, und diese Emily Wilson schien ihm auch nicht geheuer. Niemals wollte er ihnen Merieles Haar zeigen, zu sehr fürchtete er, dass sie es ihm abnehmen könnten. Andererseits wollte er noch weniger, dass er auf Schritt und Tritt beobachtet würde und so sagte er: »Wenn ich euch mein Inventar zeige, werde ich dann in Frieden gehen können, ohne weiter belästigt und beobachtet zu werden?«


    »Das hängt von dem Inhalt ab«, sagte Packer gierig.


    Angewidert und ohne sich sicher zu sein, die richtige Entscheidung zu treffen, öffnete Jayden sein Inventar. Wie erwartet, weckten die belastenden Gegenstände sehr großes Interesse, aber auch seine Krahilhandschuhe genossen Beachtung.


    Jayden beobachtete Packers Gesicht und zu seiner großen Genugtuung, suchte dieser fieberhaft nach dem Fera und konnte es nirgends finden.


    »Das sieht mir nach einem Haar Merieles aus«, sagte nun Wyatt Horton. »Nach deinem Kampf mit dem Jadinant habe ich danach gesucht, aber kein einziges Haar gefunden. Hast du noch weitere Haare an dich genommen?«


    Jayden sah ein, dass es keinen Sinn machte zu leugnen und so nickte er stumm.


    »Es würde uns immens helfen, wenn wir solch ein Haar hätten, um zu untersuchen, wie das Jadinant funktioniert«, sagte Horton nun.


    Jayden fiel auf, dass Horton ihn weder anschuldigte, noch ihm befahl, er bat lediglich darum, und genau das war der Grund, wieso er ihm zu vertrauen begann.


    »Dieses Haar liegt mir aus persönlichen Gründen sehr am Herzen, kann ich morgen ein anderes Haar vorbeibringen?«


    Jayden sah aus den Augenwinkeln, wie Packer sich regte, aber Horton war schneller.


    »Aber sicher doch, verlange am Empfang einfach nach mir, dann kannst du es mir persönlich überreichen.«


    Da keiner der Anwesenden Horton widersprach, nahm Jayden an, dass Horton wohl so etwas wie ihr Vorsitzender war, was ihn unheimlich beruhigte.


    »Ich möchte gerne wissen, was es mit diesem seltsamen Gegenstand auf sich hat«, sagte Wilson auf das durchsichtige Fera deutend.


    Jayden wurde übel, was könnte er bloß darüber sagen?


    »Es gibt viele seltsame Gegenstände auf Amnida und ich glaube nicht, dass Jayden zu allem Rechenschaft ablegen muss, er hat schließlich nichts verbrochen; wir sollten ihm sogar dankbar sein, dass er eingeschritten ist. Außerdem dürfen wir nicht vergessen, dass wir Jayden bloß eingeladen haben, um mehr über die letzten Ereignisse herauszufinden«, mischte sich nun Horton ein. »Das Haar ist alles was wir brauchen, um mehr in Erfahrung zu bringen, alles andere was Jayden besitzt, geht uns nichts an.«


    Jayden war dankbar für Horton, er schien ein gerechter Mann zu sein und hatte ihm gerade umständliche Erklärungen erspart.


    »Ich finde, Jayden sollte uns zumindest über alles Seltsame auf dem Laufenden halten. Ich denke, er soll einmal die Woche bei uns vorbeikommen«, sagte Packer.


    »Der Junge ist in der Ausbildung, da können wir ihn nicht andauernd hierher beordern«, widersprach Horton bestimmt. »Außerdem wird er kaum jede Woche etwas Neues zu berichten haben. Allerdings finde ich die Idee der Berichterstattung nicht schlecht, doch Jayden soll sich bei eigenartigen Vorfällen selbst bei uns melden.«


    »Hast du schon vergessen, Wyatt«, sagte nun Packer aufgebracht, »dass dieses Jadinant geplant hatte, den Jungen zu kontrollieren? Wir können nicht sicher sein, dass so etwas keine Spuren hinterlassen hat. Ich bin dafür, dass wir ihn genau beobachten.«


    »Also gut, wenn es euch beruhigt, können wir jemanden bestimmen, der sich ab und zu mit Jayden trifft und uns anschließend Bericht erstattet.«


    »Ich kann das übernehmen«, sagte Emily Wilson sogleich.


    Jayden erstarrte, bloß nicht Wilson.


    »Ich glaube nicht, dass jemand vom Rat etwas Derartiges übernehmen sollte, ich dachte vielmehr an Mike«, sagte Horton ruhig aber mit Nachdruck.


    »Ich schlage vor, wir stimmen darüber ab. Wer von den Anwesenden möchte meinen Vorschlag annehmen?«


    Horton und vier weitere Magier hoben die Hand


    »Und wer ist dagegen?«


    Packer, Wilson und ein weiterer hoben die Hand.


    »Fünf gegen drei. Sieht so aus, als wäre diese Frage geklärt. Jayden, du bist somit entlassen, Mike wird dich nach Hause geleiten und auf dem Weg könnt ihr gleich alle Details besprechen.«


    Jayden stand erleichtert auf und folgte Mike zum Ausgang.


    Sobald sie den Raum verlassen hatten, wollte Jayden das Geschehene besprechen, irgendwie hatte er um Mike herum das Gefühl, dass er unbeschwert sprechen konnte.


    Doch ehe er den Mund öffnen konnte, unterbrach ihn Mike mit einer forschen Geste. Jayden fühlte sich überrumpelt, nichts war von der Freundlichkeit Mikes übrig geblieben.


    So gingen sie stumm nebeneinander her und Jayden fragte sich, ob dieser plötzliche Sinneswandel etwas damit zu tun hatte, was gerade eben besprochen worden war. Hatte Mike etwa den Anschuldigungen so große Beachtung geschenkt, dass er nun ein komplett anderes Bild von ihm hatte?


    Schweigend bestiegen sie ihre Gleiter und Jayden flog ihm voraus.


    »Ich möchte kurz reinkommen«, sagte Mike, sobald sie gelandet waren.


    Jayden fand, dass es sich bei dieser Forderung mehr nach einem Befehl, als nach einer Bitte anhörte, öffnete ihm aber trotzdem die Tür und ließ ihn ein.


    »Gehen wir in dein Zimmer.«


    Sobald die Tür zu Jaydens Zimmer geschlossen war, übernahm Mike ein weiteres Mal das Wort. Seine Stimme war immer noch geschäftlich, aber diesmal vermischt mit Aufregung und Eile.


    »Tut mir Leid für vorhin, aber ich wollte sichergehen, dass wir nicht belauscht werden. Wyatt Horton hat eine wichtige Mitteilung für dich. Du wirst schon seit längerem beschattet, er hat es selbst erst vor kurzem herausgefunden. Leider sind ihm die Hände gebunden; es ist sehr schwierig so etwas nachzuweisen. Horton vermutet schon lange, dass nicht alle Ratsmitglieder gerechte Ziele verfolgen. Eigentlich hatte er die ganze Zeit Alex Packer verdächtigt und Ezra Emes hatte er vertraut. In Emes hatte er sich zwar geirrt, aber er vermutet immer noch, dass Packer etwas planen könnte. Die Situation im Rat ist ziemlich kritisch. Horton weiß zwar von vier der Ratsmitglieder, dass sie vertrauenswürdig sind, doch er befürchtet, dass Emes Posten an einen Verbündeten Packers gehen könnte. Außerdem geht Hortons getreuester Verbündeter bald in den Ruhestand, das könnte die Lage im Rat vollends kippen.«


    »Das mit Packer wusste ich schon, vielleicht weiß ich sogar noch mehr als ihr. Er ist mir nämlich schon einmal begegnet und ich konnte es nicht fassen, dass er doch tatsächlich die Frechheit besaß, sich heute im Rat mir gegenüber zu stellen. Als ich alleine im Wald war, hatte er mich mit einer ganzen Meute von Magiern angegriffen. Ich glaube, die wollten mir all meine magischen Gegenstände abnehmen. Die hatten Inidum dabei und ich war damals nur entkommen, weil ich immun gegen Inidum bin. Wenigsten habe ich ihm damals eine verpasst, der wollte sich heute doch nur an mir rächen«, sagte Jayden verbissen.


    »Das warst du?«, sagte Mike, der sich einen Lacher nicht verkneifen konnte. »Und er sagte uns damals, als er mit blauem Auge aufgetaucht war, dass er unglücklich gestürzt war.«


    Doch dann fuhr er etwas ernster fort: »Jayden, das hilft uns wirklich weiter, solche Informationen hatten wir nicht. Da hat sich Packer wohl zu sicher gefühlt und zu fest darauf vertraut, dass du uns nichts sagen würdest. Wir werden das bestimmt verfolgen. Doch nun zu unseren Treffen, ich glaube, es ist das Beste, wenn wir uns mithilfe der Ringe, Nachrichten zukommen lassen, wenn wir uns treffen wollen. Ich muss schließlich den Schein wahren und so tun, als überwache ich dich.«


    »Aber was ist mit den anderen zwei?«, wollte Jayden wissen. »Vor allem diese Emily Wilson kam mir nicht ganz geheuer vor.«


    »Auch sie beobachten wir, aber wir glauben, dass Packer sein eigenes Ding dreht. Bei Wilson haben wir die Vermutung, dass sie mit Emes unter einer Decke steckt, aber das würde sie sogar noch gefährlicher als Packer machen. Wir sind zwar ziemlich sicher, dass Wilson und Packer unterschiedliche Ziele verfolgen, doch sie unterstützen sich gegenseitig, wenn es darum geht, Horton aus dem Weg zu räumen.«


    Doch plötzlich wurde Jayden misstrauisch, konnte er Mike wirklich zu hundert Prozent trauen? Mike hatte ihn bereits mit seiner Schauspielkunst reingelegt, wer garantierte ihm, dass er nicht mit Packer oder Wilson zusammen arbeitete? Es war schon seltsam, dass Mike einem Niemand wie Jayden, solch brisante Fakten über den Rat der Magier lieferte. Aber was konnte er gegen diese Vermutung tun? Ihn darauf ansprechen, oder den unwissenden spielen und ihn beschatten?


    Jayden dachte, dass nachfragen nicht schaden konnte, er könnte danach immer noch entscheiden, ob es nötig wäre ihn zu beschatten.


    »Mike, ich frage mich … also, wieso erzählst du mir das alles? Wieso genau mir? Ich kann mir nicht vorstellen, dass solche Informationen einfach jedem beliebigen mitgeteilt werden. Woher kann ich wissen, dass du mir die Wahrheit erzählst?«


    Mike hielt einen Moment inne, bevor er antwortete. »Das ist eine berechtigte Frage. Wir wissen natürlich, dass wir nicht jedem vertrauen können, und wenige wissen von dem, was ich dir erzählt habe. Doch auch wenige sind in solch einer Lage wie du. Du musst informiert werden, zu deiner eigenen Sicherheit. Diese Leute werden dich ausspionieren und sie werden alles in ihrer Macht stehende tun, um mehr über dich herauszufinden. Sie hatten nicht einmal Skrupel, es öffentlich, vor dem ganzen Rat zu tun, als sie dich aufgefordert haben, dein Inventar zu entleeren.« Und er fügte mit Nachdruck an: »Jayden, das war ein seriöser Eingriff in deine Privatsphäre. Und sie wollten noch weiter gehen, die haben auch noch versucht, alles über den Inhalt deines Inventars herauszufinden.


    Wenn Horton nicht eingegriffen hätte, wärst du gezwungen gewesen, alles über deinen Besitz preiszugeben und hättest du dich auch nur einmal geweigert, hätten sie einen Grund gehabt, dich offiziell auszuspionieren.«


    »Aber was macht das für einen Unterschied, sie werden es ja sowieso tun«, sagte Jayden wenig überzeugt.


    Doch Mike widersprach. »Der Unterschied ist riesig. Wenn sie es im Geheimen tun müssen, machen sie offensichtlich etwas verbotenes, sie müssen also höllisch aufpassen, dass sie nicht erwischt und entlarvt werden. Wenn sie es offiziell machen dürften, fiele diese Erschwernis weg. Doch das ist nicht einmal der entscheidende Punkt. Hätten sie es fertiggebracht, dich offiziell zu beobachten, wäre das unter einem Vorwand geschehen, der deine Glaubwürdigkeit senkt. Du gältest als nicht vertrauenswürdig, so wäre es für sie ein leichtes, dir etwas anzuhängen und jeder würde es bereitwillig glauben. Du magst es vielleicht noch nicht erkannt haben, aber Ezra Emes war nur die Spitze des Eisberges. Als du dieses Jadinant abgewehrt hast, hast du dir viele Feinde gemacht, du musst jetzt vorsichtiger sein denn je.«


    Für Jayden war dies eine sehr glaubwürdige Erklärung, doch war das ausreichend? Mit den Nabunonen hätte er einen perfekten Spion, um sich Gewissheit zu schaffen. Mittlerweile fühlte sich Jayden fürchterlich, wie konnte es in dieser Welt so viel Schlechtes geben, dass er begann, jedem Fremden zu misstrauen?


    Dieser Gedanke brachte ihn zu einem Entschluss. Er war es leid zu misstrauen und er würde nicht so tief sinken und Mike beschatten, nur um dessen Glaubwürdigkeit zu überprüfen. Er erinnerte sich gut, wie Mike ihn in Empfang genommen hatte; es war ein offener und herzlicher Empfang gewesen, das sollte ihm genügen. Und so beschloss er, dass er sich auf sein Gefühl verlassen und Mike vertrauen wollte.


    »Aber was soll ich jetzt tun?«, fragte Jayden. »Wie kann ich mich normal verhalten, wenn ich weiß, dass ich beobachtet werde?«


    »Ganz so schlimm ist es nun auch wieder nicht, und zwar aus einem ganz einfachen Grund. Niemand außer den Schülern und den Mentoren kann ohne Erlaubnis nach Findeltorf gehen. Nicht einmal heimlich, denn Findeltorf ist durch mächtige Magie geschützt; ich glaube Nevar hat diesen Schutz errichtet. Solange du auf Findeltorf bist, hast du nichts zu befürchten, doch sobald du Findeltorf verlässt, musst du vorsichtig sein. Und auch hier in Nagare musst du vorsichtig sein; innerhalb eines Hauses bist du jedoch geschützt. Jedes Haus hat Schutzmagie gegen außen, doch auf offener Straße und besonders in der Natur, musst du dich in Acht nehmen. Ich weiß nicht, wie weit sie gehen werden. Wenn sie dich nur beschatten, musst du einfach vorsichtig sein, was du von dir preisgibst, aber ich kann nicht garantieren, dass sie dich nicht angreifen werden.«


    Na super, dachte sich Jayden, vor kurzem hatte er seine Magie verloren und nun musste er auch noch erfahren, dass er beschattet und womöglich angegriffen werden könnte. Wie bitteschön konnte er sich verteidigen, wenn er keine Magie hatte, um sich zu wehren?


    Er musste nun möglichst schnell lernen, Blutmagie zu beherrschen, sonst wäre er einem Angriff absolut hilflos ausgeliefert.


    

  


  
    Die Qual der Wahl


    


    Die nächsten Tage vergingen wie im Flug; Jayden überreichte Horton wie versprochen ein Haar Merieles. Am gleichen Tag, etwas später, kam auch noch Mark Greenwald auf Besuch.


    Jayden fragte ihn gleich, ob er eine Möglichkeit gefunden hatte, auf die Erde zu gelangen.


    »Tut mir leid Jayden, aber leider habe ich nichts herausgefunden. Viel wichtiger ist aber, dass du dich mit deinem zweiten Jahr in Findeltorf auseinandersetzt. Weißt du schon, welche Spezialisierung du wählen möchtest, und hast du dich mit den Unterlagen, die du erhalten hast, ernsthaft auseinandergesetzt?«


    Jayden musste sich eingestehen, dass er seine Unterlagen bloß überflogen hatte.


    »Ich weiß noch nicht, was ich machen möchte«, gab Jayden zu.


    »Aber du weißt, welche Spezialisierungen es gibt?«, fragte Mark, der nicht locker ließ.


    Jayden bekam allmählich das Gefühl, dass es Mark wichtig war, dass er sich früh mit diesem Thema auseinandersetzte und so ging er in Gedanken alle möglichen Spezialisierungen durch.


    »Es gibt drei verschiedene Arten der Angriffsmagie. Die Physische, die Magische und die Beschwörungsmagie.«


    »So weit so gut, was gibt es noch?«


    »Wenn ich das richtig verstanden habe, gibt es noch die Verteidigungsmagie, diese hat aber keine Vertiefung.«


    »Genau, die Verteidigungsmagie ist auf alle Arten der Angriffsmagie gleichmäßig ausgelegt.«


    »Aber sollte bei der Angriffsmagie nicht auch gelehrt werden, sich zu verteidigen?«, wollte Jayden wissen.


    »Aber das wird es doch«, sagte Mark geduldig. »Bei einer Spezialisierung geht es bloß um den Schwerpunkt, auf den man fokussiert, das bedeutet aber noch lange nicht, dass die anderen Themen nicht behandelt werden. Du hast mir nun die Angriffsmagie und die Defensivmagie aufgezählt, das ist aber noch nicht alles.«


    »Es gibt noch die Spezialisierung aufs Fliegen«, sagte Jayden, der dabei unwillkürlich an Lucy denken musste. »Dann gibt es noch das Verzaubern und Identifizieren von Gegenständen … und da ist glaube ich noch etwas, aber ich kann mich nicht erinnern.«


    »Nein, du hast alles aufgezählt. In dem Schreiben war wahrscheinlich aufgelistet, welche Optionen sich dir eröffnen könnten, falls du das Verzaubern und Identifizieren von Gegenständen wählst, da bei dieser Spezialisierung sehr viele Vertiefungsrichtungen möglich sind.«


    Nach Marks Abreise begann sich Jayden intensiv damit auseinanderzusetzen, welche Spezialisierung er wählen wollte. Dabei galt es, seine neue Situation zu berücksichtigen. Es war klar, dass Jayden keine Spezialisierung wählen konnte, die viel magische Energie verbrauchte, da Jayden die Blutmagie einfach nicht gut genug beherrschte, um seine verlorene Magie zu kompensieren.


    Deshalb kamen die magische Angriffsmagie und die Beschwörungsmagie gar nicht erst in Frage. Auch das Spezialisieren auf das Fliegen schloss er nach langem hin und her aus. Es hatte zwar seinen Reiz und seine Magiereserven würden das Fliegen wohl knapp zulassen, doch irgendwie hatte er das Gefühl, dass das Fliegen etwas für Leute wie Lucy war. So blieben noch die physische Angriffsmagie, die Defensivmagie und das Identifizieren und Verzaubern von Gegenständen. Gerade das Identifizieren war für Jayden interessant, da er vielleicht etwas lernen könnte, was ihm half, ein Portal zur Erde zu finden. Allerdings waren die Chancen eher gering; und da das Verzaubern meistens auch sehr viel Energie brauchte; war wohl auch diese Spezialisierung für Jayden unerreichbar.


    Während Jayden sich darüber Gedanken machte, welche Spezialisierung er wählen könnte, begann er allmählich zu begreifen, was seine eingeschränkten magischen Fähigkeiten für ihn zur Folge hatten. Traurig musste er feststellen, dass er wohl nie mehr wie früher zaubern konnte.


    Jayden hatte mittlerweile eine so schwache Hoffnung darauf, dass er normal würde zaubern können, dass er immer mehr das Gefühl bekam, dass die einzige Spezialisierung, die ihm blieb, die Defensivmagie war. Eigentlich war das die letzte Spezialisierung, die er gewählt hätte, wenn er im Vollbesitz seiner Kräfte gewesen wäre, doch es galt nun mal, das Beste aus der Situation zu machen. Allerdings wollte er sich noch nicht definitiv festlegen, denn er hatte mit seinen Freunden abgemacht, sich mit ihnen nach dem Mittagessen bei den Häusern mit den Aufträgen zu treffen. Jayden freute sich riesig auf dieses Treffen, er hatte ihnen schließlich vieles zu erzählen und er wollte unbedingt wissen, welche Spezialisierung sie wählen wollten.


    Jayden war der Erste bei den Häusern mit den Aufträgen, er war etwas früh von Zuhause losgeflogen und so musste er sich ein wenig gedulden, bis die anderen eintrafen.


    Jayden nutzte die Gelegenheit, um zu überprüfen, welche Türen ihn überhaupt noch einließen. Er hatte so viel von seinem Selbstvertrauen verloren, dass er sogar befürchtete, dass ihn nicht mal mehr die zweite Tür einlassen würde und so begann er gleich bei ihr. Glücklicherweise war es doch nicht so schlecht um ihn bestellt und er öffnete Tür um Tür.


    Jayden hatte noch gut in Erinnerung, dass er das letzte Mal, als er ohne Artefakte die Türen öffnete, den siebzehnten Level erreichte. Doch ihm war klar, dass er dieses Mal nicht mehr so weit kommen würde. Das bisschen Magie, das in ihm übrig war, ließ nichts Gutes erahnen und die Blutmagie vergrößerte seine Chancen auch nicht wirklich, sie war einfach noch nicht stark genug.


    Als Jayden bei der Tür Nummer zehn angelangt war, fiel ihm ein Stein vom Herzen. Die Blamage würde sich zumindest in Grenzen halten. Er öffnete die nächste Tür und so ging es weiter, doch bereits nach Level dreizehn war Schluss und Jayden spürte Enttäuschung in ihm hochkommen. Von Level siebzehn auf Level dreizehn zurückzufallen, war ein riesiger Schritt rückwärts, denn gerade die hohen Levels waren schwer zu meistern. Jayden musste sich schleunigst etwas einfallen lassen, wenn er weiterhin konkurrenzfähig sein wollte und er hoffte gegen alle Vernunft, dass die Türen irgendeine verborgene Kraft in ihm übersehen hätten und er deshalb nicht eingelassen wurde.


    Doch bald wurde er aus seinen düsteren Gedanken gerissen, denn seine Freunde trafen allmählich beim Treffpunkt ein, was seine Laune augenblicklich verbesserte.


    Seine Freunde bestätigten ihm, was er bereits geahnt hatte. Lucy wollte sich wie erwartet auf das Fliegen spezialisieren und es war wenig überraschend, dass auch Kevin und Ryker sich nicht auf die Defensivmagie spezialisieren wollten.


    Kevin verkündete ihnen: »Ich möchte mich auf die physische Angriffsmagie spezialisieren.«


    »Super, dann sind wir ja zusammen«, sagte Ryker und grinste dabei über beide Ohren.


    »Ich werde wohl die Defensivmagie wählen«, warf Jayden ein.


    »Was?«, sagte Ryker ganz überrascht. »Ich dachte, du würdest auch die physische Angriffsmagie wählen. Defensivmagie wird eigentlich nie gewählt. Ich glaube, dass diese Spezialisierung, die letzten paar Jahre gar nicht gelehrt wurde, da sie von niemandem gewählt worden war.«


    Jayden wollte gerade erklären, was der Grund für seine Entscheidung war, als ihm einfiel, dass er sich auf offener Straße befand und womöglich belauscht wurde. Das letzte was er wollte, war, dass seine Gegner auch noch von seiner Schwäche erfuhren und so sagte er bloß: »Es gibt schon einen Grund, aber lasst es mich ein anderes Mal erklären.« Außerdem hatte Jayden eine wichtigere Frage zu klären.


    »Aber was bedeutet das für das zweite Jahr, wenn wir unterschiedliche Spezialisierungen haben. Sind wir dann überhaupt noch auf derselben Insel?«


    »Da mach dir mal keine Sorgen«, beruhigte ihn Kevin. Die Spezialisierung wird nicht so viel Zeit in Anspruch nehmen. Wir werden pro Woche nur einen Tag in die Spezialisierung investieren, der Rest der Woche bleibt uns weiterhin frei.«


    Jayden war wirklich beruhigt das zu hören und so fiel ihm die Entscheidung, die Defensivmagie zu wählen, viel leichter. Er würde also seine Freunde immer noch regelmäßig sehen und Lucy würde weiterhin in seiner Nähe sein.


    Den Rest des Tages verbrachten sie ausgelassen. Ein besonderes Highlight war das Gleitergeschäft von Lucys Vater. Sie machte eine Führung durch das Geschäft. Es war ziemlich geräumig und Jayden sah einige Gleiter, die zur Abholung bereit waren. Einige von ihnen hatten seltsame Apparaturen angebracht, andere waren einfach nur verziert worden. Lucy erzählte ihnen auch, dass sie gleich über dem Geschäft wohnt. Nach dieser spannenden Führung wollte Jayden seinen Freunden unbedingt erzählen, was in den letzten Tagen vorgefallen war und so brauchte er einen Vorwand, um alle an einen sicheren Ort zu bringen, ohne dass es den Anschein machte, er wisse davon, dass er belauscht wird. Er zerbrach sich den Kopf darüber, bis er schließlich eine ganz simple Lösung fand. Er erinnerte sich noch genau daran, wie er mit Mike im Haus von Gavins Eltern sprechen konnte und dass Mike es für sicher hielt und so sagte er: »Lasst uns zu mir nach Hause gehen, ich hatte noch nicht richtig Zeit, euch Gavin vorzustellen. Wenn wir Glück haben, darf er zu uns ins zweite Jahr wechseln.«


    Jaydens Vorschlag wurde einstimmig angenommen und so fanden sie sich kurz darauf in Gavins Wohnung wieder. Jaydens Freunde und Gavin verstanden sich auf Anhieb und so zögerte Jayden seine Neuigkeiten hinaus, bis er es schlussendlich nicht länger für sich behalten konnte. Jayden erzählte ihnen von dem Gespräch mit dem Rat der Magier und davon, dass Alex Packer nicht bloß ein Ratsmitglied war, sondern auch derjenige, der versucht hatte, Jayden das Fera abzunehmen. Er erzählte ihnen von Mike Johnson und Wyatt Horton und dass sie auf ihrer Seite waren. Seine Freunde hörten ihm aufmerksam zu und ließen ihn ausreden. Als er geendet hatte, waren sie überaus schockiert. Nie hätten sie sich träumen lassen, dass im Rat der Magier, dem sie vertraut hatten, so viel Schlechtigkeit vorhanden war.


    »Kannst du denn nichts dagegen unternehmen?«, fragte Lucy, noch immer ganz überrumpelt. »Musst du dich nun die ganze Zeit vor Angriffen fürchten?«


    »Ich muss ganz einfach sehr vorsichtig sein«, erwiderte Jayden. »Aber solange ich auf Findeltorf bin, habe ich nichts zu befürchten, dort können sie nämlich nicht hin. Und falls ich die Insel wirklich mal verlassen muss, habe ich wenigstens den Vorteil, dass ich nicht so leicht aufzuspüren bin.«


    »Sag mal Jayden, dass du die Defensivmagie wählst, hat doch bestimmt wieder einen guten Grund«, sagte Lucy, die somit abrupt das Thema wechselte. »Wahrscheinlich hast du wieder so eine Ahnung, wie mit Nathaniel und den Nabunonen. Glaubst du auch dieses Mal, dass du Erfolg haben wirst, wenn du das Unbeliebteste wählst?«


    Jayden bemerkte, wie auch Ryker und Kevin ganz gespannt auf eine Erklärung warteten und dabei offensichtlich etwas spektakuläres erwarteten.


    »Dieses Mal muss ich euch leider enttäuschen, die Defensivmagie habe ich nicht ganz freiwillig gewählt, sondern nur deshalb, weil mir keine andere Wahl blieb.«


    »Was meinst du mit, keine andere Wahl?«, hakte Lucy sofort nach.


    »Ich will damit sagen, dass ich die Defensivmagie nur deshalb gewählt habe, weil sie am wenigsten Energie benötigt.«


    »Und wieso sollte das eine Rolle spielen, welche Spezialisierung du wählst?«, wollte Ryker wissen.


    »Weil … weil ich fast meine ganze Magie verloren habe«, sagte Jayden, der erleichtert war, dass es nun endlich raus war.


    »Was? Das kann doch nicht sein, wie ist denn das passiert?«, fragte Ryker geschockt.


    Und so musste Jayden ihnen schweren Herzens erzählen, was das Jadinant ihm angetan hatte, und dass er dabei nicht bloß seine eigene Magie, sondern auch noch die Magie des Feras verloren hatte.


    Auf ihre ungläubigen Gesichter hin zeigte Jayden ihnen das Fera, das jetzt komplett durchsichtig war.


    Seine Freunde waren nicht weniger überrascht über das, was die Haare Merieles zu tun vermochten. Sie hatten sogar so viel Mitleid, dass sie ihm anboten, ebenfalls die Defensivmagie zu wählen, damit er nicht der Einzige im Unterricht sein musste, doch Jayden winkte ab.


    »Das kann ich nicht zulassen, besonders du Lucy, liebst das Fliegen über alles, das möchte ich dir nicht nehmen. Und außerdem ist es ja bloß für einen Tag die Woche, das werde ich schon durchstehen.«


    »Aber was wirst du jetzt tun?«, fragte Lucy verunsichert. »Kannst du denn gar nichts tun? Bleibt deine Magie für immer verloren?«


    »Nenivena meint, dass die Magie für immer verloren bleibt. Aber ich habe einen Plan, um nicht völlig schwach zu bleiben«, fügte er hastig auf ihre bedrückten Gesichter hinzu. »Nenivena versucht, mir die Blutmagie beizubringen. Das dauert zwar eine Weile, aber Nenivena glaubt, dass ich dann etwa gleich gut Zaubern kann, wie vor dem Verlust meiner Magie.«


    Auf diese beschwichtigenden Worte, beruhigten sie sich ein wenig. Doch Jayden fühlte sich bei weitem nicht so unbeschwert, wie er sich gab.


    Am liebsten hätte er mit seinen Freunden zusammen Nenivena besucht, doch da er sich sicher war, dass er beobachtet wurde, war es einfach zu riskant. Seine Freunde würden von der Identifikationsmagie zu leicht entdeckt werden, so unternahm er mit ihnen nichts, was irgendwie auffällig wirkte. Vielleicht würde er mit etwas Glück seine Verfolger davon überzeugen können, dass er nichts zu verbergen hatte und dass sich der Aufwand einer Beschattung nicht lohnen würde.


    Ein Treffen mit Nenivena hatte er vor dem Schulbeginn allerdings noch offen.


    Es war alles genau mit dem Nabunon geplant. Jayden hatte vom Nabunon den Treffpunkt und die Uhrzeit erfahren. Er ging in die Stadt und durchwanderte den Markt. Und obwohl es zum Plan gehörte, seine Beobachter in dem Glauben zu lassen, dass Jayden bloß hier aus Interesse war, genoss es Jayden sehr, all die seltsamen Dinge zu begutachten. Zufällig stieß er dabei auf einen Laden, der mit »NASH DESIGNS« beschriftet war und der sehr große Kundschaft anzog. Es war ein sehr großzügig gestalteter Laden mit ausgefallenen Kleidungsstücken. Besonders interessant fand er einen Mantel, der Farbe und Form nach den Wünschen des Trägers verändern konnte.


    Doch neben all dem Staunen ging ihm ein Licht auf. Nash war doch der Familienname von Ryker. Hatte Ryker nicht erzählt, dass seine Mutter eine erfolgreiche Designerin war? Das musste wohl ihr Geschäft sein. Komisch, dass Ryker ihnen das nie gezeigt hatte. Es war ja nicht gerade ein riesiger Umweg, um hierher zu gelangen. War es Ryker etwa peinlich gewesen, ihnen das Geschäft seiner Mutter zu zeigen? Jayden wollte Ryker unbedingt noch danach fragen. Er betrachtete den sich verändernden Mantel und da kam ihm eine Idee; dieser Mantel könnte ihm behilflich sein, denn mit diesem Mantel könnte er sich noch besser unter die Menge mischen. Das wäre ideal, um seine lästigen Verfolger abzuschütteln. Denn da er den Spaziergang durch die Geschäfte hauptsächlich dafür genutzt hatte um herauszufinden, ob er überhaupt verfolgt wurde, hatte er mithilfe seiner Identifikationsmagie zwei Magier entdeckt, die ihm überallhin folgten. Wenn Jayden wollte, konnte er dafür sorgen, dass er mit Magie nicht aufgespürt werden konnte, doch leider war es ihm nicht möglich, sich unsichtbar zu machen. Mit diesem Mantel könnte er zwar nicht unsichtbar werden, aber er könnte seine Kleidung nach Belieben verändern, um so in der Menge besser untertauchen zu können.


    Jayden ging auf den Mantel zu und schaute nach dem Preis. Sobald er das Preisschild jedoch gesehen hatte, wurde ihm klar, dass er ohne ihn auskommen müsste. Jayden war schon klar, dass er in diesem Geschäft keine billigen Kleidungsstücke finden würde, doch offensichtlich handelte es sich bei diesem Stück um etwas ganz besonderes. Die meisten Kleidungsstücke, die Jayden gesehen hatte, kosteten locker tausend Gramm Gold und mehr, doch bei diesem Exemplar stand nur, Preis auf Anfrage.


    Jayden wusste, dass er sich den Mantel nicht leisten konnte und so wagte er gar nicht erst, nachzufragen. Er musste also einen anderen Weg finden, seine beiden Verfolger abzuschütteln. Er wusste, dass die beiden Magier Sichtkontakt halten mussten, um ihn verfolgen zu können, da er durch Magie nicht auffindbar war. Ins Gebäude waren sie ihm zwar nicht gefolgt, aber mit Sicherheit würden sie darauf achten, wann er wieder hinauskommen würde. Wenn Jayden richtig überlegte, wussten sie nicht, dass er von der Beschattung wusste, und das verschaffte ihm einen kleinen Vorteil. Jayden ging aus dem Geschäft und mischte sich unter die Leute. Sofort bemerkte er, wie jemand aus einer erhöhten Position, wahrscheinlich von einem Gleiter aus, ihm folgte. Ein unauffälliger Blick über die Schulter bestätigte ihm dies. Der zweite Magier, der ihm folgte, war auf gleicher Höhe wie Jayden und hielt immer den gleichen Abstand zu ihm. Jayden wollte sein Gesicht sehen. Um das möglichst unauffällig zu erreichen, ging er auf einen Brunnen zu und trank etwas Wasser, dann lief er genau in die Richtung, aus welcher sein Verfolger gekommen war. Jayden lief geradewegs auf ihn zu und er spürte, wie dieser sich nichts anmerken ließ und seine Richtung beibehielt. Nach zwei weiteren Schritten kam er in Jaydens Blickfeld. Er machte einen sehr jungen Eindruck, hatte ordentliches, kurzes, schwarzes Haar und machte mit seiner schicken Kleidung den Anschein, als ob er ein aufstrebender Magier war. Der junge Mann ging sehr nahe an Jayden vorbei, Jayden schaute nicht zurück, doch er spürte, dass der Mann angehalten hatte. Und als Jayden sich weiter entfernte, begann er ihm wieder zu folgen. Jayden ging weiter, er hatte einen Plan gefasst und hoffte, dass es gelingen würde. Er glaubte, sie bei der Trainingshöhle abschütteln zu können, denn sie war weitläufig, verwinkelt, an manchen Stellen dunkel und das Wichtigste, sie hatte mehrere Eingänge. Jayden ging beim erstbesten Eingang hinein und sobald er an eine verwinkelte Stelle kam, drückte er sich in eine Nische und ließ seinen Verfolger in schnellen Schritten an ihm vorbeilaufen. Jayden wartete ab, denn der Zweite kreiste allem Anschein nach immer noch über den Eingängen. Bald jedoch spürte er, wie der Verfolger vor dem nächstgelegenen Eingang landete und eintrat. Offenbar hatte er von seinem Kameraden die Nachricht erhalten, dass er Jayden verloren hatte. Sobald sich Jayden sicher war, dass beide in der Höhle waren, sprintete er ins Freie, schwang sich auf seinen Gleiter und flog davon. Jayden war so unheimlich froh, dass er von seinen Verfolgern nicht geortet werden konnte, sonst hätte er keine Chance gehabt, ihnen zu entkommen.


    Er musste eine große Distanz überbrücken, um den vereinbarten Ort mit Nenivena aufzusuchen, und sobald er gelandet war, spürte er Freude, endlich wieder Nenivena zu sehen.


    Jayden wartete erst zehn Minuten, dann zwanzig, doch Nenivena tauchte nicht auf. Allmählich begann sich Jayden Sorgen zu machen, konnte ihr etwas zugestoßen sein? Bisher hatte sich Jayden nur darüber Gedanken gemacht, wie er sicher an die vereinbarten Orte kommen konnte und dabei war ihm komplett entgangen, dass Nenivena viel vorsichtiger sein musste. Sie musste jedes Mal ihr Leben aufs Spiel setzen, um ihn zu treffen. Wenn ihr wegen des Treffens etwas Schlimmes widerfahren war, würde Jayden sich sehr schuldig fühlen. Er wollte die Hoffnung nicht aufgeben und wartete geduldig. Bald war eine halbe Stunde verstrichen, dann waren es vierzig Minuten. Nach einer Stunde musste sich Jayden schließlich eingestehen, dass Nenivena nicht mehr kommen würde, und er ging mit einem überaus mulmigen Gefühl im Magen nach Hause.


    Unglücklicherweise war es für Jayden mittlerweile unmöglich, unbeobachtet zu bleiben, denn seit er sich vor den Augen seiner Verfolger aus dem Staub gemacht hatte, waren die Wachen verdoppelt worden und so wagte sich Jayden nicht einmal mehr zum Nabunon. Deshalb blieb Jayden weiter im Unklaren, was mit Nenivena geschehen war, und zu allem Übel litt auch sein Training für die Blutmagie. Jayden konnte ohne den Nabunon keine neuen Anweisungen von Nenivena erhalten und nur das üben, was er bereits wusste. Da half es auch nicht sonderlich, dass er das ganze Training im Geheimen in seinem Zimmer absolvieren musste, um seinen Verfolgern nicht noch mehr von sich preiszugeben.


    Für Jayden war diese Situation sehr unbefriedigend, er konnte sich zwar frei bewegen, doch fühlte er sich wie im Gefängnis; es war äußerst lästig, unter ständiger Beobachtung zu sein und er sehnte sich förmlich nach dem Schulbeginn.


    

  


  
    Die Meisterin der Defensivmagie


    


    Jayden und Gavin machten sich fürs neue Jahr bereit und dementsprechend hektisch ging es zu und her. Jayden, der es nicht haben konnte, zu spät zu sein, hatte sich schon am Vorabend peinlich genau vorbereitet und er war am nächsten Morgen schon früh auf den Beinen gewesen. Doch Gavin war etwas chaotischer und er war der eigentliche Grund für die ganze Hektik. Jayden, der nicht tatenlos zusehen konnte, wurde deshalb unfreiwillig in das ganze Chaos miteinbezogen, und als endlich alles bereit war, fühlte sich Jayden ausgelaugt und sehr müde.


    Gavin und seine Eltern wurden von jemandem von der Regierung geflogen. Jayden musste sich schon am Hauseingang verabschieden, da Gavin eine andere Insel als Findeltorf zum Ziel hatte und sich zwei Stunden früher dort einfinden musste.


    Der Grund, wieso Gavin vorerst auf eine andere Insel gehen musste, war das Resultat seiner Untersuchung. Diese hatte ergeben, dass Gavin schon weit fortgeschritten war; und man war der Ansicht, dass Gavin wahrscheinlich ins zweite Jahr aufsteigen konnte. Doch war es wichtig, dass Gavin den Anfang des ersten Jahres nicht verpassen würde. Deshalb konnte Gavin anfangs nicht auf die gleiche Insel wie Jayden gehen, sondern auf die Insel für die neuen Erstklässler. Wenn alles nach Plan verlief, sollte Gavin, wenn er soweit war, ins zweite Jahr wechseln können.


    Jayden wünschte Gavin viel Glück und er hoffte insgeheim, dass Gavin den Sprung ins zweite Jahr schaffen würde und er zu Nathaniels Team stoßen konnte.


    Bei Jayden machte sich allmählich Nervosität bemerkbar; soweit er wusste, mussten sie ihre Spezialisierung gleich beim Eintreffen angeben und Jayden wusste, was das für ihn bedeuten würde. Er würde wieder einmal für seine Entscheidung belächelt werden und dieses Mal hatte er keine gute Erklärung auf Lager, weshalb er die Defensivmagie gewählt hatte.


    Jayden musste nur zum Portalraum auf der Spitze des Berges fliegen, um nach Findeltorf zu gelangen. Er flog nicht lange, doch seine Gedanken waren bei seiner bevorstehenden Wahl. Jaydens Stimmung wurde deshalb, trotz seiner Freude auf das bevorstehende zweite Jahr, etwas getrübt. Und da kam ihm ein beängstigender Gedanke; wurde das Fach überhaupt gelehrt, wenn Jayden der Einzige war, der die Defensivmagie wählte, oder wäre das ein zu großer Aufwand? Er fragte sich, wieso dieses Fach überhaupt angeboten wurde, wenn niemand Interesse daran zeigte. Schließlich hatte die Schule ja nicht ahnen können, dass es jemanden wie Jayden gab, der darauf angewiesen war, weil er keine andere Wahl hatte.


    Jayden versuchte etwas Positives in diesem Dilemma zu finden, doch das war gar nicht so einfach. Allerdings hatte er keine andere Wahl, also musste er sich damit abfinden und das Beste daraus machen. Schließlich hatte er Nenivena gesagt, dass er sich nicht selbst bemitleiden wollte, nun war es an ihm, dies umzusetzen.


    Jayden war tief in Gedanken versunken und ehe er es richtig bemerkte, war er schon durch das Portal getreten und in Findeltorf angekommen. Jayden war wieder einmal einer der Ersten, denn da er es vermeiden wollte zu spät zu kommen, war er viel zu früh beim Pfadbaum angelangt, doch es störte ihn nicht sonderlich. Im inneren sah es wieder gleich aus wie an seinem ersten Tag. Er setzte sich und wartete auf seine Freunde. Auch Noah war schon da, Jayden hatte ihn erst jetzt bemerkt, da er in einer entfernten Ecke saß. Jayden konnte noch immer nicht verstehen, wieso Noah so versessen auf Erfolg war, dass er nun selbst unter seinen Inselkameraden verhasst war.


    In einem Anflug von Trotz und Ärger stand Jayden auf und ging auf Noah zu.


    Noah bemerkte Jayden nicht sofort, da er den Blick auf den Tisch geheftet hatte, doch als Jaydens stampfende Schritte nicht mehr überhört werden konnten, blickte Noah auf.


    Jayden war erstaunt, als er Noahs Gesicht von nahem sah, denn er sah furchtbar aus. Noah hatte rote Augen, seine Haare waren nicht gepflegt, wie das normalerweise bei ihm der Fall war und er machte einen schlaffen Eindruck. Doch beim Anblick Jaydens schien er die Fassung wieder zu kriegen.


    »Was willst du!«, sagte Noah ziemlich unhöflich.


    Jayden, der von Noahs Aussehen ziemlich überrumpelt war, musste erst um Worte ringen, doch Noahs kühle Worte brachten ihn zur Besinnung.


    »Jetzt sag mir mal eins«, sagte Jayden, der mit jedem Wort wütender wurde. »Es geht einfach nicht in meinen Kopf. Wir hätten Freunde sein können, doch du mit deinem übertriebenen Ehrgeiz hast alles kaputt gemacht. Wähle von mir aus den Mentor den du willst, aber deswegen müssen wir doch keine Feinde sein! Meine Freunde und ich haben uns ja auch mit Owen anfreunden können, aber du ... ich weiß nicht was es ist. Macht es dich etwa glücklich, wenn du besser als alle anderen sein kannst? Ist das Gewinnen denn wirklich alles was zählt?«


    Noah war im Begriff angriffslustig zu antworten, doch dann fiel alle Aggressivität in sich zusammen.


    »Du verstehst das nicht, ich habe keine andere Wah …«


    Noah unterbrach sich. Sein Blick war auf den Eingang gerichtet, dann schaute er weg, blickte stur auf seinen Tisch und sagte nichts mehr.


    Jayden folgte Noahs Blick und sah Ryker im Eingang stehen. Für ihn war klar, dass Noah kein Wort mehr sagen würde, es schien, als ob Noah wieder zur Besinnung gekommen war und er verhielt sich wieder wie üblich.


    Jayden verließ Noahs Tisch und begrüßte Ryker; dieser schaute ihn fragend an, worauf Jayden erwiderte: »Ich habe ihn bloß nochmal auf unseren ersten Tag angesprochen, ich kann immer noch nicht verstehen, was das komische Verhalten soll.«


    »Und, hast du etwas aus im rausgekriegt?«


    Jayden schüttelte den Kopf, doch er war sich sicher, dass Noah nahe daran gewesen war, ihm zu verraten, was ihn zu solch einem Verhalten brachte. Offenbar gab es einen Grund für sein widerwärtiges Verhalten, aber Jayden war sich sicher; selbst wenn Noah etwas hatte, was ihm Sorgen bereitete, so würde er das Problem sicher nicht auf diese Weise lösen können. Konnte denn Noah keinen anderen Ausweg finden, als sich bei allen unbeliebt zu machen?


    Mittlerweile war auch Kevin eingetroffen und er begann sofort ein Gespräch mit Ryker. Jayden beteiligte sich nicht besonders am Gespräch, denn Lucy war soeben angekommen. Jaydens Blick folgte ihr, als sie auf ihren Tisch zukam, was Ryker und Kevin nicht entging. Sie tauschten verstohlene Blicke, sagten aber nichts.


    Für Nevar war offensichtlich ein anderer Ersatz als Meloria gefunden worden, denn es war nicht mehr sie, die das Wort ergriff.


    Es erhob sich jemand, den Jayden noch nie gesehen hatte. Es war eine junge Fee, mit hochgesteckten, dunkelblonden Haaren, die kaum älter als 25 Jahre alt war. Allerdings musste Jayden zugeben, dass er sich mit Feen nicht so gut auskannte, er wusste nicht einmal, wie alt Feen werden konnten. Vielleicht hatten sie ein langes Leben, wie die Elfen und diese Fee war womöglich schon über hundert Jahre alt. Doch ehe er Ryker fragen konnte, begann sie zu sprechen.


    Ihre Stimme klang melodiös, doch ließ sie keinen Zweifel aufkommen, dass sie nicht durch Zufall die neue Leiterin geworden war.


    »Einen schönen Tag wünsche ich euch«, sagte sie mit einem warmen Lächeln. »Ich bin Melana und solange Nevar abwesend ist, werde ich die Leitung übernehmen.«


    Jayden rechnete es ihr hoch an, dass auch sie die Hoffnung auf Nevars Rückkehr nicht aufgegeben hatte und damit rechnete, dass ihre Schulleitung nur vorübergehend war.


    »Kommen wir gleich zu dem Teil, der euch sicher am meisten interessiert, die Wahl der Spezialisierung.


    Jeder von euch wird auf seinem Ring eine Anfrage finden, die euch alle Spezialisierungen zur Auswahl gibt. Sobald diese Anfrage erscheint, könnt ihr euren Wunsch abgeben. Nachdem alle gewählt haben, wird hinter mir ein Hologramm erscheinen, das euch anzeigt, wer dieselbe Wahl wie ihr getroffen hat. Anschließend werdet ihr Informationen erhalten, wo ihr euren Lehrer treffen könnt. Ihr könnt euren künftigen Lehrer gleich anschließend persönlich kennenlernen und so ein Bild machen, was euch erwartet.«


    Jayden öffnete seinen Ring und sogleich erschien die Anfrage. Er betrachtete das Feld »Defensivmagie«, würde auch jemand anderes die Defensivmagie wählen? Da Jayden schon wusste, dass er die Defensivmagie wählen würde, musste er sich nicht dazu durchringen, diese Entscheidung hatte er schon vor Tagen getroffen und mittlerweile konnte er entschlossen für seine Entscheidung einstehen. Ohne ein weiteres Zögern wählte er die Defensivmagie aus und wartete, bis alle ihre Entscheidung getroffen hatten.


    Jayden ließ seinen Blick durch den Raum schweifen und sah, dass jetzt, da es Ernst galt, viele zu zögern begannen. Doch selbst die Zögerlichsten unter ihnen konnten nicht ewig mit sich Ringen und schon bald erschien das versprochene Hologramm.


    Jayden schaute ruckartig zum Hologramm und suchte nach der Defensivmagie, doch leider war er tatsächlich der Einzige, der die Defensivmagie gewählt hatte.


    Ein weiteres Mal kam erstauntes Raunen im Raum auf. Den anderen war nicht entgangen, dass die Defensivmagie gewählt worden war. Und als sie erkannten, dass es ausgerechnet Jayden war, der schon früher mit überraschenden Entscheidungen für Gesprächsstoff gesorgt hatte, wurde es noch lauter im Raum.


    Wie Melana gesagt hatte, fand Jayden sogleich Informationen auf seinem Ring, wo der Unterricht für die Defensivmagie stattfinden würde. Jayden hatte es nicht weit, er musste laut Karte einem der Hauptpfade des Baumes nur ein kleines Stück weit folgen, bis er den Raum erreichen würde. Lucy, die wie erwartet, die Flugmagie gewählt hatte, war in einer etwas kleineren Gruppe. Die größte Gruppe war, wie nicht anders zu erwarten, die physische Angriffsmagie, die auch von Ryker und Kevin gewählt worden war. Neben der Defensivmagie hatte auch das Identifizieren und Verzaubern wenige Schüler, doch zumindest waren es immerhin neun Schüler, die es gewählt hatten. Zu Jaydens Überraschung war Fiona eine dieser neun und so sprach er sie darauf an.


    »Wie kommst du denn auf diese Spezialisierung?«, fragte er erstaunt.


    »Mich hat das schon immer fasziniert«, sagte Fiona leichthin. »Du musst wissen, dass du nicht bloß Artefakte für den Kampf herstellen kannst. Du lernst auch nützliche Dinge für die Herstellung wichtiger Alltagsgegenstände und interessanter Spielwaren. Ich wollte schon immer etwas Kreatives tun, all das Kämpfen und all diese Turniere sind zwar ein netter Zeitvertreib, aber das ist nicht etwas, das ich mein Leben lang tun möchte.«


    Jayden musste ihr insgeheim recht geben und konnte ihre Beweggründe gut verstehen. Aber er selbst hatte gute Gründe, eine Kampfspezialisierung zu wählen. Für ihn war klar, dass er wieder auf die Erde wollte und dann brauchte er alles Wissen, das ihm helfen konnte, zu überleben.


    Allerdings musste er sich eingestehen, dass er auch ohne diesen Beweggrund eine Kampfspezialisierung gewählt hätte. Es gefiel ihm einfach, sein Bestes aus sich heraus zu holen und zu versuchen, sich zu perfektionieren.


    »Na dann wünsche ich dir viel Erfolg«, sagte Jayden lächelnd.


    »Danke, dir auch«, sagte Fiona und fügte grinsend hinzu. »Privatunterricht wird dir sicher viel bringen. Ich wette du hast gehofft, alleine zu sein. Kluger Schachzug, ich hoffe, du hast damit Erfolg.«


    Jayden war völlig überrascht über diese Worte. So hatte er es überhaupt nicht gesehen. Fiona hatte vollkommen Recht, er würde Privatunterricht haben, das musste doch einfach ein Vorteil sein.


    Jayden und seine Freunde machten sich auf den Weg, um ihre Lehrer kennen zu lernen. Sie alle hatten den gleichen Weg, doch Jayden war der Erste, der sich verabschieden musste, da sein Übungsraum am nächsten war.


    Die Tür stand offen und sie erhaschten einen Blick auf Jaydens Lehrerin. Sie war sehr alt und machte nicht den Eindruck, dass sie allzu gut auf den Beinen war. Jayden sank das Herz in die Hose, wie wollte eine alte Frau, die sich kaum auf den Beinen halten konnte, ihm Defensivmagie beibringen?


    Jayden hörte einige Schüler lachen, als sie an Jayden vorbeigingen und sahen, wer ihn im Raum erwartete. Er konnte offensichtlich Schadenfreude heraushören. Es war klar, dass viele ihm nicht gegönnt hatten, dass er mit seiner etwas seltsamen Art zu trainieren und mit seiner Wahl Nathaniels als Mentor, Erfolg gehabt hatte.


    Jayden ignorierte sie, verabschiedete sich von seinen Freunden und ging in den Raum. Das Zimmer bot mehr Platz, als Jayden angenommen hätte. Für nur einen Schüler hätte seiner Meinung nach ein kleinerer Raum gereicht. Im Innern war nichts, außer zwei Stühlen. Die Frau saß auf dem einem Stuhl, der andere war ihr gegenüber in etwa zwei Meter Entfernung aufgestellt und wartete darauf, von Jayden besetzt zu werden.


    »Setzte dich, setze dich«, sagte die alte Frau und wies dabei auf den Stuhl ihr gegenüber.


    Jayden kam näher und gehorchte folgsam, unsicher, was ihn erwarten würde.


    Nun da er nahe bei der Frau saß, konnte er ihre Gesichtszüge klar erkennen. Obwohl sie von weitem einen sehr alten Eindruck gemacht hatte, war ihre Haut nicht so zerknittert, wie er es erwartet hätte. Doch ihre Haut schien die einzige Ausnahme zu sein. Ansonsten war ihre Haltung vom Alter gebeugt und die Haare waren längst grau. Und zu allem Übel atmete sie sehr schwer. Sie hatte solche Mühe zu atmen, dass Jayden Angst hatte, sie würde jeden Moment tot umfallen. Nach zwei weiteren, schweren Atemzügen nahm sie ein kleines, gläsernes Fläschchen zur Hand und Trank nicht etwa daraus, wie Jayden es erwartet hätte, sondern nahm einen tiefen Atemzug daraus. Sogleich beruhigte sich ihr Atem und sie ergriff erneut das Wort: »Du bist also Jayden, ich bin Mrs Flaws und werde versuchen, dir die schwerste aller Spezialisierungen beizubringen.«


    Jayden der es gewohnt war, dass sich die meisten Lehrer und Mentoren mit ihrem Vornamen vorstellten, war ein wenig überrumpelt, dass er plötzlich eine Lehrerin hatte, die sich mit Mrs Flaws vorstellte. Ihm war außerdem nicht entgangen, dass sie ihn ihrerseits mit Vornamen ansprach, was ihn ein wenig ärgerte. Er hatte diese Höflichkeitsformen noch nie so richtig gemocht; ihm wäre es lieber gewesen, wenn es dieses Anreden mit Nachnamen gar nicht erst gäbe, das verkomplizierte das Kommunizieren untereinander nur unnötig.


    Und was bitteschön sollte das bedeuten, dass es sich um die schwerste aller Spezialisierungen handelte, und dass sie es bloß versuchen wollte, ihm beizubringen? Sollte das etwa bedeuten, dass sie keine große Hoffnung hegte, dass Jayden diese Spezialisierung meistern würde?


    Als ob sie an Jaydens Gesicht erkennen konnte, was er dachte, fuhr sie etwas kühler fort: »Vielleicht glaubst du es mir nicht, doch wenn du die Defensivmagie beherrschen möchtest, musst du dich strikt an alles halten, was ich dir sage. Außerdem magst du vielleicht gehört haben, dass jeder der Lehrer alle Spezialisierungen behandelt. Nun, das mag für die anderen Lehrer zutreffen, doch nicht für mich. Wir haben keine Zeit, uns mit den anderen Spezialisierungen auseinanderzusetzen, und ehrlich gesagt, halte ich besonders die Angriffsmagie für reine Zeitverschwendung.«


    Jayden fand diese Worte schon etwas überheblich. Er war der Meinung, dass die Angriffsmagie durchaus praktisch war, sagte jedoch nichts.


    Doch offensichtlich sagte sein Gesicht einiges über seine Gefühlslage, denn wieder schien sie seine Gedanken richtig zu deuten, als sie sagte: »Wenn dir nicht gefällt was ich sage, werden wir einen schweren Stand haben, unser Ziel zu erreichen. In dir spüre ich sehr viel Trotz und ein starker eigener Wille. Diese Fähigkeiten mögen dich in manchen Situationen und richtig angewandt weiterbringen, doch nicht hier. Ich verlange von dir Demut und vollkommenes Vertrauen in das, was ich dir beibringe, sonst können wir es gleich vergessen. Ich hoffe, ich habe mich verständlich ausgedrückt und erwarte von dir vollen Einsatz. Deine Beweggründe, weshalb du die Defensivmagie gewählt hast, kenne ich nicht, doch ich hoffe sehr, dass du es aus eigenem Willen getan hast und nicht weil du keine andere Wahl hattest. Ich hatte schon solche Schüler, sie sind kläglich gescheitert.«


    Jayden hatte nun gemischte Gefühle. Die Art, wie Mrs Flaws mit ihm sprach, kam ihm herablassend vor, aber dennoch hatte sie ihn neugierig gemacht. Offensichtlich hatte sie sehr große Erfahrung und gute Menschenkenntnis, davon wollte er profitieren und so antwortete er: »Ich gebe zu, wenn alles normal gelaufen wäre, hätte ich die Defensivmagie nicht gewählt, aber als einmal feststand, dass ich die Defensivmagie wählen würde, habe ich mich damit abgefunden und versucht, das Positive zu sehen.«


    Jayden hatte angenommen, dass er keine schlechte Antwort abgegeben hatte, er war ehrlich gewesen und war wirklich bestrebt, das Beste aus der Situation zu machen, doch offensichtlich war Mrs Flaws anderer Meinung.


    »Du hast dich damit abgefunden?«, sagte sie kopfschüttelnd. »Ich hätte es wissen müssen, schon wieder jemand, der nicht komplett bei der Sache ist. Na schön, dann müssen wir wohl gemeinsam da durch.«


    »Nein«, sagte Jayden, »verstehen sie mich nicht falsch, ich möchte es versuchen.«


    »Versuchen? Das ist genau die Einstellung, von der ich spreche. Du möchtest es bloß versuchen. Aus deinen Worten höre ich keinerlei Motivation, keine Spur der Überzeugung.«


    Doch nun war es Jayden definitiv zu bunt, Mrs Flaws war die Erste gewesen, die das Wort »versuchen« benutzt hatte.


    »Sie waren es doch gewesen, die gesagt hatte, sie werden es versuchen, mir die Defensivmagie beizubringen«, sagte Jayden aufgebracht, »aber wenn ich dieses Wort benutze, heißt es gleich, ich bin ohne Motivation und habe keine Überzeugung.«


    Die Worte waren raus, ehe er sich richtig im Klaren war, was er soeben getan hatte. Noch nie hatte ihn jemand dermaßen zornig gemacht, dass er so die Kontrolle verloren hatte, und doch würde er dazu stehen, was er gesagt hatte und so funkelte er sie böse an, während er auf ihre Reaktion wartete.


    Einen kurzen Moment glaubte Jayden, Verblüffung zu erkennen, doch fast augenblicklich war Mrs Flaws` Miene steinern.


    »Du kannst gehen«, sagte sie emotionslos.


    Ohne ein weiteres Wort stand Jayden auf und verließ das Zimmer. Er rauchte noch immer vor Zorn, doch je weiter er ging, desto unbehaglicher wurde ihm. Er mochte Auseinandersetzungen nicht und ging ihnen normalerweise aus dem Weg, doch dieses Mal hatte er sich nicht mehr unter Kontrolle gehabt und nun plagten ihn Zweifel. Wie ging es jetzt mit ihm weiter?


    Als Jayden eine Stunde später mit Lucy, Kevin und Ryker im Gras vor ihrem Haus saß und sie ihre Spezialisierungen besprachen, war ihm elend zumute. Seine Freunde hingegen waren begeistert von ihren Lehrern und unterhielten sich ausgelassen über die Möglichkeiten, die ihnen ihre Spezialisierungen boten.


    »Was ist denn mit dir los, Jayden, du siehst ja fürchterlich aus«, sagte Ryker.


    Jayden erzählte ihnen alles, was bei Mrs Flaws geschehen war, und als er geendet hatte, waren seine Freunde schockiert.


    »Aber was wirst du jetzt tun? Und was meinte sie, als sie sagte, dass du gehen kannst. Wird sie dich überhaupt noch unterrichten?«, wollte Lucy wissen.


    »Ich bin mir auch nicht ganz sicher«, sagte Jayden wahrheitsgemäß. Er hatte sich diese Frage in der letzten Stunde des Öfteren gestellt. »Aber ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht, ob ich überhaupt zurück möchte. Zuerst dachte ich immer, niemand wählt die Defensivmagie, weil die anderen Spezialisierungen interessanter sind, doch nun weiß ich es besser. Das Problem ist nicht die Spezialisierung, es ist die Lehrerin, die niemand mag.


    Habt ihr davon gewusst?«


    Seine Freunde schauten betreten zu Boden und schließlich war es Kevin der antwortete: »Nun, wir haben schon so etwas in der Art gehört, aber wir dachten nicht, dass es so schlimm ist.«


    »Und wann wolltet ihr mir davon erzählen?«, fragte Jayden aufgebracht.


    »Also, wir dachten, dass es vielleicht besser ist, wenn du ohne Vorurteil zu ihr gehst«, sagte Lucy bedrückt und schuldig dreinblickend.


    Jayden wusste, dass sie es gut gemeint hatten und beruhigte sich ein wenig. »Leider hat es nichts gebracht, ich war schon ein wenig überrumpelt, als ich von Mrs Flaws so hart angefahren wurde.«


    »Aber was wirst du jetzt tun?«, fragte Lucy ein weiteres Mal.


    »Ich weiß es auch nicht«, sagte Jayden. »Kann man denn ohne Spezialisierung sein?«


    »Vielleicht schon«, antwortete Ryker, »aber selbst wenn es möglich ist, so ist es nicht gut. Ohne Spezialisierung wirst du es schwierig haben, eine gute Anstellung zu finden. Und außerdem bringt eine Spezialisierung unheimlich viel.«


    »Aber ich habe ja Derewelk, der ist wahrscheinlich noch besser als eine Spezialisierung, meint ihr nicht?«


    »Da wäre ich mir gar nicht so sicher«, sagte Ryker geduldig. »Derewelk hat sicher eine einzigartige Lehrweise, aber es ist immer gut, unterschiedliche Lehrer zu haben und von ihren Erfahrungen zu profitieren.«


    »Ich würde die Spezialisierung jedenfalls noch nicht aufgeben«, fügte Kevin an. »Der Unterricht ist jeweils dienstags, du hast also noch zwei Tage Zeit, alles zu verdauen.«


    

  


  
    Eine überraschende Ankündigung


    


    Am Dienstag hatte Jayden seinen Entschluss gefasst. Er würde die Spezialisierung durchziehen, egal was auch geschehen würde, er wollte das ganze Jahr bestreiten. Nur schon, um dieser Frau zu zeigen, dass er die Defensivmagie meistern könnte und dass sie sich in ihm getäuscht hatte. Er würde jede ihrer Vorgaben aufs Genauste ausführen und alles so machen, wie Mrs Flaws es wollte.


    Vor der Tür zu Mrs Flaws Zimmer trennte er sich von seinen Freunden und ging entschlossen hinein.


    Sie war anwesend, doch offensichtlich hatte sie Jayden nicht zurückerwartet, denn als er eintrat und sie ihn erkannte, war sie überrascht, ja fast schockiert. Sie fasste sich jedoch schnell und bot ihm den Platz ihr gegenüber an.


    »Setzt dich«, befahl sie in herrischem Ton. »Wir haben ein eisernes Programm und ich erwarte, dass du dich voll und ganz der Defensivmagie widmest.


    Meine Lehre zielt darauf ab, dass du mit möglichst wenig Energie, die größtmögliche Wirkung erzielst. Hierfür müssen wir all den Schaden wiedergutmachen, der dir das erste Jahr zugefügt hat.«


    Jayden ärgerte sich schon wieder. Was sollte denn das schon wieder bedeuten; dass er in seinem ersten Jahr nichts gelernt hatte? Doch dieses Mal blieb Jayden ruhig, ließ sich nichts anmerken und blickte ihr direkt in die Augen.


    Ob sie ihn provozieren wollte, wusste Jayden nicht. Sie ließ sich jedenfalls nicht anmerken, ob sie seine Gedanken durchschaut hatte und fuhr unbeirrt fort: »Dir wurde eine sehr plumpe Art zu Zaubern beigebracht. Wie plump, das muss ich erst noch herausfinden.«


    Plötzlich bemerkte Jayden etwas. Er fühlte, wie sich von der Wand hinter ihm etwas gelöst hatte und auf ihn zuflog. Instinktiv drehte er sich um die eigene Achse, hob die Hand zum Schutz und aktivierte einen Defensivzauber. Das magische Geschoss wurde von seiner Hand abgeblockt und verlor seine Kraft. Doch nur einige Zehntelsekunden später, traf ihn etwas hart und schmerzhaft in die Seite. Jayden versuchte den Urheber des Schmerzes zu lokalisieren und nicht weit von sich fand er einen Stein, der von ihm abgeprallt und auf den Boden gekullert war. Er bemerkte nun eine Vorrichtung in der Wand, die den Stein abgefeuert hatte.


    »Wie ich es mir gedacht habe«, sagte Mrs Flaws verächtlich. »Dir wurde bloß beigebracht, dich gegen magische Angriffe zu wehren, aber mechanischen Fallen bist du hilflos ausgeliefert. Da du immerhin die magische Falle entdeckt hast, besteht zumindest die Hoffnung, dass du nicht gänzlich versagen wirst.«


    Dieses Mal war Jayden darauf gefasst, dass er eine erniedrigende Bemerkung über sich ergehen lassen musste und so steckte er sie ohne eine Miene zu verziehen weg.


    Nach nicht einmal einer Stunde war für Jayden klar; dies würde ein langer Tag für ihn werden. Demütigung um Demütigung musste er sich gefallen lassen und immer wieder wurden ihm seine Grenzen aufgezeigt. Jayden wurde den ganzen Tag durch nicht nur mit Worten erniedrigt, er war außerdem auch kaum in der Lage, mit seinen Fähigkeiten etwas zu bewirken. Dabei war nicht einmal das Problem, dass er fast seine ganze Magie verloren hatte. Eigentlich hatte Jayden angenommen, dass gerade der Verlust seiner Magie ihn behindern würde, doch gerade seine vermeintliche Schwäche war nicht ein einziges Mal ein Problem. Nicht einmal kam er an seine magischen Grenzen. Vielmehr fehlte es ihm an Geschick, an Schnelligkeit und Präzision.


    Am Ende des Tages war er so kaputt, dass er kaum einen Finger rühren konnte; und alles tat ihm weh, von all den erfolglosen Versuchen, Attacken abzuwehren. Jayden war sich sicher, dass Mrs Flaws ihn absichtlich so hart behandelt hatte. Wahrscheinlich in der Hoffnung, er würde aufgeben, doch wann immer er nahe daran gewesen war, sich zu beschweren, musste er nur in ihr selbstgefälliges Gesicht schauen, um zu wissen, dass er ihr diesen Gefallen niemals machen würde.


    Als Mrs Flaws ihn endlich gehen ließ, war er sich sicher, dass er sich zumindest einen Achtungserfolg erkämpft hatte. Manchmal hatte er nämlich das Gefühl gehabt, dass sie hin und wieder überrascht gewesen war, weil sie ihn nicht kleinkriegen konnte und so musste sie ihn wohl oder übel in der nächsten Woche ein weiteres Mal in ihrer Lektion erwarten. Für den kommenden Unterricht wollte sie ihn jedoch auf seiner eigenen Insel am Rand der sicheren Zone treffen. Jayden konnte sich nur zu gut vorstellen, was das zu bedeuten hatte. Sie wollte mit ihm den gefährlichen Teil von Fjorenthal erkunden; einen Ort, den Jayden üblicherweise mied und meistens überflog.


    Jayden ging nach der Stunde in den großen Saal im Pfadbaum, da Melana, die neue Schulleiterin, eine wichtige Ankündigung hatte.


    Er war der Erste, da sein Unterricht am nächsten zum großen Saal war. Er ließ sich erschöpft auf einen Stuhl fallen und wartete geduldig auf seine Freunde, die schon nach kurzer Zeit auftauchten. Sogleich erkundigte sich Lucy nach Jaydens Unterricht.


    »Diese Hexe will mich fertigmachen, aber ich glaube, dass ich das schon irgendwie hinkriege«, sagte er geschafft, doch auch zufrieden mit sich selbst. »Ich werde mich von Flaws auf jeden Fall nicht unterkriegen lassen. Wisst ihr eigentlich, wieso wir hier sein müssen?«


    »Ich glaube, ich kann mir in etwa vorstellen, was sie uns sagen wird«, sagte Ryker. »Ich habe immerhin drei ältere Schwestern. Aber lasst euch überraschen, Melana wird es ja sowieso gleich sagen.«


    In diesem Moment begann Melana zu sprechen und augenblicklich wurde es ganz ruhig.


    »Die einen von euch mögen sich fragen, was der besondere Grund für diese Zusammenkunft ist, die anderen haben schon eine Ahnung. Nun, ich werde euch nicht länger auf die Folter spannen und rücke gleich mit den Neuigkeiten raus. In diesem Jahr wird es eine ganz spezielle Art von Turnier geben. Es wird in vier Monaten beginnen und wird die Tage des Krieges genannt.«


    Hatte Jayden richtig verstanden, Krieg? Was sollte denn das bedeuten? Er schaute sich um und bemerkte erstaunte Gesichter. Doch es gab auch solche wie Ryker und Kevin, die einen wissenden Ausdruck im Gesicht hatten.


    »Die Tage des Krieges sind eine ganz spezielle Herausforderung an alle und sollen euch auf das schlimmste Ereignis vorbereiten, das ihr womöglich miterleben könnt, einen Krieg unter Magiern. Sobald die Tage des Krieges beginnen, ist jede Insel auf sich alleine gestellt. Die Inseln haben ab diesem Zeitpunkt Kriegszustand. Während dieser Zeit ist absolut alles erlaubt, um das Turnier für sich zu entscheiden. Regeln gibt es, wie auch im richtigen Krieg, keine. Für erfolgreiche Aktionen gibt es Punkte, und wer am Ende mit den meisten Punkten dasteht, gewinnt das Turnier. Eure Punkte könnt ihr jeden Abend abrufen, die Punkte eurer Gegner seht ihr hingegen nicht.


    Während der Tage des Krieges wird ein ganz spezieller Modus freigeschaltet. Jede Insel wird während der Dauer des Turniers im Trainingsmodus sein. Das heißt; ihr könnt einander mit aller Macht angreifen, ohne, dass ihr einander ernsthaft verletzen könnt. Aber Vorsicht! Wird jemand ausgeschaltet, kann er für den Rest des Tages nicht mehr ins Spielgeschehen eingreifen und darf erst ab dem nächsten Tag wieder mittun.


    Wie bereits gesagt, könnt ihr einander keinen richtigen Schaden zufügen, aber es gibt hierbei etwas ganz wichtiges zu beachten. Alles andere, was nicht euch betrifft, kann sehr wohl Schaden nehmen. Wenn ihr euch entscheidet, das Haus eurer Gegner in Flammen aufgehen zu lassen, wird dieses effektiv dabei zerstört. Bedenkt also, dass eure Aktionen, wie im richtigen Krieg, schwerwiegende Folgen haben können.


    Natürlich gibt es, wie jedes Turnier, einen Preis zu gewinnen, Doch dieses Mal wird ein ganz spezieller Preis ausgesetzt. Die Siegesinsel wird zwei Wochen lang Macht über die Verlierer haben. Sie können ihnen befehlen, Arbeiten für sie zu erledigen und Steuern erheben. Außerdem wird jede Insel vor dem Turnier eine Teilnahmegebühr von tausend Gramm Gold entrichten, welche der Sieger in Empfang nehmen darf. Und als letztes wird jeder Teilnehmer der Siegesinsel als Belohnung ein Stück Land in Nagare erhalten.«


    Als sie zurück auf Fjorenthal waren, begannen hitzige Diskussionen.


    »Da Melana uns so früh im Voraus von den Tagen des Krieges erzählt hat, bedeutet das wohl, dass wir uns intensiv darauf vorbereiten sollten«, sagte Fiona. »Ich denke, es ist das Beste, wenn wir einen Plan erstellen, was es noch zu erledigen gibt und uns regelmäßig treffen, um bereit für den Krieg zu sein.«


    »Und außerdem müssen wir herausfinden, wo sich die Insel Schattenschleier von den Schülern Kalabarns befindet, oder hat jemand von euch eine Ahnung, wo die ist?«, meldete sich Eline zu Wort.


    Niemand schien eine Antwort darauf zu haben und Jayden war klar, dass die Schüler Kalabarns einen riesigen Vorteil haben würden, wenn ihr Aufenthaltsort geheim blieb.


    »Darf man eigentlich Bündnisse eingehen?«, warf Jayden in die Runde.


    »Es hieß, dass es keine Regeln gibt, du darfst also alles machen was du möchtest«, sagte Ryker. »Aber keine Regeln bedeutet auch, dass dein Bündnispartner dich hintergehen kann.«


    »Es wäre schon schön zu gewinnen«, schwärmte Vania. »Ein eigenes Stück Land, und ich könnte zwei Wochen lang die anderen herumkommandieren.«


    »Freut euch nicht zu früh, wir haben doch sowieso keine Chance«, mischte sich Valerie ein. »Wir sind einfach zu schwach. Und außerdem sind wir nur zu elft. Die anderen Inseln haben sechzehn Schüler, das gibt ihnen einen riesigen Vorteil.«


    Jayden wollte gerade einwerfen, dass sie eine durchaus starke Truppe waren. Sie hatten schließlich schon einige Turniere gewonnen. Doch dann fiel ihm ein, dass er jeweils einiges zu ihrem guten Abschneiden beigesteuert hatte. Aber dieses Mal konnte er wohl kaum helfen, er hatte ja fast seine ganze Magie verloren. Und die anderen hatten außerdem den Vorteil ihm gegenüber, dass sie in ihren Spezialisierungen gute Lehrer hatten, während er sich mit Mrs Flaws herumschlagen musste. Zum Glück würde er morgen endlich Derewelk wieder sehen können. Er hoffte, dass dies ihn aufheitern würde.


    Jayden war am nächsten morgen früh wach, und da er seine Freunde nicht wecken wollte, ging er nach draußen, um die Übungen zu machen, die ihm Nenivena gezeigt hatte. Er wollte endlich die Blutmagie in den Griff bekommen. Leider war sein Fortschritt bei weitem nicht so gut, wie er es erhofft hatte. Und das obwohl er in fast jeder freien Minute übte. Auch an diesem Morgen war es, wie an den anderen Tagen. Es gelang ihm, nur ganz wenig Magie aus seiner Umgebung zu sammeln und das war nicht einmal das einzige Problem. Das wenige an Magie, das er jeweils zusammenkratzte, musste er sich jedes Mal hart und aufwändig erarbeiten. In einem Kampf würde ihm schlicht die Zeit für solch einen aufwändigen Prozess fehlen.


    Bei seinem Training beobachtete Jayden etwas Interessantes an der Blutmagie, etwas, das ihn daran erinnern ließ, was ihm Nathaniel über die Blutmagie gesagt hatte. Jayden bevorzugte zum Üben normalerweise einen etwas verborgenen Ort, nicht weit von seinem Haus. Und an diesem Ort war er auch heute wieder. Ihm fiel auf, dass die Umgebung um ihn herum sich merklich verändert hatte. Irgendwie sahen die Pflanzen gesünder und lebendiger aus. Das war es wohl, was Nathaniel damals gemeint hatte, als er sagte, dass die Blutmagie, falls richtig angewandt, eine gute Zirkulation der Magie fördert. Offensichtlich hatte diese verbesserte Zirkulation zur Folge, dass die Pflanzen besser wachsen konnten. Diese Erkenntnis besserte Jaydens Laune merklich und als seine Freunde endlich auf ihn trafen, grüßte er sie gut gelaunt.


    Die Sonne war vor einer Stunde über dem Horizont aufgetaucht und es ging eine angenehm kühle Biese. Das schöne Wetter veranlasste sie, die Strecke zum Nabunon zu Fuß zurückzulegen.


    Jaydens gute Laune machte ihn etwas gesprächiger und so sprach er Ryker auf eine Frage an, die er schon lange stellen wollte.


    »Ryker, ich wollte schon immer mal wissen, wieso du uns nie das Geschäft deiner Eltern gezeigt hast. Ich bin nämlich zufällig dort hinein gestolpert, als ich den Spionen des Rates der Magier entkommen wollte.«


    Ryker schaute etwas verlegen zu Boden. »Es ist mir einfach ein wenig peinlich. Da meine Mutter sehr erfolgreich ist, kann sie ihre Stücke sehr Teuer verkaufen. Sie verwendet zwar hochwertige und seltene Materialien und begibt sich manchmal dafür in Gefahr, doch sie hat sich da in etwas hineingesteigert und ich finde, dass sie zu viel Geld verlangt. Wir sind so reich, dass wir gar nicht wissen, wie wir das ganze Geld ausgeben sollen. Mir wäre es lieber, sie würde die Kleider etwas billiger verkaufen und vielleicht etwas weniger Zeit für ihr Geschäft investieren. Sie ist sehr beschäftigt und gerade mein Vater muss für gewisse Materialien lange und nicht ganz ungefährliche Wege auf sich nehmen.«


    Jayden verfiel in Schweigen. Er war sich nie darüber im Klaren gewesen, dass Ryker, trotz einer kompletten Familie, Gründe hatte, sich Sorgen zu machen und dass auch bei ihm in der Familie nicht alles perfekt war.


    Jaydens Miene erhellte sich, als er Derewelk von weitem erblickte. Endlich sah er wieder seinen Lehrer und Freund. Doch Jayden musste sich noch ein wenig gedulden, ehe er Derewelk sprechen konnte. Zuerst musste er von der Schattenranke befreit werden. Da sie mittlerweile viel Übung hatten und zu viert arbeiteten, war der Nabunon in kürze von den Ranken befreit.


    »Willkommen zurück«, begrüßte sie Derewelk. »Wie ich höre, habt ihr schon einiges erlebt. Und gerade du Jayden, bist nicht verschont geblieben. Dass du verfolgt wirst, ist sehr ernst zu nehmen und es kann einen Hintergrund haben der tiefgründiger ist, als wir vermuten. Seltsame Dinge geschehen auf Amnida, die selbst ich nicht erklären kann. Wie ihr wisst, erreiche ich weit entfernte Gegenden und habe an vielen Orten meine Augen und Ohren. Allerdings gibt es gewisse Ortschaften, die für mich schwer erreichbar sind. Und gerade bei einigen dieser Standorte, scheint nicht alles mit rechten Dingen zu und her zu gehen. In den letzten Wochen gab es unheimlich viele Magier und magiebegabte Wesen, die diese Orte aufsuchten. Offensichtlich wird dort irgendetwas gemacht, was versteckt bleiben will. Selbst meine Wanderwurzeln konnten diese Orte nicht aufsuchen. Irgendetwas hindert sie daran.«


    »Aber könnten denn nicht wir das untersuchen?«, wollte Jayden wissen.


    »Nein, das könnte gefährlich sein, und außerdem müsst ihr euch auf eure Ausbildung konzentrieren. Ich habe euch das nur gesagt, damit ihr vorsichtig seid und euch der aktuellen Lage bewusst werdet.«


    »Aber wir können ja jemanden benachrichtigen, der sich darum kümmert«, sagte Jayden, der dabei unwillkürlich an Mike denken musste.


    »Ich habe Nathaniel schon informiert«, sagte Derewelk. »Er hat einige Freunde in der Regierung und diese versuchen mehr herauszufinden. Allerdings müssen sie sehr vorsichtig vorgehen. Wir wollen nämlich nicht, dass unsere Gegner etwas bemerken. Und außerdem haben die Gegner sich gut vorbereitet. Man kann nicht einfach unbemerkt in dieses Gebiet vordringen. Ihr wisst ja selbst, dass meine Wanderwurzeln sehr geschickt sind und nicht entdeckt werden können, wenn sie dies nicht wollen und selbst sie haben es nicht geschafft. Da wird es ein Magier nicht viel einfacher haben.


    Es gibt aber noch einen weiteren Grund, wieso ich euch das erzähle. Jayden, du erinnerst dich sicher, dass Nenivena nicht zu eurem Treffen erschienen ist. Seither habe auch ich nichts mehr von ihr gehört. Ich weiß aber, dass sie ihren Unterschlupf in einem dieser Gebiete hat. Es kann sein, dass sie dort gefangen ist. Denn genauso wie wir es schwer haben, dort hinein zu gelangen, wird es auch schwierig sein, von dort zu fliehen. Ich denke, alleine hätte sie keine großen Schwierigkeiten von dort zu fliehen, doch dort sind auch ihre Jungen und die sind nicht schnell genug, um gefahrlos zu fliehen.«


    Jayden war geschockt, darum war Nenivena ihrem Treffen fern geblieben. Er hoffte bloß, dass Nenivena und die Jungen nicht gefunden wurden.


    »Aber kann ich nicht irgendwie helfen?«, fragte Jayden, der sich fürchterliche Sorgen um Nenivena machte. »Ich bin schließlich immun gegen Inidum und mit Magie kann man mich nicht finden. Wir können Nenivena und die Jungen doch nicht einfach alleine lassen.«


    »Jayden, du musst verstehen, dass deine Gegner mittlerweile wissen, dass sie dich nicht orten können. Die werden bestimmt auf dich vorbereitet sein. Und außerdem, selbst wenn du es unbemerkt in dieses Gebiet schaffen solltest, weißt du nicht, wo Nenivena ist und dann hättest du dasselbe Problem wie Nenivena. Du müsstest die Jungen unbemerkt wieder hinaus bringen, aber mit den Ferenes bist du alles andere als unaufspürbar.« Und als Derewelk ihre besorgten Gesichter sah, fügte er an. »Nenivena wird schon zurechtkommen, sie weiß, wie sie sich und ihre Jungen schützen kann. Es ist wohl das sicherste für sie, wenn sie bleibt wo sie ist und sich versteckt hält. Damit müssen wir uns im Moment abfinden, ob es uns passt oder nicht.«


    Jayden gefiel es nicht, tatenlos zu bleiben, aber wenn Derewelk es für das Beste hielt, wollte er ihm vertrauen.


    Außerdem hatte er noch etwas anderes, was ihm auf dem Herzen lag. »Derewelk, ich bin immer noch auf der Suche nach einer Möglichkeit, auf die Erde zu gelangen. Hast du irgendetwas herausgefunden?«


    »Nein, leider nicht, aber wir müssen erst einmal herausfinden, ob ein Portal wirklich existiert, sonst macht es auch keinen Sinn, danach zu suchen.


    Abgesehen davon suche ich auch nach einer Möglichkeit, Krenaela zu befreien, doch ich fürchte, dass dies ein Unterfangen ist, das mir nicht gelingen wird und wir Krenaela nie mehr sehen werden. Sie hat sich geopfert, damit wir vor Meriele in Sicherheit sind. Das ist ein riesiger Verlust für uns alle. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, was sie alles für uns getan hat. Nicht nur für die Menschen, sondern für alle Rassen, ja sogar alle Lebewesen, die auf Amnida sind. Sie hat diese Zufluchtsstätte für alle Verstoßenen geschaffen.


    Leider muss ich sagen, dass sich das Zusammenleben auf Amnida verändert hat. Früher hatten die verschiedenen Völker in Harmonie miteinander gelebt, doch seit die Magier hier sind, ist das nicht mehr überall so. Und wie ich traurig feststellen musste, hat sich die Situation seit dem verschwinden Krenaelas drastisch verschlechtert.«


    

  


  
    Unwillkommener Besuch


    


    Neben all den schlechten Nachrichten hatte der Besuch bei Derewelk nur etwas Positives für Jayden gehabt. Derewelk konnte Jayden bei der Blutmagie unterstützen und ihm nützliche Tipps geben. Er hatte sich auch unheimlich über Jaydens neue Erkenntnis gefreut, dass die Blutmagie der Umgebung gut tat und riet ihm, fleißig weiter zu üben.


    Jayden beschäftigte sich daraufhin hauptsächlich damit, mit Derewelk zu üben, während die anderen mit den Wanderwurzeln trainierten. Das Training half ihnen, die schlechten Neuigkeiten besser zu verdauen und sich abzulenken.


    Schließlich kamen sie müde, aber zufrieden zurück zu ihrem Haus. Doch das, was sie dort erwartete, gab ihnen einen weiteren Dämpfer.


    Nathaniel war in ein Gespräch mit einem Erwachsenen vertieft und als sich dieser umdrehte, stellte Jayden mit Schrecken fest, dass es sich um Alex Packer handelte.


    Alex Miene erhellte sich, als er Jayden und seine Freunde sah. »Hallo Jayden, schön dich wieder zu sehen«, sagte er fröhlich, aber mit wachsamen Augen. »Wie ihr sicher wisst, ist Nathaniel auf Bewährung. Um zu sehen, wie er seine Arbeit als Mentor meistert, wurde ich ausgewählt, ihn zu beobachten. Ich möchte mich deshalb besonders auf das Ergebnis seiner Arbeit konzentrieren. Den Erfolg seiner Arbeit kann ich natürlich am besten beurteilen, wenn ich das, was ihr gelernt habt, sehe. Ich glaube, es hat keinen Sinn, wenn ich alle Schüler Nathaniels anschaue, dafür habe ich leider keine Zeit. Da du Jayden derjenige bist, der offensichtlich am meisten von den Schülern Nathaniels gelernt hat, will ich dich genauer ansehen. Falls du den Anforderungen nicht gerecht wirst, werden es die anderen auch nicht besser machen können und das würde bedeuten, dass Nathaniel als Mentor nicht geeignet wäre.«


    Jayden wusste, was Alex vorhatte. Unter diesen Umständen war Jayden gezwungen, sein Bestes zu zeigen, wenn er wollte, dass Nathaniel ihr Mentor blieb. Auf diese Weise wollte er Jayden zwingen, versteckte Fähigkeiten preiszugeben.


    Jayden schaute zu Nathaniel hinüber; auch ihm schien die Situation nicht zu gefallen, aber er ließ sich nichts anmerken.


    Jayden war klar, dass er lieber alle seine Geheimnisse preisgab, als dass er jemanden anderes als Mentor vorgesetzt bekam als Nathaniel. Was ihn jedoch weit mehr beunruhigte war, dass er seine Magie verloren hatte, und deshalb bezweifelte Jayden stark, dass er die Prüfung von Alex bestehen konnte. Jayden versuchte nach einer anderen Lösung zu suchen, doch bald musste er sich eingestehen, dass ihm keine andere Wahl blieb.


    »Was wird von mir verlangt?«


    Jayden sagte diese Worte ganz ruhig, doch innerlich bebte er. Er hoffte inniglich, dass er nicht der Grund sein würde, dass Nathaniel seine Stellung als Mentor verlor.


    Packer schaute interessiert um sich, ehe er antwortete. Offensichtlich genoss er es, Jayden warten zu lassen. »Nun, ich habe mich ein wenig umgehört. Es scheint, als seien nicht alle Lehrer über deine Leistung begeistert. Offensichtlich gibt es jemanden, der an dir viele Schwächen zu sehen scheint, deshalb war ich so frei, diese Person einzuladen, sie sollte jeden Moment hier eintreffen.«


    Jayden konnte sich nur zu gut vorstellen, wen Packer damit meinte. Und tatsächlich wurde seine Befürchtung bestätigt, als sich die eingeladene Person als Mrs Flaws herausstellte.


    »Wie mir Mrs Flaws gesagt hat, wollte sie die nächste Übung in der ungeschützten Zone von Fjorenthal durchführen. Da du ihrer Meinung nach mit dem Training im Rückstand liegst, hat sie sich freundlicherweise bereit erklärt, diese Übung vorzuziehen. Das Üben in der ungeschützten Zone ist sowieso am effektivsten, wenn es dunkel wird. Da es schon dämmert, werden wir ideale Bedingungen vorfinden, meinst du nicht auch?«


    Jayden schaute ihn nicht an und ließ sich keine Emotion anmerken. Er schaute zu Flaws; sie ließ nicht erkennen, ob sie es genoss. Doch dass sie Packer unterstützte, konnte in Jaydens Augen nichts Gutes bedeuten. Wenn er es sich recht überlegte, machte das alles sogar Sinn. Sie war offensichtlich unbeliebt und nun half sie Packer, ihn zu demütigen. Sie musste mit ihm unter einer Decke stecken, das war die einzige Erklärung.


    »Nun Mrs Flaws«, fuhr Packer genüsslich fort, »wollen wir herausfinden, was der Junge zu bieten hat?«


    Mrs Flaws sagte nichts und stieg in ihren Gleiter. Jayden tat es ihr gleich. Doch als seine Freunde ihm ebenfalls folgen wollten, sagte Packer: »Es ist besser, wenn wir mit Jayden alleine sind; ihr wollt ihn doch nicht unnötig ablenken, nicht wahr?«


    Jayden gefiel die Aussicht, mit Packer und Flaws alleine zu sein, überhaupt nicht. Wie weit würde Packer gehen? Wollte er ihn wirklich nur testen, oder wollte er ihm sogar etwas antun?


    Jayden blickte etwas unsicher zu Nathaniel, vielleicht konnte er ja mitkommen.


    Packer entging das nicht und er sagte: »Du wirst doch hoffentlich verstehen, wenn dein Mentor nicht dabei sein kann. Schließlich musst du deine Prüfung alleine bestehen.«


    So blieb Jayden nichts anderes übrig, als seinen Gleiter zu besteigen und Mrs Flaws zu folgen.


    Ihm war sehr unwohl zumute. Nun war er völlig alleine mit zwei Personen, welche er nicht leiden konnte und denen er noch weniger vertraute.


    Als sie am Rand der ungeschützten Zone landeten, war die Sonne bereits verschwunden. Jayden schaute sich um, die Bäume um ihn herum standen nicht sehr dicht und das Gelände war steinig.


    »Nun, Mrs Flaws. Was haben sie für den Jungen vorbereitet?«


    Mrs Flaws richtete ihre Worte direkt an Jayden: »Wir haben bei unserem letzten Treffen bereits festgestellt, dass du bei nichtmagischen Fallen einfach nur fürchterlich warst. Ich denke, dass wir daran arbeiten sollten, dieses Problem in den Griff zu kriegen. Wir brauchen also etwas, das dich angreift und gleichzeitig nicht magisch ist. Zum Glück gibt es in diesem Gebiet genau das, was uns dabei helfen kann. Jetzt müssen wir dich nur noch zum Ziel machen.«


    Jayden hatte ein ungutes Gefühl. Das ungeschützte Gebiet war offensichtlich gefährlich, sonst hätte er schon am Anfang seiner Ausbildung hierherkommen können. Und nun wollte Flaws ihn zum Ziel für die Wesen dieser Zone machen. Wenn Flaws wirklich mit Packer unter einer Decke steckte, wie er vermutete, dann könnten sie ihm etwas zustoßen lassen und es wie einen Unfall aussehen lassen. Wieder einmal war Jayden in einer Situation, in der er nur verlieren konnte. Jayden war wohl oder übel gezwungen, sein ganzes Können auszupacken. Es war wahrscheinlich auch das Beste, wenn er seine Krahilhandschuhe gleich von Beginn weg benutzte, da seine magischen Fähigkeiten immer noch sehr limitiert waren.


    »Es ist an der Zeit, dass wir beginnen Jayden«, sagte Mrs Flaws. »Du darfst alle Hilfsmittel einsetzten, die dir hilfreich erscheinen. Folge mir, wir müssen noch ein Stück weit gehen.«


    Während sie den Wald durchschritten und dabei auf eine größere Lichtung zusteuerten, zog Jayden seine Krahilhandschuhe an. Und nach einigem hin und her entschied er sich, sein magieloses Fera herauszunehmen. Wenn er schon unter Aufsicht dieser zwei verachtenswerten Personen etwas unbekanntem gegenübertreten musste, wollte er von allen ihm möglichen Mitteln Gebrauch machen. Nach einigem Überlegen entschied er sich, das Fera in ein kurzes Schwert zu formen. Jayden war froh, dass er genügend Zeit hatte, dies zu tun, denn seine Metallbeherrschung war so stark geschwächt, dass er ziemlich lange benötigte, etwas Brauchbares zu formen. Jayden war überrascht, dass es ihm keine Probleme bereitete, aus diesem winzigen Stück Fera ein Schwert zu formen, das dessen ursprüngliche Größe bei weitem überstieg. Und nun, da das Fera eine Form besaß, war es wirklich beeindruckend anzuschauen. Jayden begann langsam zu verstehen, was Nenivena meinte, als sie sagte, dass Fera selbst in magielosem Zustand beeindruckend war. Es war noch immer komplett durchsichtig, machte aber dennoch einen stabilen Eindruck, und als Jayden es zur Probe gegen einen Ast schlug, fuhr das Schwert durch diesen wie Butter hindurch. Jayden, der das nicht erwartet hatte, verlor das Gleichgewicht und fiel beinahe hin. Seine anfängliche Enttäuschung über sein Fera wich nun vollends seiner Neugier und er nahm sich fest vor, das Fera in einer ruhigen Minute genauer zu inspizieren.


    Mrs Flaws hielt mitten auf der Lichtung an und wandte sich Jayden zu.


    »Um dich zum Ziel zu machen, habe ich etwas Spezielles vorbereitet.«


    Sie nahm einen Anhänger, der an ein fossiles Schneckenhaus erinnerte, aus ihrem Inventar, hängte ihn um Jaydens Hals und tippte ihn kurz mit dem Finger an.


    »Ich denke, wir nehmen lieber ein wenig Abstand«, sagte Flaws plötzlich an Packer gewandt. »Wir wollen schließlich nicht auch etwas abbekommen.«


    Und Jayden rief sie im davongehen zu. »Und schau mir bloß, dass du den Anhänger gut beschützt.«


    Jayden schaute ihnen nach, bis sie den Rand der Lichtung erreicht hatten.


    Sie waren noch nicht mal dort angekommen, als Jayden plötzlich eine ungute Vorahnung packte.


    Er erinnerte sich, dass Flaws ihn mit Nichtmagischem testen wollte, das bedeutete wohl, dass er sich auf seine Augen verlassen musste. Er schaute sich um und sah gerade noch, wie etwas kleines, faustgroßes, pfeilschnell auf ihn zugeschossen kam.


    Jayden hob einem Reflex folgend die Hand und dieses Etwas prallte gegen seine, mit Krahilhandschuhen geschützte Hand und fiel zu Boden. Jayden hatte keine Zeit zu schauen, um was es sich dabei handelte, denn aus den Augenwinkeln sah er ein weiteres solches Wesen sich nähern. Diesmal war Jayden darauf gefasst und schwang sein Schwert in dessen Richtung, doch leider ohne Erfolg. Zu schnell und wendig war es. Zwei kurze Richtungsänderungen später hatte das Wesen Jaydens Klinge umgangen und flog genau auf das Amulett zu. Jayden wusste, dass er keine Zeit mehr hatte, seine Hände schützend vor das Amulett zu legen und so versuchte er es mit Magie. Er hatte bloß Zeit, um einen schwachen und energieraubenden Ganzkörperschild zu errichten, doch mit genügend Wirkung, um das Amulett vor dem Zerbrechen zu bewahren. Jayden konnte sich schon in etwa vorstellen, was ein Zerbrechen des Amulettes bedeuten würde. Er war sich ziemlich sicher, dass so etwas als Versagen von ihm gewertet würde, und das wiederum würde wahrscheinlich Nathaniel seinen Job als Mentor kosten. Und genau das war der einzige Grund, wieso er sich überhaupt Mühe gab, denn er wusste, dass er nie wieder solch einen Mentor wie Nathaniel bekommen würde.


    Jayden hatte zwar diesen ersten Angriff abgewehrt, doch ganz offensichtlich war das erst der Anfang gewesen; denn Flaws und Packer blieben nach wie vor am Rand der Lichtung und schauten weiterhin aufmerksam zu. Jayden schaute zu Boden und sah gerade noch, wie die zwei Wesen davonflogen. Jayden versuchte sich einen Plan zurecht zu legen, denn diese zwei Wesen würden sicher mit Verstärkung zurückkehren. Da kam Jayden eine Idee. Flaws hatte ihm zwar gesagt, dass er lernen sollte, sich gegen nichtmagische Angriffe zu wehren, doch konnte er sich noch genau an die Worte von Mr Andrews erinnern, als dieser gesagt hatte, dass auch nichtmagische Wesen Magie in sich hatten, dass allerdings weniger vorhanden war. Das musste also bedeuten, dass er in der Lage sein sollte, sie mit Sheninvid zu sehen. Doch genügte das? Und wie viele würden es sein? Wenn er mit seinen Augen sehen musste, konnte er gegen eine große Anzahl von diesen Wesen nicht bestehen. Aber müsste er diese Wesen nicht auch mit der Identifikationsmagie sehen können? Er hatte die ersten zwei Angriffe zwar bloß erahnt und nicht wirklich gespürt, und das, obwohl er Identifikationsmagie benutzt hatte, doch wenn er sich wirklich konzentrierte, müsste er eigentlich in der Lage sein, diese Wesen zu erkennen. Jayden schloss die Augen und konzentrierte sich.


    Bald spürte er ganz schwach etwas fremdes, etwas das sich näherte, bis er schließlich einen kleinen Schwarm von diesen Wesen spürte. Wenn er richtig zählte waren es insgesamt sieben. Jayden hielt sein Schwert bereit und als sie nahe genug waren, feuerte er mit seinem bisschen Magie, das ihm geblieben war auf den Schwarm, dieser trieb auseinander, doch waren nicht alle genug schnell und eines dieser Wesen wurde erwischt.


    Dann wurde Jayden von allen Seiten angegriffen. Er versuchte sich zu wehren so gut es ging. In der einen Hand hielt er sein Schwert, mit der anderen schützte er das Amulett vor angriffen. Wieder einmal war Jayden froh, dass er diese Handschuhe hatte, mit ihnen konnte er Angriffe ohne jegliche Hilfe von Magie abwehren. Das einzige Problem Jaydens war nur, dass er sich zwar gut verteidigen konnte, jedoch war er mit dem Schwert in der Hand zu langsam. Zu klein und flink waren diese Wesen. Und als sie merkten, dass sie das Amulett nicht zu fassen kriegten, begannen sie Jayden anzugreifen. Jedes Mal, wenn ihn eines dieser Dinger erwischte, fühlte es sich so an, als ob ihn jemand mit einem Stein beworfen hätte. Jayden versuchte ruhig zu bleiben und sich zu konzentrieren, doch das war gar nicht so einfach. Er konzentrierte sich auf ein einzelnes dieser Wesen, versuchte seine Bewegung zu erahnen und schlug zu. Dieses Mal hatte er Erfolg und er erwischte eines dieser Viecher, allerdings auf kosten von weiteren schmerzhaften Attacken in die Rippen und in den Rücken. Gerade der letzte Treffer in die Seite war sehr schmerzhaft und als Jayden abgelenkt durch diesen Schmerz keuchte, prallte ein weiteres Wesen in seinen Ellbogen. Jayden spürte den Schmerz seinen Arm lähmen und er ließ das Schwert fallen.


    In diesem Moment sah Jayden ein, dass er so nicht weiter machen konnte, er musste seine Strategie ändern und mehr Risiko eingehen. Er nahm die Hand, welche bis jetzt das Amulett umschlossen gehalten hatte vom Amulett und versuchte diese Wesen genauso zu bekämpfen, wie er normalerweise mit den Schattenranken kämpfte.


    Nur mit seinen beiden Händen bewaffnet, ging er nun selbst in den Angriff über und Jayden spürte, dass diese Wesen durch diese Aktion verunsichert wurden. Zwei, die zögerten, wurden von Jaydens schnellen Schlägen erwischt, und langsam begann er die Oberhand zu gewinnen. Er musste zwar noch immer schmerzhafte Angriffe einstecken, doch seinem Amulett wurden sie nicht mehr gefährlich. Als nur noch eins dieser Wesen übrig war, bemerkte Jayden etwas, was ihn beunruhigte. Packer hatte sich vom Waldrand gelöst und war näher gekommen. Hatte Packer einfach nur angenommen, dass die Vorstellung vorbei war, oder führte er etwas im Schilde?


    Bis Jayden endlich das letzte Wesen besiegt hatte, war Packer bei ihm und so drehte sich Jayden ruckartig zu ihm um. Dieser hatte sich gerade gebückt und etwas vom Boden aufgenommen. Was Jayden da sah, gefiel ihm gar nicht, denn wie er erschrocken feststellen musste, hatte Packer sein Schwert aus Fera aufgenommen und betrachtete es interessiert. Er lächelte selbstzufrieden, als er es betrachtete, und Jayden, der nicht noch zusätzlich den Eindruck erwecken wollte, dass er das Schwert überhaupt nicht gerne in Packers Händen sah, musste hilflos mitansehen, wie dieser mit gierigem Blick sein Fera untersuchte. Jayden, der seine Identifikationsmagie immer noch aktiv hatte, spürte plötzlich, wie Packer begann, einen Zauber zu vollziehen. Offensichtlich hatte er erkannt, dass er ein seltsames Metall in den Fingern hielt und wollte dieses mithilfe von Magie verformen. Doch seine Augen wurden immer größer, als ihm dies nicht gelang. Zumal er vor wenigen Minuten Jayden dabei beobachtet hatte, wie dieser den kleinen Würfel aus Fera zu einem Schwert geformt hatte.


    Jayden war klar, dass Packer nicht verstand, was da vor sich ging und auch er selbst wusste nicht, was das zu bedeuten hatte. Er wusste jedoch mit Bestimmtheit, dass er sich auf etwas gefasst machen musste. Er würde ganz sicher mit unangenehmen Fragen konfrontiert werden und er hatte Angst davor, was Packer sich diesmal einfallen lassen könnte, um Jayden Ärger einzuhandeln.


    Mittlerweile war Flaws dazu gestoßen und auch sie betrachtete das Schwert mit großem Interesse, versuchte aber nicht, irgendwelche Zauber daran auszuprobieren.


    Sie war es dann auch, die Jayden zuerst ansprach:


    »Nun, dass du die Kamnini besiegt und das Amulett ganz gelassen hast, ist sicher positiv.«


    Kamnini mussten wohl diese Wesen sein, die Jayden gerade eben besiegt hatte. Er schaute zu Boden und sofort wusste er, wieso diese Kamnini ihm mit ihren Attacken so sehr zugesetzt hatten. Sie hatten vier Beine, einen Schwanz und kleine Flügel. Ihre Haut war steinern und der Kopf machte einen besonders harten Eindruck. Nun da er diese Wesen sah, bekam er Mitleid; musste Flaws denn gerade eine Trainingsmethode wählen, bei der er diese kleinen Geschöpfe töten musste? Wahrscheinlich war Flaws einfach so herzlos, dass es ihr völlig egal war.


    »Und nun zum negativen«, fuhr Flaws fort. »Du hast zwar die Mindestanforderung erfüllt, doch hätte ich gehofft, dass dein Ehrgeiz größer ist, als nur das Mindeste zu erreichen. Die Anzahl Treffer, die du hast einstecken müssen, ist einfach nur peinlich und völlig unnötiger Schmerz.«


    Die hat gut reden, dachte sich Jayden. Als ob er Freude daran hatte, dass er nun überall Blessuren davongetragen hatte.


    »Und außerdem hast du eine sehr schlechte Strategie ausgewählt. Mit einem Schwert auf Wesen solcher Größe loszugehen macht schlicht und einfach keinen Sinn. Dass du erkannt hast, dass du die Kamnini, obwohl sie nicht magisch sind, mit der Identifikationsmagie aufspüren kannst, ist zwar mehr als ich von dir erwartet hätte, doch dass du dabei die Augen geschlossen halten musstest, um dich konzentrieren zu können, beweist eindeutig, dass du noch viel lernen musst. Ich hätte von einem Schüler des zweiten Jahres erwartet, dass er eigentlich schon in der Lage ist, die eigene Magie mit den Augen besser zu koordinieren, damit es nicht mehr nötig wäre, diese zu schließen.«


    Jayden hätte gerne auf diese Kritik geantwortet, blieb jedoch ruhig und übergab ihr das Amulett.


    Jayden, der während des Gespräches beobachtet hatte, wie Packer das Schwert zu testen begann und sich dabei aus seinem Sichtfeld bewegt hatte, drehte sich nervös in dessen Richtung. Packer hatte sein Schwert lange genug in den Händen gehabt und Jayden wollte es nun endlich zurückfordern. Doch Packer war nirgends auf der Lichtung zu sehen. Jaydens Puls begann zu rasen, als er daran dachte, dass Packer womöglich mit seinem Schwert verschwunden war. Dieses Schwert konnte es doch nicht wert sein, seine Position als Ratsmitglied zu riskieren. Oder hatte Packer vielleicht etwas erkannt, was Jayden entgangen war? Jayden begann das Gebiet ringsum mit Identifikationsmagie zu scannen und da entdeckte er ihn. Ihm fiel ein Stein vom Herzen und er ging schleunigst auf Packer zu.


    »Ich möchte nun mein Schwert wieder haben«, sagte Jayden sofort.


    »Ich fürchte, das hängt davon ab, was du mir über diesen Gegenstand sagen kannst. Du musst nämlich wissen, dass nicht nur Wilson mehr über diesen Gegenstand erfahren wollte. Horton hat uns damals bei deiner Anhörung keine Möglichkeit gegeben, diesen Gegenstand genauer zu untersuchen, doch nicht alle sind seiner Meinung. Nun, da ich diesen Gegenstand in Aktion erlebt und ihn selbst geprüft habe, ist mir klar geworden, dass dies ein Gegenstand ist, den ich noch nie zuvor gesehen habe. Nun stellt sich natürlich die Frage, woher du dieses seltsame Metall hast.«


    Jayden hatte so eine Frage erwartet, aber er hatte sich noch immer keine gute Ausrede zurechtgelegt und so probierte er, nicht antworten zu müssen.


    »Wie gesagt, hat Horton es nicht für nötig gehalten, mein ganzes Privatleben offenzulegen und ich verlange, dass sie mir mein Eigentum zurückgeben.«


    »Mir scheint, dass du mir nicht sagen möchtest, woher du dieses Metall hast. Das lässt mich natürlich vermuten, dass du es gestohlen hast«, sagte Packer mit einem Grinsen.


    »Ich lasse mich von ihnen nicht einschüchtern, ich weiß, dass sie ein Verbrecher sind und sie kriegen von mir gar nichts«, sagte Jayden und versuchte Packer das Fera zu entreißen.


    Packer war jedoch schneller und als er antwortete, war von seinem falschen Gehabe nichts mehr zu spüren.


    »Ich weiß, dass du im Besitz von Fera bist und wenn du es nicht rausrücken möchtest, nehme ich einfach dieses Schwert hier. Ich bin sicher, dass wenn ich es meinen Kollegen zeige, dass auch sie dieses Material interessant finden.« Da Jayden immer noch nicht eingeschüchtert wirkte, fügte er an. »Und wenn du dich widersetzen möchtest, kann es schnell passieren, dass dein geliebter Mentor sich eine neue Arbeitsstelle suchen muss.«


    Er verstaute das Schwert in seinem Inventar und ging zurück auf die Lichtung. Noch ehe sie Mrs Flaws erreichten drehte sich Packer zu Jayden um und sagte flüsternd: »Die Untersuchung wird wohl eine Weile dauern, wir werden dich informieren, wann und vor allem falls du dieses Material überhaupt zurückerhältst.«


    »Nun, Mrs Flaws, was denken sie, ist dieser Junge genügend unterrichtet worden, um Nathaniel als Mentor zu behalten?«


    »Dieser Junge hat zweifellos noch viel zu lernen und ist bei weitem nicht so weit, wie ich das erwarten würde, doch glaube ich weniger, dass dieses Versagen den Lehrmethoden Nathaniels zuzuschreiben ist, sondern vielmehr der Arroganz dieses Jungen und seiner Neigung zu denken, er wisse alles besser als seine Lehrer.«


    Jayden kam nicht umhin für diese beleidigenden Worte dankbar zu sein. Flaws hatte gerade Nathaniel geholfen und dies war für Jayden ein deutliches Zeichen, dass er sich geirrt hatte, und dass Packer und Flaws nicht zusammen arbeiteten.


    »Wie sie meinen … Jayden du kannst gehen«, sagte Packer.


    Jayden ließ sich das nicht zweimal sagen und flog schnurstracks nach Hause, wo seine Freunde schon auf ihn warteten.


    Jayden war immer noch sauer, dass ihm sein Fera abgenommen wurde und als er seinen Freunden erzählte, was passiert war, reagierten diese nicht anders.


    »Können wir denn überhaupt nichts tun?«, wollte Lucy wissen.


    »Ich werde Mike kontaktieren, ich glaube nicht, dass Packer die Befugnis dazu hatte, mir das Fera wegzunehmen«, sagte Jayden, der pausenlos daran denken musste, wie er sein Fera zurückerhalten könnte.


    »Wisst ihr eigentlich, um was für Wesen es sich bei diesen Kamnini handelt? Ich fand das ziemlich herzlos, dass Flaws diese Wesen als Trainingsübung benutzte«, sagte Jayden, der plötzlich daran denken musste, dass er gezwungen war, diese armen Wesen niederzustrecken.


    »Das Einzige, was man als Herzlos bezeichnen könnte, ist, dass Flaws dich ihre Arbeit machen ließ«, sagte Ryker, der nun plötzlich zu schmunzeln begann.


    »Wieso ihre Arbeit?«, fragte Jayden.


    Nun fing auch Kevin an zu schmunzeln. »Flaws hatte ja nicht gerade viele Schüler, und da ihre Klassen fast immer ausgefallen sind, hatte sie noch einen anderen Job übernommen, und zwar die Bekämpfung der Kamnini. Du musst nämlich wissen, dass Kamnini Schädlinge sind, die bekämpft werden müssen. Sie befallen die Bäume, und wenn man sie nicht früh genug bekämpft, beginnen sie sich rasend schnell zu vermehren und können ganze Waldbestände vernichten. Wenn du dich im ersten Jahr nicht so sehr auf die Nabunone konzentriert hättest, wüsstest du das. Denn ab etwa Level acht kann man solche Aufträge immer wieder finden.«


    »Aber braucht man dafür nicht dieses Amulett?«


    »Man braucht einfach etwas, das diese Wesen anlockt. Wahrscheinlich hat sie dir ein Amulett gegeben, das bei der Aktivierung einen Ton von sich gibt, der die Kamnini rasend macht. Sobald die Kamnini, die empfindliche Ohren haben, diesen hohen Ton hören, stürzen sie sich auf die Quelle des Geräusches. Solche Amulette bekommt man aber ohne Probleme und es gibt sie in allen Farben und Formen«, sagte Kevin.


    Jayden fand, dass es von Flaws ganz schön gemein gewesen war, ihn im Glauben zu lassen, dass dieses Amulett nicht kaputt gehen durfte und er so alle Hände voll zu tun gehabt hatte, es zu beschützen.


    »Komisch, ich habe gar nichts gehört, als Flaws das Amulett aktivierte.«


    »Natürlich nicht, es ist eine Tonlage, die für Menschen nicht wahrnehmbar ist. Die Kamnini haben aber sehr empfindliche Ohren und ertragen dieses Geräusch nicht«, sagte Ryker. »Außerdem war diese Flaws ziemlich fies. Denn wenn man sich geschickt anstellt, bekommt man es immer nur mit einem dieser Ungeziefer aufs Mal zu tun. Dich hat sie aber mitten in ihr Revier geführt und dir nicht gesagt, was du zu erwarten hast. So ist es natürlich viel schwieriger, sich gegen all die Angriffe zu wehren.«


    

  


  
    Enttäuschende Antworten


    


    Jayden hatte es hingekriegt, mit Mike ein Treffen zu vereinbaren. Er war schon ganz aufgeregt und auch ein wenig nervös. Seit dem unangenehmen Besuch von Packer, waren drei Tage vergangen und Jayden hatte keine Ahnung, was mit seinem Fera geschehen war. Sie hatten beschlossen, sich in der Stadt zu treffen, da Mike nicht nach Findeltorf gehen konnte. Da sie befürchteten, dass Jayden immer noch beobachtet wurde, mussten sie sich in einem Haus treffen, damit sie geschützt vor ungebetenen Mithörern, nichts zu befürchten hatten. Das Ganze war jedoch ein wenig problematisch, denn es war nicht gut, wenn ihre Gegner mitbekamen, dass sie sich mit Mike im Geheimen trafen. Also beschlossen sie, dass Mike, der sehr wahrscheinlich nicht beschattet wurde, früher am Zielort eintraf. Ideal für ein Treffen war Lucys Haus, da sich die Wohnung gleich über ihrem Gleitergeschäft befand.


    Als Jayden mit seinen Freunden ankam, war Mike bereits im Geschäft und erwartete sie. Lucy führte sie nach oben und sie nahmen im Gästezimmer Platz. Das Zimmer war geprägt von der Leidenschaft Lucys, dem Fliegen. Überall hatte es Bauteile, Miniaturmodelle und auch Skizzen waren auf einem Gestell zu sehen.


    Als sie sich setzten, blickte Jayden in Mikes Gesicht und erkannte, dass dieser etwas angespannt wirkte. Er war es dann auch, der ohne Umschweife zu sprechen begann.


    »Jayden, das was du mir mitgeteilt hast, ist etwas sehr seriöses. Als Packer euch besucht hatte, wurden ihm keinerlei Befugnisse erteilt Nathaniel zu überprüfen. Es sollte sich bloß ein Bild machen und uns berichten. Schließlich ist Nathaniel nicht auf Bewährung, weil er ein Ziel nicht erreicht hat, sondern lediglich darum, weil er in einer dringlichen Angelegenheit seine Befugnisse überschritten hatte, als er selbständig die anderen Rassen informierte und somit dem Rat die Gelegenheit nahm, dies selbst zu tun.«


    Als Mike diese Worte sprach, wurde Jayden immer unwohler. Packer hatte sie reingelegt und ihm mit List das Fera abgenommen. Doch es war nicht das Verhalten Packers, das ihn am meisten beunruhigte. Ihm war vielmehr aufgefallen, dass die Magier zwischen sich und den anderen Rassen einen Unterschied machten. Aus Jaydens Sicht war dies ein geradezu lächerlicher Grund, Nathaniel auf Bewährung zu setzen. Wieso sollen die Magier bestimmen können, welche Informationen sie an die anderen Rassen weiterleiten wollen und welche nicht? Hatten die Magier etwa das Gefühl, sie seien etwas Besseres? Und das Schlimmste an dem Verhalten des Rates war, dass die Magier erst seit sechzehn Jahren auf Amnida waren, während die anderen Rassen schon seit langer Zeit hier lebten. Und doch, obwohl man die Magier als Gast bezeichnen müsste, verhielten sie sich so, als ob sie das Sagen auf Amnida hätten. Jayden erinnerte sich gut an die Worte Derewelks, als dieser sagte, dass die Harmonie auf Amnida mit dem Auftauchen der Magier zu schwächeln begann. Könnte es sein, dass die wahre Gefahr nicht von außerhalb, also den Menschen kam? Sondern von Innen, in Form der Magier? Und zum ersten Mal seit er auf Amnida war, begann er um die Zukunft dieses Paradieses zu fürchten.


    Mike fuhr fort, ohne sich zu unterbrechen.


    »Dieses Ereignis passt gut mit dem zusammen, was wir im Rat erlebt haben. Seit seinem Besuch auf Findeltorf hat ihn niemand mehr gesehen. Angeblich ist er krank, aber wir vermuten, dass seine angebliche Krankheit nur ein Vorwand ist, um uns aus dem Weg zu gehen. Wahrscheinlich ist er gerade dabei, dein Schwert auf Herz und Nieren zu testen. Die Ratsmitglieder haben untersucht, was du uns berichtet hast. Wir haben das Zeugnis von Mrs Flaws, dass er sie beauftragt hatte, dich zu testen. Ihre Version stimmt mit deiner überein. Sie hat jedoch gesagt, dass ihr kurz aus ihrem Blickfeld verschwunden wart, sie kann also nicht sagen, ob du das Schwert nicht zurückerhalten hast.«


    »Aber es ist doch klar, dass es aus meinem Besitz kommt und dass ich es jetzt nicht mehr habe«, erwiderte Jayden sofort. »Sie hat außerdem auch gesehen, dass Packer es vom Boden aufgenommen und es dann ohne meine Erlaubnis getestet hat.«


    »Alles deutet darauf hin, dass er es dir abgenommen hat«, beruhigte ihn Mike. »Aber du musst verstehen, dass wir deswegen nicht gleich eine Hausdurchsuchung anordnen und ihn auffordern, sein Inventar offen zu legen. Es ist einfach wichtig, dass wir mit ihm sprechen können. Vielleicht gibt er ja auch zu, dass er es dir abgenommen hat und dass er in dem Glauben gehandelt hat, das Richtige zu tun. Er hat dir ja schließlich selbst gesagt, dass du es wieder zurückerhalten solltest. Und schließlich muss ich zugeben, dass es sich bei diesem Fall um etwas handelt, das nicht die höchste Priorität einnimmt. Du musst verstehen, dass es für uns schwierig ist, diesen Gegenstand einzuschätzen, da du uns ja nicht sagen konntest, woher du ihn hast und um was es sich dabei handelt. Wenn es sich also um etwas Wichtiges handelt, das nicht in die falschen Hände gelangen sollte, wäre es sogar schädlich, wenn du zu viel Aufmerksamkeit darauf lenkst.«


    Als er Jaydens entrüstetes Gesicht sah fügte er an: »Natürlich wird Packer für die Überschreitung seiner Befugnisse geradestehen müssen, aber seinen Posten im Rat wird er deswegen wohl kaum verlieren.«


    »Das bedeutet also, dass ein Ratsmitglied ohne weiteres stehlen kann und praktisch nichts zu befürchten hat, während ich, nachdem ich verhindert habe, dass Meriele nach Amnida kommt, wie eine Verbrecher behandelt wurde?«, fragte Jayden aufgebracht.


    »Wenn er dein Schwert wirklich stiehlt, wird er seinen Posten wahrscheinlich räumen müssen, aber bis jetzt sieht es nur danach aus, als ob er es für eine Untersuchung beschlagnahmt hat. Wenn du dein Schwert also zurückerhältst, können wir nicht viel tun. Ob und wann das geschehen wird, werden erst die kommenden Tage zeigen.«


    Jayden wusste nicht, wie viele schlechte Neuigkeiten er noch ertragen konnte und ihm war einfach nur elend zumute. Er hatte gehofft, dass Mike ihm weiterhelfen konnte und hatte sich eigentlich auf das Gespräch mit ihm gefreut. Doch die Hilflosigkeit, die er nach diesem Gespräch fühlte, war einfach nur erdrückend.


    Sie gingen mit hängenden Köpfen zurück nach Findeltorf und als Jayden den Portalraum im Pfadbaum verlassen hatte und die Eingangshalle Richtung Ausgang verlassen wollte, kam Noah durch den Eingang hinein.


    Jayden, der sich heute nicht auch noch mit Noah abmühen wollte, versuchte sich verdeckt hinter seinen Freunden und möglichst in eine anderen Richtung schauend, an ihm vorbei zu mogeln.


    Als sie schließlich auf gleicher Höhe waren, beschleunigte Jayden seine Schritte, um zu seinen Freunden aufzuschließen und Noah möglichst schnell hinter sich zu lassen. Doch es nützte nichts. Noah wollte ihn offensichtlich einmal mehr nicht in Ruhe lassen.


    »Jayden«, hörte er ihn von schräg hinter sich sagen.


    Jayden hatte große Lust, ihn zu ignorieren und weiter zu laufen. Er hatte heute einfach nicht die Kraft, eine dumme Bemerkung Noahs über sich ergehen zu lassen.


    Doch irgendwie hatte Jayden das Gefühl, dass er es riskieren konnte sich umzudrehen. War es die Tonlage Noahs, die ihn dazu bewogen hatte? Er wusste es nicht, aber trotzdem blieb er stehen und drehte sich um. Er schaute Noah an, der glücklicherweise, nicht wie üblich, überheblich wirkte. Hinter sich hörte er, wie auch seine Freunde stehen geblieben waren und sich ebenfalls umgedreht hatten.


    »Kann ich dich unter vier Augen sprechen?«


    Jayden wollte schon erwidern, dass Noah vor seinen Freunden sprechen kann, da er vor ihnen keine Geheimnisse hatte, doch dann erinnerte er sich an das unterbrochene Gespräch, dass er mit ihm gehabt hatte und so nickte er stumm und folgte ihm in eine abgelegene Ecke.


    »Ich weiß, dass du nach einem Portal suchst, um deinen Vater zurück nach Amnida zu holen«, begann Noah. »Ich weiß etwas, dass dir vielleicht helfen könnte.«


    Jayden wurde skeptisch.


    »Und wieso würdest gerade du mir dabei helfen wollen?«


    »Sagen wir es einmal so. Du bist nicht der Einzige der möchte, dass eine Verbindung zur Erde existiert.«


    »Noah, wenn ich dir helfen soll, musst du mit der ganzen Wahrheit rausrücken, sonst gehe ich gleich wieder«, sagte Jayden genervt.


    »Also gut, aber du musst mir versprechen, dass du es niemandem weitererzählst.«


    Doch Jayden wollte das nicht akzeptieren.


    »Noah, jetzt will ich dir mal etwas erzählen. Bevor ich nach Amnida kam, hatte ich ein einfaches Leben. Aber seit ich hier bin, verlangen alle von mir, dass ich ihre Geheimnisse mit mir herumtrage. Ich bin es leid, alles geheim zu halten und deshalb bin ich auch nicht bereit, deine Neuigkeiten vor meinen Freunden geheim zu halten. Ich verspreche dir von mir aus, dass ich es sonst niemandem weitererzähle, doch meinen Freunden werde ich es sagen.«


    Noah überlegte einen Moment. Er schien abzuwägen, ob er unter diesen Umständen immer noch bereit war, Jayden von seinem Geheimnis zu erzählen.


    »Also wenn das so ist, behalte ich es lieber für mich«, sagte Noah schließlich.


    »Wie du meinst«, sagte Jayden etwas enttäuscht, da er gerne gehört hätte, was Noah zu berichten hatte. »Wenn du es dir anders überlegst, bin ich gerne bereit, dir zuzuhören.«


    »Was wollte der denn schon wieder?«, fragte Kevin, als Jayden zu seinen Freunden zurückgekehrt war.


    »Anscheinend wollte er mit mir besprechen, wie man auf die Erde zurückgelangen kann. Aber am Ende wollte er mir doch nichts verraten, weil ich ihm gesagt habe, dass ich es euch erzählen werde.«


    »Der weiß doch sowieso nichts«, sagte Kevin sofort. »Er hat wahrscheinlich bemerkt, dass er einsam ist und da hat er sich daran erinnert, dass du ja eigentlich nett zu ihm warst und wollte sich bei dir einschleimen.«


    »Ehrlich gesagt hätte ich nichts dagegen, wenn er zur Vernunft kommen würde«, erwiderte Jayden. »Ich glaube, er hat es wirklich ernst gemeint. Irgendwie hat er nicht so Arrogant wie sonst immer gewirkt.«


    Die folgenden Tage verliefen relativ ruhig, aber das war eigentlich ein schlechtes Zeichen, denn Jayden wartete immer noch auf einen Bericht von Mike. Wenigstens konnte er diese ruhige Zeit endlich mal so nutzen, wie er das vorgehabt hatte. Mit Derewelk hatte er unterdessen weiterhin fleißig die Blutmagie geübt und konnte minimale Fortschritte sehen. Außerdem war er ein weiteres Mal in Mrs Flaws Unterricht gewesen. Sie hatte für ihn nichts Neues auf Lager gehabt und er musste ein weiteres Mal Kamnini beseitigen, dieses Mal auf einem Hügel, nahe dem Stadtrand von Nagare. Allerdings hatte sie ihm strikte Anweisungen gegeben, was er tun durfte und was nicht. So war es ihm verboten worden, seine Augen zu schließen. Sie wollte, dass er in der Lage war, die Kamnini mit offenen Augen zu erkennen. Diese Forderung von Flaws war aber zu viel für Jaydens Identifikationsmagie und er war überhaupt nicht in der Lage, die Kamnini zu orten. Dies spiegelte sich deutlich in seiner Abwehrfähigkeit wieder und in einem unachtsamen Moment gelang es den Kamnini sogar, Jaydens Amulett zu zerbrechen. Mrs Flaws war gar nicht erfreut. Sie war zwar in der Lage, das Amulett im Nu wieder zusammenzuflicken, aber am Ende des Tages sagte sie ihm, dass er nicht mehr zu kommen brauchte, wenn er bis zu ihrem nächsten Unterricht nicht in der Lage war, Kamnini mit offenen Augen zu erkennen.


    Er musste also eine Möglichkeit finden, seine Identifikationsmagie zu trainieren. Schließlich waren die Wanderwurzeln in der Lage, etwas zu simulieren, das dem Angriff eines Kamnini glich. Doch auch bei diesem Training wollte es ihm nicht so recht gelingen und so versuchte Jayden, die Ursache zu finden, wieso er nicht in der Lage war, die Angriffe zu lokalisieren. Was war der wirkliche Grund, weshalb er mit offenen Augen so viel schlechter abschnitt?


    Jayden versuchte sich zu erinnern, was er mit geschlossenen Augen anders gemacht hatte. Eigentlich nichts, er hatte die Identifikationsmagie genauso ausgeführt wie mit offenen. Mit geschlossenen Augen konnte er sich aber besser konzentrieren, weil ihn seine Augen nicht ablenkten. Also musste er einen Weg finden, seine Augen offen zu halten und sich doch nicht zu sehr ablenken zu lassen. Je länger er darüber nachdachte, desto stärker bekam er das Gefühl, dass es vor allem darauf ankam, dass er seiner Magie vertrauen musste; denn wann immer er die Augen offen gehalten hatte, war für ihn das, was er sah, von größerer Bedeutung gewesen als das, was er fühlte.


    Er wollte also im Training versuchen, die Augen zwar offen zu halten, aber seine Magie als wichtiger einzustufen, als das, was er sah. Jayden bemerkte jedoch schnell, dass das gar nicht so einfach war, irgendwie wollte es ihm einfach nicht gelingen.


    Als er schlussendlich völlig fertig eine Pause einlegen musste, befragte er Derewelk zu seiner Theorie.


    »Deine Überlegung ist die richtige Jayden, aber du setzt das, was du dir vorgenommen hast nicht richtig um.«


    »Aber ich versuche doch, meiner Magie mehr Beachtung zu schenken«, erwiderte Jayden, der wirklich nicht wusste, was er sonst noch tun konnte.


    »Es gibt etwas, das du vergessen hast. Mir ist aufgefallen, dass du zwar augenblicklich reagierst, wenn du mit der Identifikationsmagie etwas spürst, aber du schaust dich jedes Mal danach um, um dich mit deinen Augen zu vergewissern. Als du deine Augen geschlossen hattest, musstest du dich nicht jedes Mal umdrehen, um dich gegen eine Bedrohung zu wehren, weil du mit geschlossenen Augen sowieso nichts sehen konntest. Du musst lernen, das gleiche auch mit offenen Augen zu tun. Um eine Attacke von der Seite oder von hinten abzuwehren, musst du dich natürlich in die richtige Stellung bringen, um dich wirksam schützen zu können, was manchmal auch bedeutet, dass du dich trotzdem umdrehen musst. Wichtig ist jedoch dabei, dass du lernst, nicht mit den Augen die Bedrohung zu suchen, die du bereits mit deiner Magie entdeckt hast, sondern die Augen dazu nutzt, die Umgebung nach weiteren Gefahren abzusuchen. Deine Identifikationsmagie sollte alleine und ohne die Hilfe deiner Augen in der Lage sein, dir genügend Informationen über einen bevorstehenden Angriff zu geben, um ihn erfolgreich abwehren zu können.«


    Obwohl es schon spät war, wollte Jayden es unbedingt ausprobieren. Doch die ersten Versuche endeten darin, dass Jayden es nicht über sich brachte, seine Augen gänzlich von der Gefahrenquelle abzuwenden. Diese halbherzigen Versuche endeten für Jayden meist sehr schmerzhaft, da die Wanderwurzeln ihn jeweils mit Steinen bewarfen, um so einen Angriff der Kamnini möglichst wahrheitsgetreu zu simulieren.


    Jayden ärgerte sich über sich selber und obwohl es mittlerweile schon dunkel war, wollte er es noch ein letztes Mal versuchen.


    Er stand aufmerksam lauschend in dem Wald und wartete auf den Angriff. Er spürte etwas, drehte sich in die Richtung und hob seine Hand, um die Attacke abzuwehren, schaute dabei aber geradeaus und konzentrierte sich auf den Ursprung des Angriffes. Er erkannte die Wanderwurzel und sah gerade noch, wie sie im Boden verschwand. Den ersten Angriff wehrte er, wie sonst auch, ohne größere Probleme ab, doch nun kamen die nächsten Angriffe, die ihm jedes Mal Probleme bereitet hatten. Da Jayden jedoch gesehen hatte, wo die Wanderwurzel in der Erde verschwunden war, gelang es ihm, sie schneller aufzuspüren; und so war er auch auf den zweiten Angriff gefasst. Schwieriger wurde es jedoch, als die zweite Wanderwurzel hinzukam. Doch Jayden schlug sich tapfer und erst nachdem es ihm gelungen war, gleich vier Angriffe hintereinander abzuwehren, wurde er schließlich getroffen.


    Für Jayden war das eine unglaubliche Verbesserung und er ging zufrieden zu seinen Freunden zurück, die nicht weit von ihm miteinander trainierten. Jayden musste sich eingestehen, dass er heute wirklich etwas gelernt hatte und dass er das Gelernte Mrs Flaws zu verdanken hatte. Es gefiel ihm zwar nicht, das zuzugeben, doch er hätte ohne sie niemals daran gedacht, auf diese Weise zu trainieren und selbst Derewelk hatte ihm nur helfen können, nachdem Flaws erkannt hatte, worin Jaydens Fehler gelegen hatte.


    Vor ihrem Haus wartete Nathaniel auf sie und auch die anderen Schüler waren bereits um einen runden Tisch, der unter freiem Himmel aufgestellt worden war, versammelt.


    Nathaniel hatte für sie etwas zu Essen bereitet und Jayden war sich sicher, dass es einen bestimmten Grund dafür gab, er hoffte bloß, dass es sich dabei um gute Neuigkeiten handelte.


    »Ich habe gleich mehrere Bekanntmachungen für euch«, sagte Nathaniel, sobald sie sich zu Tisch gesetzt hatten.


    »Ein Schüler aus dem ersten Jahr, der einigen von euch schon bekannt ist, wird in den nächsten Wochen ins zweite Jahr wechseln und zu unserem Team stoßen. Wie einige von euch bereits wissen, handelt es sich um Gavin Hensvik. Er ist in eurem Alter, hat aber das erste Jahr auf der Erde verbracht.«


    Jayden war dank dieser Neuigkeit ganz aus dem Häuschen. Gavin würde zu ihnen kommen können, endlich konnte er mit ihnen zusammen zur Schule gehen.


    »Ich muss euch auch noch etwas wegen der Tage des Krieges sagen. In Vorbereitung auf diese Zeit werdet ihr die spezielle Erlaubnis erhalten, die anderen Inseln auszuspionieren. Ihr dürft sie überfliegen und die Schüler anderer Inseln beschatten. Es ist jedoch verboten, auf einer gegnerischen Insel zu landen oder irgendetwas auf der Insel zu berühren. Alles was ihr über die anderen Inseln in Erfahrung bringt, dürft ihr also nutzen, um den Sieg in diesem Turnier zu holen.


    Und nun zu etwas ganz wichtigem. Ich werde euch nun erklären, wie das Punktesystem funktioniert.


    Wie bereits gesagt wurde, geben erfolgreiche Aktionen Punkte. Je schwieriger die Aktion ist, desto mehr Punkte erhaltet ihr. Ein erfolgreicher Angriff auf eine gegnerische Insel gibt mehr Punkte, als eine erfolgreiche Verteidigung, da die Angreifer nun einmal im Nachteil sind.


    Einen Gegner auszuschalten gibt ebenfalls Punkte. Wird man hingegen besiegt, verliert man einige Punkte, jedoch nur ein Bruchteil dessen, was ihr gewinnen könnt, wenn ihr jemanden ausschaltet.


    Ihr werdet in euren Ringen eine genaue Auflistung der Punkteverteilung finden, damit ihr eure Taktik besser planen könnt. Allerdings gibt es auch sogenannte geheime Aktionen. Aktionen, die nicht aufgelistet sind und die entweder viele Bonuspunkte geben, oder aber euch viele Punkte verlieren lassen. An den Abenden könnt ihr jeweils sehen, wie viele Punkte ihr geholt habt, aber die Bonuspunkte werden euch nicht gezeigt. Ihr werdet also bis ganz am Schluss nicht wirklich wissen, wie viele Punkte ihr habt. Die Punkte, die ihr also seht, geben euch nur ein ungefähres Bild, wo ihr euch befindet. Lasst euch aber nicht zu sehr von diesen Punkten täuschen, denn es gibt einige geheime Aktionen, die das Turnier sehr stark beeinflussen können.


    Ihr müsst zudem unbedingt wissen, dass es etwas gibt, das ihr auf alle Fälle vermeiden müsst. Werden alle Gruppenmitglieder an einem Tag besiegt, scheidet ihr aus dem Turnier aus und verliert automatisch. Es ist tatsächlich vorgekommen, dass ein Turnier vorzeitig geendet hatte, weil ein Team alle anderen besiegt hatte. Es macht deshalb Sinn, dass ihr euch Gedanken macht, wie ihr so etwas verhindern könnt.«


    Nathaniel hatte mit seiner Ankündigung aufgeregtes Geschwätz ausgelöst und sie begannen gleich bei Tisch darüber zu diskutieren.


    Fiona, die sich im ersten Jahr zu einer Art Teamleiterin entwickelt hatte, ergriff als erste das Wort.


    »Ich glaube es ist das Beste, wenn wir uns erst einmal ein Bild von den anderen Inseln machen. Wir müssen herausfinden, wo sie schlafen und welche Schwachstellen sie haben könnten. Außerdem müssen wir die Insel Schattenschleier überhaupt erst einmal finden. Und es ist wahrscheinlich sinnvoll, wenn wir uns eine gute Strategie zur Verteidigung einfallen lassen.


    Ich denke, sobald wir alle nötigen Informationen haben, müssen wir uns mit dem Punktesystem auseinandersetzten, um so herauszufinden, wie wir möglichst viele Punkte sammeln können.«


    »Wir sollten aber nicht vergessen, dass wir nicht alles perfekt im Voraus planen können. Es gibt ja immer noch die geheimen Aktionen«, warf Lucy ein.


    »Da hast du recht Lucy«, erwiderte Fiona. »Aber da wir keine Hinweise zu den geheimen Aktionen haben, können wir diese nicht groß in unsere Planung einfließen lassen. Alles was wir tun können, ist das Punktesystem genau zu studieren und darauf zu achten, was unserer Meinung auf der Liste sonst noch sein sollte. Etwas Fehlendes wird wahrscheinlich eine der geheimen Aktionen sein.«


    »Aber hat dir denn keine deiner Schwestern erzählt, welche geheimen Aktionen es an den Tagen des Krieges gibt?«, fragte Jayden an Ryker gewandt.


    »Das ist es ja gerade, die machen ein riesiges Geheimnis aus diesem Turnier. Jeder, der schon einmal daran teilgenommen hat, wurde mit einem speziellen Zauber belegt, der verhindert, dass er jemandem, der noch nicht daran teilgenommen hat, irgendetwas über die geheimen Aktionen erzählt«, erwiderte Ryker.


    »Und das funktioniert?«, wollte Jayden ungläubig wissen.


    »Ganz bestimmt«, sagte Ryker überzeugt. »Meine älteste Schwester wollte es ausprobieren, weil sie es nicht glauben konnte, dass es funktioniert. Doch jedes Wort, das sie über die Aktionen sagen wollte, endete in einem lautlosen Röcheln. Sie gab sich aber noch nicht geschlagen, da sie dachte, sie könne das System überlisten und so versuchte sie mir etwas zu erzählen, indem sie mir eine Notiz schrieb. Damals hatte sie mir freudig das Blatt überreicht, ich solle es lesen, aber den Hieroglyphen, die sie auf das Papier geschrieben hatte, konnte ich überhaupt nichts entnehmen.«


    

  


  
    Jaydens Auftrag


    


    Da Jayden mit Magie nicht aufgespürt werden konnte, hatte er die Aufgabe gefasst, einen Schüler Kalabarns zu dessen Insel zu verfolgen, um so Schattenschleier ausfindig zu machen. Es war jedoch ein großes Problem, einen dieser Schüler überhaupt zu finden. Denn als Jayden zuversichtlich zur Hauptinsel gegangen war, konnte er keinen von ihnen aufspüren. Offensichtlich waren sie nicht mehr oft auf Findeltorf, da sie sehr wohl wussten, dass sie gerade auf ihrem Rückweg sehr leicht verfolgt werden konnten. Wahrscheinlich verbrachten sie die meiste Zeit auf ihrer Insel und trainierten dort. Da Jayden keine Lust hatte, einen Schüler zu suchen, musste er sich gedulden, bis er sicher war, dass sie nach Findeltorf kommen mussten. Und das war natürlich dann, wenn sie auf die Insel kamen, um in ihrer Spezialisierung unterrichtet zu werden.


    Jayden, der nur dank seines Fortschritts in der Identifikationsmagie überhaupt wieder ins Training mit Flaws gehen konnte, musste mit ihr an einen fremden Ort gehen, um ein weiteres Mal gegen die Kamnini zu kämpfen. Jayden, der diesen Fortschritt Mrs Flaws zu verdanken hatte, folgte ihren Anweisungen aufs Genauste. Zwar war er auch in den Trainings zuvor darauf bedacht gewesen, alle Befehle aufs Genauste auszuführen, doch damals war es aus Trotz gewesen. Dieses Mal war aber auch Neugier und ein kleiner Funken Respekt mit dabei. Neugier vor allem auch deshalb, weil Jayden sich fragte, ob er nicht doch etwas bei dieser alten Frau lernen konnte.


    Jayden mühte sich während des Trainings richtig ab; und obwohl er es diesmal mit sehr vielen Kamnini auf einmal zu tun bekam, gelang es ihm trotz offener Augen, alle Angriffe auf das Amulett abzuwehren. Da Jayden jedoch bei weitem nicht alle Angriffe auf sich selbst hatte abwehren können, hatte Flaws auch nach diesem Training vieles an ihm auszusetzen. Doch Jayden glaubte, nicht ganz so viel Verachtung und Spott aus ihr herauszuhören.


    So kam es, dass Jayden zum ersten Mal mit einem guten Gefühl das Training von Mrs Flaws verlassen konnte.


    Als er endlich auf Findeltorf angekommen war, suchte er sofort nach einem Schüler Kalabarns. Jayden hatte Glück, dass er fast augenblicklich jemanden fand. Und es war niemand geringeres als Ilaria. Jayden war sich bewusst, dass es für ihn nicht einfacher werden würde, wenn er gerade Ilaria folgen musste, aber er wollte es dennoch versuchen.


    Es war wie erwartet sehr schwer, an ihr unbemerkt dranzubleiben, sie verhielt sich sehr vorsichtig. Jayden konnte nicht auf Sichtweite bleiben, das wäre zu auffällig gewesen. Er musste ihr mithilfe der Identifikationsmagie auf den Fersen bleiben und er achtete darauf, möglichst weit von ihr entfernt zu bleiben, ohne sie ganz aus seiner Reichweite zu lassen. Er hoffte, dass er seinerseits nicht bemerkt wurde, er konnte ja nicht ahnen, wie gut Ilaria in der Identifikationsmagie war. Er selbst konnte glücklicherweise nicht bemerkt werden, aber da er für die Verfolgung Ilarias selbst Magie einsetzen und zudem auch fliegen musste, war er nicht sicher, ob Ilaria ihn nicht doch bemerkte. Ilaria wurde plötzlich schneller, das konnte nur bedeuten, dass sie gerade ihren Gleiter bestiegen hatte. Jayden beeilte sich, ihr zu folgen. Sie flog vorerst zwischen den Bäumen hindurch in eine Richtung, die Jayden noch nie eingeschlagen hatte. Dann wurde sie plötzlich schneller, wohl in der Hoffnung, allfällige Verfolger abzuhängen. Und tatsächlich bekundete Jayden so große Mühe ihr zu folgen, dass er mit dem Gedanken spielte, über den Bäumen zu fliegen. Doch irgendetwas sagte ihm, dass es klüger war, den Schutz der Bäume nicht zu verlasen. Dann plötzlich wurde sie langsamer und flog direkt auf Jayden zu. Jayden geriet in Panik, hielt an und verhielt sich ganz ruhig, doch kurz darauf konnte er sie nicht mehr orten. Jayden wollte schon wieder beschleunigen und den ungefähren Ort aufsuchen, an dem sie verschwunden war, als ihm plötzlich ein Gedanke kam. Magier konnten eigentlich nur dann ihre Magie verstecken, wenn sie sich nicht bewegten. Wahrscheinlich wollte sie auf diese Weise testen, ob sie wirklich nicht verfolgt wurde und so tat es Jayden ihr gleich und löschte seine Identifikationsmagie. Doch nun hatte er ein Problem; ohne Identifikationsmagie wäre er nicht in der Lage, Ilaria zu Orten, wann sie wieder weiterflog. Jayden versuchte es mit Sheninvid, doch die Distanz war einfach zu groß, um durch all diese Hindernisse zu sehen. Er aktivierte seine Magie wieder, doch spürte er nichts. Er wartete geduldig, dass etwas geschah, aber nach fünf Minuten wurde er ungeduldig. Wie lange würde Ilaria an diesem Ort verharren? Jayden wurde nervös und wollte nicht untätig herumsitzen, aber er traute sich auch nicht zu fliegen. Also beschloss er, vorerst zu Fuß weiter zu gehen.


    Jayden näherte sich dem Ort ihres Verschwindens nur langsam, der Wald beherbergte auf dem Boden viel Gestrüpp und Jayden musste immer wieder dornenübersäte Flächen überwinden. Als er schließlich nicht mehr glauben konnte, dass es Ilaria so lange an einem Ort aushalten würde und er vor lauter Kratzer an Armen und Beinen die Geduld verlor, schwang er sich wieder auf seinen Gleiter, um den Ort, an dem Ilaria verschwunden war, aufzusuchen. Doch als Jayden ankam, war keine Spur von ihr zu finden. Der Boden war weich, aber es waren keinerlei Fußabdrücke zu sehen. Jayden suchte das ganze Gebiet ab, doch nirgends war ein Hinweis auf etwas Verstecktes. Jayden dachte, dass er vielleicht irgendwo eine geheime Falltür entdecken könnte, doch da war absolut nichts. Nicht die Identifikationsmagie und auch nicht Sheninvid konnten ihm weiterhelfen. Kein Anzeichen irgendeiner magischen oder physischen Spur war zu erkennen.


    Enttäuscht musste sich Jayden geschlagen geben. Er nahm die Karte hervor, um überhaupt seinen Standort herauszufinden, damit er den Weg zurück finden konnte. Sobald er die Karte geöffnet hatte, bemerkte er, dass er nicht weit vom Ufer entfernt war. Er musste sich also ganz am Rand der Insel befinden. Jayden wollte gerade zurückfliegen, als er einem Gedanken folgend innehielt. Wo hatte sich Ilaria befunden, als sie die Richtung geändert hatte und auf Jayden zugeflogen war? Und da war doch noch etwas … genau, sie war langsamer geworden. Jayden versuchte sich zu erinnern, wo sich Ilaria ungefähr aufgehalten hatte, als sie langsamer geworden war. Wenn er sich richtig erinnerte, war das gleich über dem Wasser gewesen. Wenn Jayden die richtige Schlussfolgerung zog, war Ilaria nur deshalb langsamer geworden, weil sie ins Wasser abgetaucht war. Ja, das alles machte Sinn, sie musste sich unter Wasser befinden.


    Ermutigt durch diese Erkenntnis flog Jayden direkt auf das Wasser zu, tauchte ab und folgte Ilarias Route. Unter Wasser war es sehr dunkel, doch Jayden wagte nicht, ein Licht zu machen, um nicht entdeckt zu werden. Er nutzte hingegen die Identifikationsmagie und Sheninvid, um sich zurecht zu finden. Jayden gelangte schließlich an den Ort, an dem Ilaria verschwunden war, doch erkennen konnte er auf den ersten Blick nichts Besonderes. Vor ihm befand sich ein unterirdischer Berg, den Jayden als Unterteil der Insel erkannte. Er strengte sich an und konzentrierte sich auf Sheninvid, um etwas Verborgenes zu entdecken. Leider war überhaupt nichts Magisches zu erkennen und obwohl ihm seine Fähigkeiten nicht weiterhalfen, hatte er das Gefühl, dass irgendetwas nicht so war wie es sein sollte. Er hatte schon viel Erfahrung mit Sheninvid und er hatte bisher in allem immer einen kleinen Rest an Magie erkannt. Wenn er also plötzlich nicht die geringste Spur an Magie erkennen konnte, musste das bedeuten, dass er vor sich etwas hatte, was die Magie um jeden Preis verstecken wollte. Auf diesem unterirdischen Berg lag ganz offensichtlich ein Zauber, der die Magie versteckte. Darum hatte Jayden auch plötzlich nichts mehr von Ilaria gespürt. Sie musste in dem Moment in diese unterirdische Welt eingedrungen sein. Aber wie konnte Jayden da hineingelangen? Er erinnerte sich noch gut an seine erste Aufgabe im Pfadbaum, damals hatte es einen Weg gegeben, der in einer Sackgasse geendet hatte. Auf der Seite war jedoch ein Durchgang gewesen, der durch eine Illusion versteckt gewesen war. Wahrscheinlich war das auch hier der Fall. Er musste nur noch die Stelle finden, die ihn durchlassen würde. Jayden versuchte etwas Unnatürliches zu finden, etwas, das sich vom Rest dieses gigantischen Berges Unterschied. Etwas weiter oben fiel ihm ein ganz schwacher Schimmer an Magie auf. Konnte das der Durchgang sein? Er musste es probieren. Vorsichtig versuchte er mit seinem Gleiter durch diese sehr stabil wirkende Wand hindurch zu schwimmen und tatsächlich stieß er auf keinerlei Widerstand. Nun veränderte sich das Bild vor ihm und er folgte einem geräumigen Durchgang, der gut und gerne Platz für drei Gleiter nebeneinander bot. Plötzlich war er wieder in der Lage Magie zu erkennen, offensichtlich hatte er die magische Barriere durchbrochen. Er hatte also tatsächlich den Eingang nach Schattenschleier gefunden. Jaydens Freude hielt sich jedoch in Grenzen, er war immer noch sehr angespannt, da er befürchtete, erwischt zu werden. Zwar war es erlaubt, die gegnerischen Inseln zu beschatten, aber ihm war der Gedanke, dabei erwischt zu werden, sehr unangenehm. Und außerdem wollte er nicht, dass die Schüler Kalabarns wussten, dass er hinter ihr Geheimnis gekommen war, das würde nur unnötig deren Aufmerksamkeit auf Jaydens Insel lenken. Hier in dieser unterirdischen Höhle hätte Jayden keine Möglichkeit, sich zu verstecken und so hoffte er, dass diese endlich ein Ende nehmen würde. Glücklicherweise musste sich Jayden nicht sehr lange gedulden und die Höhle nahm ein Ende. Jaydens Blick fiel auf eine riesige durchsichtige Blase und im Inneren war ein kleiner Planet mit Bäumen, Flüssen und Bergen. Und von irgendwoher kam Licht. Jayden durchbrach die schützende Kuppel, doch sobald er das getan hatte, geschah etwas Merkwürdiges. Es spürte, wie sich die Schwerkraft drehte und wie ihm plötzlich das Blut in den Kopf stieg. Außerdem war er nicht mehr von Wasser umgeben, sondern von Luft. Jayden drehte seinen Gleiter und beobachtete fasziniert diese Unterwasserwelt. Die ganze Landschaft war ähnlich wie auf Findeltorf und war nichts Besonderes, wenn man mal außer Acht ließ, dass es sich um einen kleinen Planeten handelte, der seine eigene Schwerkraft besaß.


    Was Jayden jedoch am meisten begeisterte, war der Himmel. Eigentlich war er davon ausgegangen, dass er über sich eine finstere Wasserwand sehen würde, aber dem war nicht so. Er sah einen hellblauen Himmel mit vereinzelt weißen Wolken und einer Sonne, die von irgendwo her schien. Nun, da Jayden im Inneren war, hatte er das Gefühl, dass er sich an einem ganz normalen Ort befand, und wenn er es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, würde er nicht glauben, dass er auf einem kleinen Planeten unter Wasser war.


    Jayden war so fasziniert, dass er ganz vergessen hatte, dass er unbemerkt bleiben wollte, doch was er da gerade machte, war alles andere als hilfreich, um versteckt zu bleiben. Er stand nun schon seit gut fünf Minuten in der Luft, wo ihn jeder hätte sehen können. Schnell flog er aus der Blase, raus ins schützende Dunkel und folgte der Höhle zurück zum Ausgang und hoffte, dass er niemandem begegnen würde.


    Jayden war froh, als er endlich aus dem Wasser raus war und er flog schnell zurück, um den anderen Bescheid zu geben. Er hatte es tatsächlich geschafft, Schattenschleier zu finden und es hatte ganz den Anschein, dass er nicht einmal dabei entdeckt worden war.


    Offenbar war Jayden der Erste, der von seinem Auftrag zurückgekehrt war. Alle anderen, die eine Insel auskundschaften mussten, waren noch nicht zurück. Nur diejenigen, die mit der Verteidigung beauftragt waren, konnte Jayden finden. Dabei handelte es sich um Fiona und Eline, alle anderen waren in Zweiergrüppchen, die übrigen Inseln auskundschaften gegangen.


    Da Fiona und Eline in ein Gespräch vertieft waren, wollte er sie nicht stören und begann etwas abseits, die Blutmagie zu trainieren.


    Sobald alle zurück waren, kamen sie zusammen, um von ihren Erfahrungen zu berichten. Da Jayden den spannendsten Auftrag gehabt hatte, waren alle ganz neugierig, ob er Schattenschleier gefunden hatte, darum musste er als Erster berichten. Er erzählte ihnen von seiner erstaunlichen Entdeckung und davon, dass er nicht glaubte, erwischt worden zu sein.


    »Dieser Ort hört sich ja toll an«, sagte Matt begeistert, »kannst du uns zeigen, wo er sich befindet?«


    »Auf der Karte sicher, aber ich empfehle niemandem dorthin gehen, da ich nicht möchte, dass jemand von uns erwischt wird«, erwiderte Jayden.


    Jayden öffnete seinen Ring und zeigte ihnen den Eingang zur Unterwasserwelt.


    Matt war ein wenig enttäuscht, dass er Schattenschleier nicht selber sehen konnte, aber da mischte sich Fiona ein.


    »Aber Jayden, du kannst uns ganz genau zeigen, wie es dort aussieht. Da du bereits dort warst, sollte in deinem Ring alles, was du gesehen hast, im Kapitel Schattenschleier gespeichert sein.«


    »Du hast recht«, sagte Jayden begeistert und wollte ihnen gleich das Hologramm zeigen.


    »Aber das geht doch gar nicht«, mischte sich Kaley ein. »Erinnert ihr euch nicht, dass Nathaniel gesagt hat, dass nur wir selbst sehen können, was wir entdeckt haben?«


    »Stimmt, das hat er gesagt«, sagte Fiona unbeirrt. »Aber wenn Jayden es zulässt, können wir es auch sehen. Schließlich hat uns Meloria damals ihre Insel auch zeigen können, erinnert ihr euch?«


    Jayden probierte es gespannt aus und tatsächlich konnten auch die anderen sehen, was Jayden erlebt hatte und sie waren nicht weniger beeindruckt, wie er es selbst gewesen war.


    Jayden war zudem einmal mehr verblüfft, zu was sein Ring in der Lage war. Der Ring nahm alles, was Jayden sah, auf und speicherte es, so als ob er eine kleine Kamera mit sich herumtrug.


    Die anderen Spionagegruppen konnten auch nützliche Informationen liefern und schlussendlich wussten sie von den anderen Inseln, wo sie wohnten und an welchen Stellen sie eventuell aufpassen mussten, nicht in einen Hinterhalt zu geraten.


    Jayden fand diese Informationen zwar nützlich und interessant, aber am meisten interessierte ihn natürlich die Verteidigungsstrategie. Schließlich waren sie selbst mit Gavin nur zu zwölft, da wäre ein Angriff kaum sinnvoll. Und außerdem mussten sie dafür sorgen, dass nichts von ihnen zerstört wurde. Jayden erinnerte sich noch gut daran, dass gesagt worden war, dass nur sie selbst keinen Schaden nahmen, dass die Umwelt und auch ihr Haus sehr wohl zerstört werden konnten. Und so wollte er von Fiona und Eline genaueres wissen.


    »Fiona, habt ihr schon einen Plan, wie wir uns sicher verteidigen können?«


    »Wir haben zwar einen Plan, aber wir müssen auch realistisch sein«, antwortete sie. »Wie ihr alle wisst, sind wir die Schwächsten von allen. Ich glaube, ich spreche für alle, wenn ich sage, dass wir uns erst einmal aufs Verteidigen konzentrieren. Dass wir aber mehr über den Standort unserer Gegner wissen, kann uns auch beim Verteidigen hilfreich sein.


    Wir wissen, aus welcher Richtung uns eine Gefahr droht. Außerdem denke ich, dass es ganz gut sein könnte, wenn wir versuchen, mit jemandem ein Bündnis einzugehen. Wir können bereits jetzt damit beginnen, uns umzuhören. Vielleicht erfahren wir so, wer bereit wäre, ein Bündnis einzugehen. Und nun zum wichtigsten Teil. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass unser jetziges Haus keinen guten Schutz bietet. Wir haben meiner Meinung nach eine sehr gute Lösung zur Verteidigung gefunden, aber es hat einen großen Nachteil, wir müssten auf die Großzügigkeit der anderen Turnierteilnehmer vertrauen. Das bedeutet konkret, dass wir unser jetziges Haus nicht verteidigen.«


    Auf diese Ankündigung, folgte ein schockiertes Geflüster, aber Jayden ahnte, worauf Fiona hinauswollte und so fuhr sie etwas lauter und bestimmt fort.


    »Wenn wir es fertigbringen, eine geheime Basis zu errichten, wird uns niemand empfindlich angreifen können. Das Haus wäre dann zwar dem Angriff unserer Gegner ausgesetzt, aber wir hätten eine sichere Basis. Das würde bedeuten, dass wir uns nicht allzu sehr mit Verteidigen abmühen müssten. Wir könnten dann vielleicht sogar einen Plan erarbeiten und selbst angreifen. Außerdem haben wir uns gedacht, dass wir uns noch gegen das komplette ausscheiden absichern müssen. Wir dachten, dass wir einen Zufluchtsort einrichten müssen. Einen Ort, an dem sich jeweils mindestens einer unseres Teams aufhält und diesen nicht verlässt, bis jemand anderes ihn ablöst. Dieser Ort darf nie leer sein und darf auf keinen Fall von irgendjemandem entdeckt werden. Wenn uns das gelingt, haben wir immer mindestens jemanden in Sicherheit. Wir wären dann zwar nie vollzählig, aber dafür verhindern wir ein zu frühes Ausscheiden.«


    Für Jayden war dieser Plan gut durchdacht und auch er hatte das Gefühl, dass es wenig Sinn machte, das Haus verteidigen zu wollen.


    »Was hält ihr davon?«, wollte Eline wissen.


    »Ich bin dabei«, sagte Jayden sofort.


    Auch Ryker, Lucy und Kevin stimmten zu. Und auch von ihren Kameraden waren fast alle dafür.


    Nur Valerie und Matt waren unschlüssig, ihnen gefiel es nicht, das Haus unbewacht zu lassen.


    Schlussendlich mussten sie sich aber der Mehrheit beugen und willigten ein.


    »Also gut, wenn das geklärt wäre, müssen wir nur noch herausfinden, wie die Punkteverteilung funktioniert«, sagte Fiona. »Da die Liste sehr lang ist, denke ich, dass es das Beste ist, wenn jeder die Liste für sich selber anschaut und sich Gedanken darüber macht, dann kommen wir wieder zusammen und besprechen das Ganze. In zwei Stunden treffen wir uns wieder hier.«


    Jayden musste Fiona für ihr Talent, die Führung zu übernehmen, bewundern. Sie war nie als ihre Gruppenchefin bestimmt worden und trotzdem schienen alle ihrem Urteil zu vertrauen und hörten auf sie. Sie strahlte einfach diese gewisse Aura aus, dass man nicht umhin kam, sie ernst zu nehmen. Jayden war froh darum, denn wenn er so etwas hätte tun müssen, wäre er sehr wahrscheinlich kläglich gescheitert, er hätte wahrscheinlich gar nicht den Mumm gehabt, vor alle hin zu stehen und Vorschläge zu unterbreiten.


    Jayden zog sich mit seinen Freunden zurück und ging die Liste erst einmal für sich selbst durch. Die Liste war wirklich lang und sehr detailliert.


    Es gab 100 Punkte für das ausschalten eines Gegners, aber auch für so ziemlich jeden Schaden, den man auf einer gegnerischen Insel anrichtete, bekam man Punkte. Konnte man ein Haus zerstören, erhielt man für das Haus alleine schon 300 Punkte. Rechnete man die Inneneinrichtung mit, konnte man locker 600 Punkte erhalten. Es waren auch kleinste Dinge aufgelistet. So bekam man beispielsweise für das zerstören einer Gabel fünf Punkte, für einen Stuhl 10 Punkte, oder für einen Tisch 30. Selbst wenn man einen Baum zerstörte, erhielt man Punkte. Glücklicherweise bloß einen einzigen Punkt, doch Jayden hatte eigentlich gehofft, dass man für die Zerstörung von Lebewesen mit einem Punkteabzug bestraft würde, da ein Schaden an einem Baum ja permanent bleiben würde. Und erst jetzt wurde sich Jayden bewusst, was es wirklich bedeutete, wenn man in einen richtigen Krieg verwickelt wurde. Krieg war nichts Schönes und da der Kriegszustand so echt wie möglich simuliert werden sollte, überkamen Jayden allmählich Sorgen. Erst hatte er sich noch einigermaßen auf dieses Ereignis gefreut. Er war neugierig und aufgeregt gewesen, doch nun war er sich da nicht mehr so sicher. Wie weit würden die Schüler gehen um zu gewinnen? Jayden war sich sicher, dass er auch für hundert Punkte keinen Baum zerstören wollte, aber dachten alle so? Er hoffte es, wer würde schon ein Lebewesen für nur einen einzelnen Punkt vernichten?


    Jayden hatte mittlerweile Angst, weiter in der Liste zu forschen, da er befürchtete, noch mehr unangenehme Überraschungen zu erleben.


    Doch Jayden wurde unglücklicherweise in seiner Vorahnung bestätigt. Selbst das Töten eines Nutztieres, wie zum Beispiel einer Kuh, gab Punkte und deren sogar fünf. Wahrscheinlich sollte das simulieren, dass es im Krieg von Vorteil wäre, dem Gegner Rohstoffe streitig zu machen.


    Jayden begann sich allmählich zu fragen, was denn überhaupt Punkteabzug geben könnte. Genau bei solchen Aktionen hätte er erwartet, dass man Punkte verlieren würde und nun musste er voller Grauen feststellen, dass es sogar Punkte dafür gab.


    Jayden las weiter, ohne richtig hinsehen zu wollen. Ein Bündnis zu schließen gab zehn Punkte, ein Bündnisbruch zehn Punkte Abzug. Das war einfach nur lächerlich, er war sich sicher, dass jeder diese zehn Punkte Abzug gerne in Kauf nehmen würde, wenn er dadurch viel mehr Punkte in Aussicht hätte. Das war jetzt schon zum wiederholten Mal ein Fall, bei dem er angenommen hätte, dass es sich um eine geheime Aktion handeln würde, nur um dann enttäuscht zu erfahren, dass die Strafe für einen Bündnisbruch in seinen Augen viel zu schwach ausfiel.


    Jayden wurde sich ein weiteres Mal bewusst, dass Krieg einfach nicht fair war. Offensichtlich wollten die Mentoren ihnen genau das beibringen. Ein Krieg konnte nicht gewonnen werden, wenn man nach den Regeln spielte. Fairplay gab es im Krieg nicht, dort zählte einzig und allein das Gesetz des Stärkeren.


    Jayden war froh, dass wenigstens auch das erfolgreiche Verteidigen eines Hauses Punkte einbrachte, allerdings nur 200. Auch das retten des Lebens eines Magiers gab satte 100 Punkte.


    Alles in allem kam Jayden zu dem Schluss, dass er in diesem Krieg vor allem versuchen wollte, die gegnerischen Magier auszuschalten. Erstens, weil die Magier für ihn in einem Krieg nicht die unschuldigen und unbewaffneten Zivilisten darstellten, sondern effektiv die gegnerischen Soldaten waren, die selbst nicht davor zurückschreckten, Schaden zuzufügen, und zweitens gab es von ihnen so viele, dass man den ganzen Tag damit verbringen konnte, auf diese Weise Punkte zu sammeln. Jayden war sich sicher, dass er es über sich bringen konnte, die anderen Magier auszuschalten, denn diese wurden am Ende des Tages ja wiederbelebt. Aber er wollte auf keinen Fall einem Lebewesen etwas zuleide tun, welches für immer sterben würde. Anders war es hingegen bei den gegnerischen Gebäuden, in diesem Fall war er sich noch unschlüssig. Die Häuser konnten zwar wieder aufgebaut werden; er fragte sich aber, ob es wirklich nötig war, ein Haus zu zerstören, um zu gewinnen. Schließlich steckte in jedem Haus viel Arbeit und außerdem hingen bestimmt glückliche Erinnerungen daran. Jayden war, als er mit seinen Freunden zusammenkam, immer noch unschlüssig und er hoffte einfach, dass er gar nicht erst in eine solche Situation kommen würde, in der er sich entscheiden musste.


    Auch seine Freunde waren überrascht, wie detailliert alles aufgelistet war und schließlich sprach Lucy Jaydens Bedenken aus.


    »Ich war mir sicher, dass die Lebewesen in Ruhe gelassen werden sollten«, sagte sie etwas unsicher.


    Ryker und Kevin nickten zustimmend.


    Jayden war froh, dass sie so dachten, das erhöhte die Chance, dass auch die Schüler anderer Inseln darauf verzichten würden, zu solchen Mitteln zu greifen.


    Nach einer kurzen Besprechung gingen sie zurück zu ihren Inselkameraden.


    Fiona ergriff wie üblich das Wort.


    »Nun, ich denke, wir alle sind ein wenig überrascht, wie die Punkteverteilung funktioniert. Offensichtlich gibt es in dieser Simulation, wie auch im richtigen Krieg, keine Regeln. Ich weiß, dass es auf der Erde sogenannte Kriegsverbrechen gab. Und natürlich gab es Nationen, die sich über solche Gesetze stellten und sie missachteten. Ich denke, dass es in dieser Simulation des Krieges deshalb an uns liegt, was wir als erlaubt definieren und was wir als Kriegsverbrechen bezeichnen. In diesen Tagen des Krieges wurden uns keine Regeln gegeben und es ist alles erlaubt. Ich bin jedoch der Meinung, dass wir selbst definieren, was wir machen wollen und was über die Grenzen des Menschlichen hinausgeht. Was haltet ihr davon?«


    Jayden war so froh um Fiona, er hätte das niemals so gut sagen können wie sie. Er fühlte sich so, als ob sie ihm aus der Seele gesprochen hätte.


    Dementsprechend war er von ihrem Vorschlag begeistert, und zu seiner Freude stimmten auch alle anderen zu. Ihm fiel jedoch auf, dass einige von seinen Mitschülern etwas zögerlich wirkten. Daraus schloss er, dass sich ohne die gute Rede Fionas, nicht alle darauf eingelassen hätten, eigene Regeln für den Krieg aufzustellen.


    Es wurde jedoch schnell klar, dass die Meinungen, was sie als Regel definieren wollten, weit auseinandergingen. Das Hauptproblem war vor allem darin zu finden, dass viele von ihnen Angst hatten, zu sehr benachteiligt zu sein, wenn diese Regeln nur für sie, nicht aber für die gegnerischen Inseln galten.


    Was dieses Problem betraf, glaubte Jayden eine Lösung zu haben.


    »Wir müssen diese Regel ja nicht für uns behalten. Wir senden einfach zu Beginn des Turniers Abgesandte zu jeder Insel und sagen ihnen, dass wir uns entschieden haben, uns an gewisse Regeln zu halten und fordern sie auf, ein Dokument zu unterzeichnen, in dem sie sich verpflichten sich ebenfalls daran zu halten.«


    »Und du glaubst tatsächlich, dass sie so etwas unterzeichnen werden?«, fragte Evan ungläubig.


    »Wahrscheinlich nicht, aber es hilft schon, wenn sie wissen, dass wir selbst im Krieg nicht alles als erlaubt erachten. Vielleicht werden sie dann eher davor zurückschrecken, mehr als nötig zu zerstören.«


    »Die Idee ist auf jeden Fall einen Versuch wert«, mischte sich Fiona ein. »Schließlich können sie nicht mehr als nein sagen. Aber nochmals zurück zu unserem eigentlichen Problem.


    Also ich fasse noch einmal zusammen. Wir sind uns einig, dass wir keine Lebewesen töten wollen. Außerdem wollen wir wenn möglich auch die übrige Landschaft nicht zerstören. Bei der Zerstörung von gegnerischem Eigentum gehen unsere Meinungen allerdings auseinander. Ich denke, dass wir uns deshalb auf einen Kompromiss einigen sollten. Ich schlage vor, dass wir uns nicht verbieten, ein Gebäude zu zerstören; schließlich kann ein solches unseren Gegnern zur Verteidigung dienlich sein und muss einfach zerstört werden, damit wir sie sinnvoll bekämpfen können. Aber ich denke, dass wir es nicht übertreiben dürfen. Wir sollten nach dem Grundsatz kämpfen, dass nur das zerstört werden darf, was dem Gegner einen Vorteil verschaffen könnte. Ich würde es zum Beispiel als Schande betrachten, dass falls es uns gelingen sollte, Gegner von ihrem Haus fortzutreiben, dass wir dann alles kurz und klein schlagen. Seid ihr damit einverstanden?«


    Als Fiona ein zustimmendes Murmeln zu hören bekam, (von den einen etwas klarer, von anderen etwas verhaltener), sagte sie:


    »Super, dann werden wir das Besprochene nur noch schriftlich festhalten und dann sende ich es an jeden von euch. Unterzeichnet das Dokument bitte und sendet es an mich zurück.«


    

  


  
    Verschollener Packer


    


    Am nächsten Morgen hatte Jayden bereits etwas Neues, um was er sich Sorgen musste. Kurz nachdem er aufgestanden war, bemerkte er, dass er eine Nachricht erhalten hatte.


    Er erkannte gleich, dass sie von Mike stammte, hoffentlich hatte er etwas Gutes zu berichten.


    Er öffnete die Nachricht und begann aufgeregt zu lesen.


    


    Hallo Jayden


    Ich möchte dich sofort sprechen. Wir treffen uns wieder am selben Ort.


    Gruß Mike


    


    Jayden war enttäuscht, dass Mike nicht mehr geschrieben hatte, rief aber sogleich seine Freunde zusammen und machte sich mit ihnen auf den Weg.


    Vor ihrer Haustür wartete aber bereits eine weitere Überraschung. Nathaniel stand davor und gleich neben ihm war Gavin mit einem breiten Grinsen.


    »Gavin? Bist du nun endlich bei uns?«, wollte Jayden aufgeregt wissen.


    »Genau. Die haben schon früh eingesehen, dass es mehr Sinn machen würde, wenn ich gleich ins zweite Jahr gehe, aber sie wollten mich zuerst noch besser auf den Übergang vorbereiten, deshalb hat es ein wenig länger gedauert«, sagte Gavin glücklich.


    »Gavin, wir wollten gerade Lucys Gleitergeschäft besuchen, willst du auch gleich mitkommen?«, sagte Jayden mit einem bedeutungsvollen Blick.


    Als Gavin zögerte, fragte Jayden:


    »Hast du überhaupt schon einen eigenen Gleiter?«


    »Ja das schon, aber Nathaniel wollte mich erst noch dem ganzen Team vorstellen. Aber das macht nichts, alles was ich über mich zu erzählen habe, wisst ihr ja sowieso. Geht nur ohne mich, ihr könnt mir nach eurer Rückkehr erzählen was war.«


    Jayden wäre gerne bei Gavin geblieben, aber er wusste, dass es wichtig war, so schnell wie möglich zu Mike zu gehen und so musste er sich widerstrebend von Gavin verabschieden.


    Mike erwartete sie schon und sie gingen schnell in Lucys Zimmer.


    »Der Fall von Alex Packer wird immer seltsamer«, begann Mike. »Wir hatten schon lange nichts mehr von ihm gehört, also gingen zwei Sicherheitsmagier bei ihm vorbei. Doch nach den Spuren zu schließen, die wir dort fanden, war es zu einem Kampf gekommen und Packer ist verschwunden. Wir müssen damit rechnen, dass er entführt worden ist.«


    »Aber das ist doch sicher alles nur inszeniert«, sagte Jayden sofort. »Der will euch bloß nicht unter die Augen treten. Zuerst hat er sich krank gestellt, und als er Gefahr lief, dass die Krankheit nicht mehr glaubwürdig war, musste er sich etwas Neues einfallen lassen.«


    »Vielleicht hast du Recht, aber ich wäre mir da nicht so sicher. Nach dem was wir herausgefunden haben, deutet alles auf einen echten Kampf hin. Ich glaube, dass er diesen Gegenstand, den er dir abgenommen hat, nicht selbst untersuchen konnte. Wahrscheinlich brauchte er professionelle Hilfe. Es kann gut sein, dass die zweite Person von der Gier gepackt wurde und Packer samt dem Gegenstand entführte. Wir sind alle sehr beschäftigt, diesen Fall aufzuklären, aber ich glaube, dass es schwierig wird, etwas herauszufinden. Solange Packer verschwunden bleibt, habe ich nur eine kleine Hoffnung, dass wir dein Schwert wiederkriegen werden«, sagte Mike. »Hast du vielleicht eine Idee, was diesen Gegenstand so außergewöhnlich machen könnte?«


    Jayden schüttelte wahrheitsgetreu den Kopf. »Ich weiß, dass dieses Metall sehr gute physische Eigenschaften besitzt und darum ist es mir wichtig, aber ich weiß von keinen speziellen magischen Fähigkeiten. Eigentlich ist es sogar so, dass ich es mit der Identifikationsmagie nicht einmal erkennen konnte, so wenig Magie hatte es in sich.«


    »Vielleicht haben die etwas entdeckt, was dir entgangen ist«, meinte Mike nachdenklich. »Aber nun muss ich wirklich los, durch das Verschwinden von Packer haben wir momentan sehr viel Stress im Rat. Übrigens muss ich euch bitten, dass ihr für euch behält, dass Packer verschwunden ist, wir versuchen erst mehr herauszufinden, bevor wir gleich Panik verbreiten.«


    Er wollte sich schon zum Gehen wenden, als er plötzlich inne hielt und sich nochmals umdrehte. »Ich habe euch fast vergessen zu sagen, dass Nathaniel nicht mehr auf Bewährung ist. Die letzten Ereignisse haben gezeigt, dass seine Situation ausgenutzt wurde, um an dich heranzukommen. Das war weder für dich, noch für ihn angenehm und deshalb hielt es der Rat für das Beste, Nathaniel zu entlasten.«


    Das war wenigsten etwas, dachte sich Jayden. Doch diese Sache mit Packer kam ihm immer merkwürdiger vor.


    »Was werden wir jetzt unternehmen?«, fragte Lucy.


    »Ich glaube es ist an der Zeit, dass ich mir das ganze mal selber anschaue.«


    »Jayden sei vernünftig, was willst du denn schon ausrichten?«, sagte Kevin.


    »Einen Plan habe ich nicht, aber mir wird schon etwas einfallen. Schließlich habe ich Sheninvid, vielleicht wird es mir helfen etwas zu finden, was die Identifikationsmagie nicht sehen kann.«


    »Aber wo fängst du an zu suchen? Du weißt ja nicht einmal, wo Packer wohnt?«, erwiderte Kevin.


    »Stimmt, das weiß ich nicht, aber ich weiß, wo wir uns damals befanden, als wir von Packers Bande angegriffen worden waren. Vielleicht gelingt es mir, ihr Versteck zu finden.«


    »Bist du dir sicher, dass du wegen dieses Feras so viel riskieren willst?«, fragte Ryker.


    »Absolut.«


    »Also gut, wann gehen wir los?«, mischte sich Lucy ein.


    »Ich gehe lieber alleine«, sagte Jayden sofort. »Ich werde nicht so leicht entdeckt.«


    »Das kannst du gleich vergessen«, unterbrach ihn Kevin. »Entweder wir alle, oder niemand. Und wenn wir schon dabei sind, würde ich vorschlagen, dass wir gleich noch Gavin mitnehmen. Der war ja auf der Erde und hat sicher Erfahrung, wenn es darum geht, jemanden aufzuspüren und dabei unentdeckt zu bleiben.«


    »Meinetwegen«, gab sich Jayden geschlagen. »Ich würde sagen, dass wir gleich heute noch gehen. Es macht keinen Sinn noch lange zu warten.«


    Gavin hatte sich den anderen inzwischen vorstellen können und sobald er über die Lage aufgeklärt war, wollte auch er unbedingt mit. Jayden war schon ganz gespannt auf Gavins Fähigkeiten und war schlussendlich doch froh, dass seine Freunde mit ihm dabei waren.


    Jayden musste sich wieder etwas für seine Verfolger einfallen lassen und so gingen sie zum Portalraum im Pfadbaum und wählten einen Ort, von dem sie dachten, dass dort kaum jemand Wache halten würde. Sie müssten dann zwar eine weite Strecke fliegen, mussten sich dafür aber nicht um lästige Verfolger kümmern. Der Plan ging auf und als sie selbst nach zehn Minuten Flugzeit nichts bemerkten, konnten sie unbekümmert zu ihrem Ziel fliegen.


    Eigentlich hatten sie wenige Anhaltspunkte und so gingen sie wie von Jayden vorgeschlagen zu dem Ort, an welchem sie im ersten Jahr auf Packer getroffen waren. Es war, wie sich Jayden erinnern konnte, am Fuß eines Berges gewesen. Jayden wusste, dass sie damals von ihnen gefunden worden waren, weil sie das Ferenes mit sich gehabt hatten und somit leicht aufspürbar gewesen waren. Dieses Mal wollten sie aber nicht gefunden werden, sondern selbst fündig werden. Leider konnte sich Jayden nicht mehr erinnern, von welcher Seite sie angegriffen worden waren, zu schnell war damals alles gegangen.


    »Also ich glaube, es ist das Beste, wir teilen uns auf und suchen das Gebiet ringsum ab. Wahrscheinlich wird uns die Identifikationsmagie nicht helfen. Die haben sicher etwas zum Schutz vorbereitet. Wahrscheinlich haben sie so eine Art Basis eingerichtet, vielleicht eine Höhle oder so etwas in der Art. Ich glaube es ist deshalb das Beste, wenn wir nicht über dem Wald fliegen, sonst könnten wir vorbeifliegen ohne etwas zu bemerken.«


    »Jayden, bleib du lieber an diesem Ort und flieg in die Höhe, vielleicht siehst du ja etwas mit Sheninvid«, mischte sich Gavin ein. »Und behalte uns alle im Auge. So kannst du uns warnen, falls du etwas bemerkst.«


    Gavins Idee wurde einstimmig angenommen und so handelten sie genau nach seinen Anweisungen. Jayden flog etwa 100 Meter in die Höhe und behielt seine Freunde mit der Identifikationsmagie und Sheninvid im Auge.


    Er wartete gespannt, doch spüren konnte er nichts. Aber plötzlich überkam ihn ein ungutes Gefühl. Er erinnerte sich gerade daran, von welcher Richtung Packers Bande damals angegriffen hatte. Oder besser gesagt fiel ihm ein, wieso er sich nicht an die Richtung erinnern konnte. Er hatte sich nämlich deshalb nicht erinnern können, weil er Packers Bande erst dann bemerkt hatte, als diese sie bereits eingekreist hatten. Jayden behagte nun gar nicht, dass sie alle so weit auseinander waren und so leichte Beute werden konnten. Er war es gewesen, der seine Freunde in diese gefährliche Lage geführt hatte, also war auch er derjenige, der etwas gegen die drohende Gefahr tun musste. Jayden wollte seinen Freunden schon eine Nachricht schicken, um sie zurückzurufen, als er mit Sheninvid sah, dass in der Nähe der Spitze des Berges, Magie gewirkt wurde. Kurz darauf war an dieser Stelle ein Spalt im Berg zu sehen, von wo aus drei Gleiter hinausgeflogen kamen.


    Jayden hoffte, dass diese Gleiter nicht ihretwegen aus ihrem Unterschlupf gekommen waren. Er verhielt sich ganz ruhig und hoffte, dass seine Freunde es auch bemerkt hatten. Gerade für Gavin war es kritisch, da er sich am Fuß des Berges aufhielt und dabei war, sich hochzuarbeiten.


    Die drei Gleiter teilten sich auf und nun hatte Jayden ein wirklich schlechtes Gefühl. Da sie sich aufteilten bekam er Angst, dass sie ihn und seine Freunde einkreisen wollten. Einen Moment später kam jedoch die Entwarnung. Die drei Gleiter entfernten sich von ihnen und sie hatten es ganz offensichtlich sehr eilig.


    Jayden sandte eine Nachricht an seine Freunde und ließ sie am Fuß des Berges zusammenkommen.


    »Habt ihr die drei Gleiter auch bemerkt?«, fragte Jayden sofort.


    »Ja schon«, sagte Lucy, »aber ich habe keine Ahnung, woher die so schnell gekommen sind. Zuerst war gar nichts zu spüren, und plötzlich waren sie einfach da.«


    »Die sind aus diesem Berg gekommen«, erwiderte Jayden. »Ganz oben hat sich etwas geöffnet und von dort sind sie hinausgeflogen.«


    »Was meint ihr, sollen wir das selbst untersuchen, oder wollen wir Mike informieren?«, fragte Kevin.


    »Ich glaube es ist besser, wenn wir es uns zuerst selbst anschauen«, antwortete Jayden. »Versteht mich nicht falsch, ich mag Mike, aber wenn ich sehe, wie langsam bei denen etwas vorwärtsgeht und dass ihnen am Ende trotzdem die Hände gebunden sind, möchte ich lieber einmal selbst hineinschauen.«


    »Das ist genau meine Meinung«, stimmte Ryker mit ein. »Wir haben diesen Ort gefunden, also haben wir auch das Recht, ihn genauer unter die Lupe zu nehmen.«


    Also näherten sie sich vorsichtig dem Ort, von wo die drei Gleiter herausgeflogen waren. Sie stiegen von ihren Gleitern und überbrückten die letzten Meter zu Fuß. Jayden spürte mit der Identifikationsmagie nichts, aber Sheninvid zeigte ihm die Spuren der Magie. Der Boden unter ihnen sah zwar ganz normal aus, aber Jayden sah ganz klar, dass der Boden etwas verbarg. Die Frage war nur, wie sie so etwas öffnen konnten.


    »Jayden, lass mich mal ran«, sagte Gavin. »Ich kenne das von der Erde, wir hatten unseren Zufluchtsort damals auch auf diese Weise versteckt.«


    Jayden machte ihm Platz und Gavin vollführte eine kreisende Bewegung. Kurz darauf begann sich der Boden unter ihnen zu öffnen und sie mussten schnell auf die Seite weichen um nicht in das sich öffnende Loch zu fallen. Jayden dachte schon, dass sie mit den Gleitern hineinfliegen mussten, doch sie hatten Glück. An der Wand entlang führte ein schmaler Pfad ins Innere der Höhle.


    Vorsichtig stiegen sie hinein und folgten dem Pfad. Sie mussten einige Minuten lang immer tiefer in den Berg hinein gehen, bis sie vor ein großes Tor kamen, das genug Platz bot, um einen Gleiter durchzulassen. Gleich daneben war eine Tür, um Fußgänger durchzulassen. Jayden öffnete sie und hoffte, dass sich dahinter niemand befand. Es war erstaunlich, welcher Anblick sich ihnen bot. Nach der dunklen Höhle schien es unnatürlich, so etwas Modernes vorzufinden. Das, was Jayden vor sich sah, war nicht bloß eine dreckige Räuberhöhle, hier drinnen war es sehr gemütlich eingerichtet. Wenn Jayden es richtig beurteilte, handelte es sich um einen Gemeinschaftsraum, der mit hochwertigen Materialien ausgestattet war. Anscheinend machte sich ein zwielichtiges Leben bezahlt. Auf der gegenüberliegenden Seite waren drei weitere Türen und Jayden überkam ein ungutes Gefühl. Er wollte nicht entdeckt werden und einfach durch das Quartier von Verbrechern zu marschieren, konnte auf die Dauer nicht gut gehen. Jayden versuchte mit der Identifikationsmagie etwas zu erkennen, spürte aber selbst mit geschlossenen Augen nichts. Auch Sheninvid ließ ihn im Stich; entweder schirmten die Türen jegliche Magie ab, oder sie hatten tatsächlich das Glück, auf ein leeres Versteck zu treffen.


    »Wenn ich ehrlich bin, ist es mir lieber, wenn wir so schnell wie möglich hier raus kommen. Bis jetzt sieht es so aus, als wären wir alleine, aber wer weiß wie lange das so bleiben wird«, sagte Jayden. »Am besten teilen wir uns auf, um nicht unnötig Zeit zu verlieren.«


    Jayden ging alleine durch die rechte Tür, während Gavin mit Lucy durch die mittlere und Ryker mit Kevin durch die linke Tür gingen.


    Nachdem Jayden die Tür durchschritten hatte, erblickte er einen kurzen Korridor, der in einer Wendeltreppe endete, die nach unten führte. Jayden stieg die Stufen hinunter und war überrascht, wie stark die Treppe in die Tiefe führte.


    Sobald die Treppe endete, hatte er eine weitere Tür vor sich. Er wollte sie gerade öffnen, da fiel ihm auf, dass in dem Raum hinter der Tür, Magier waren.


    Jayden hatte keine Ahnung was ihn erwarten würde, beschloss aber dennoch, die Tür zu öffnen, er musste wissen, was es mit diesem Ort auf sich hatte.


    Er öffnete die Tür so leise es ging und streckte seinen Kopf hindurch.


    Jayden blickte sich um. Es war ein sehr hoher, geräumiger Raum, der viele eigenartige Apparaturen beherbergte, die den Eindruck machten, als ob sie der Forschung dienten. Außerdem waren überall Behälter mit Gegenständen im Inneren, die Jayden noch nie gesehen hatte. Über eine dieser Apparaturen waren eine Magierin und ein Magier gebeugt und untersuchten etwas.


    Jayden war nun etwas verwirrt, wieso würden Verbrecher etwas untersuchen und für was bräuchten sie ein solches Labor?


    Jaydens Neugier nahm überhand und gegen alle Vernunft zwängte er sich durch die Tür und ging hinter einem Gestell in Deckung. Solange sie sich auf ihre Identifikationsmagie verließen, konnten sie ihn nicht entdecken und so hoffte er, dass die zwei Magier ihre Augen nicht von diesem Gegenstand abwenden würden.


    »Was meinst du, wie dieser Junge dieses Material zu einem Schwert verformen konnte?«, fragte die Frau ihren Kollegen.


    »Keine Ahnung«, knurrte der Zweite. »Aber falls wir es nicht selbst verformen können, werden wir wohl kaum dahinterkommen. Und überhaupt habe ich so etwas noch nie gesehen. Es ist keine Magie daran zu finden und jegliche Magie, die wir benutzt haben, um es herauszufinden, ist daran abgeprallt.«


    Jayden wusste genau, von was die Rede war, die waren gerade dabei, sein Schwert zu untersuchen. Grimmig in sich hinein lachend, dachte er daran, dass sie es noch immer nicht verformen konnten. Allerdings war es ihm neu, dass Magie an seinem Fera abprallte, das hatte er gar nicht gewusst.


    »Was meinst du, werden die ihre Drohung wahr machen?«, fragte die Frau.


    »Wer weiß, aber wenn die schon dreist genug waren, Packer zu entführen, kann ich mir schon vorstellen, dass sie ihm etwas antun werden, wenn wir ihnen das Schwert nicht rausrücken. Du weißt ganz genau, dass wir ihnen das Schwert schon lange gegeben hätten, um es gegen ihn zu tauschen, aber das war ihnen ja nicht genug. Sie wollen, dass wir zuerst herausfinden was es mit diesem Metall auf sich hat. Wahrscheinlich glauben die, dass wir dank diesem Labor mehr herausfinden können.«


    »Dachte ich zuerst auch, aber wir haben leider auch noch nichts herausgefunden. Und wenn wir nicht bald Resultate liefern, könnten sie ungeduldig werden«, unterbrach ihn die Frau.


    »Ich weiß auch nicht, was die erwarten. Wenn wir bis jetzt nichts herausfinden konnten, werden wir auch in den nächsten Tagen nicht viel mehr Wissen«, sagte der Mann. »Wenn Packer nicht gesagt hätte, dass er mit eigenen Augen gesehen hat, wie dieser Junge das Metall verformt hatte, hätte ich behauptet, dass es gar nicht möglich ist, es zu verformen. Ich bin schon lange der Meinung, dass es nichts weiter über dieses Material herauszufinden gibt. Der Einzige, der uns jetzt noch weiterhelfen kann, ist der Junge. Ohne ihn werden wir weiterhin im Dunklen tappen.«


    »Da magst du Recht haben, aber der wird wohl kaum so einfach bei uns hinein spazieren. Und solange er sich auf Findeltorf befindet, kommen wir nicht an ihn heran.«


    Jayden konnte sich einen Lacher fast nicht verkneifen, als er die beiden darüber diskutieren hörte, ihn zu schnappen, wo er doch nur wenige Meter von ihnen entfernt war. Er hätte von ihnen nur zu gerne sein Fera zurückgeholt, aber solange die beiden Magier es untersuchten, konnte er nichts tun. Und auch wenn er es durch eine List stehlen könnte, würde er somit verraten, dass jemand hier gewesen war. Sobald die wüssten, dass ihr Lager entdeckt worden war, würden sie die Spuren verwischen und sich aus dem Staub machen, bevor Jayden und seine Freunde die Regierung informieren konnten.


    Jayden gefiel es nicht, aber er musste sich schweren Herzens dazu entscheiden, das Fera in den Händen dieser Diebe zu lassen.


    Langsam und ohne ein Geräusch von sich zu geben, ging er zurück zur Tür und huschte hinaus. Er schloss sie vorsichtig und stieg schnell die Treppe hinauf. Er war viel zu lange hier unten gewesen und hoffte, dass bei seinen Freunden alles in Ordnung war. Gerade als er oben auf der Treppe angekommen war und er zur Tür lief, die ihn zurück in den Gemeinschaftsraum führen sollte, ging diese auf.


    Jayden wollte in Sicherheit hechten, aber es gab absolut nichts, was ihn hätte retten können. Er bereute seinen Entscheid, sein Fera alleine gelassen zu haben schon jetzt. Wenn er sowieso entdeckt werden sollte, dann hätte er lieber das Fera bei sich gehabt. Er bereitete sich vor, anzugreifen und sobald die Tür vollständig geöffnet war, wollte er zuschlagen.


    Er hielt gerade noch rechtzeitig inne, denn es war keiner dieser Diebe, sondern Gavin, der genauso überrascht war, Jayden zu sehen.


    »Jayden, hast du mich erschreckt. Wir sind schon seit einer Weile zurück, und als du nicht gekommen bist, haben wir uns Sorgen um dich gemacht und wollten dich gerade suchen gehen. War dort unten etwas?«


    »Ja, aber bringen wir uns erst einmal in Sicherheit, sprechen können wir später.«


    Jayden ging zurück in den Gemeinschaftsraum, der nach wie vor leer war. Seine Freunde warteten schon auf ihn. Sie liefen schnell auf den Ausgang zu, gingen durch die Tür und liefen den langen Gang entlang. Bevor sie jedoch den dunklen Weg in die Freiheit ganz überbrückt hatten, öffnete sich der Riss in die Freiheit.


    Das konnte nur bedeuten, dass jemand im Begriff war zurückzukommen. Jetzt saßen sie wirklich in der Patsche. Jayden dachte daran zurück zu laufen, doch wahrscheinlich würde die Zeit kaum ausreichen, die ganze Strecke rechtzeitig zu überbrücken.


    Während Jayden noch überlegte, was zu tun war, hatte Gavin bereits eine Idee.


    »Legt euch flach auf den Weg und bewegt euch nicht!«


    Jayden gehorchte in seiner Panik, ohne nachzudenken. Gleich darauf spürte er, wie ein Zauber Gavins, ihn mit einer feinen Schicht Erde überdeckte.


    Jayden rührte sich nicht und hoffte, dass sie nicht auffallen würden. Er wusste, dass dieser Plan einen großen Haken hatte. Er konnte nur funktionieren, wenn die Neuankömmlinge auf ihren Gleitern zurückkehrten. Falls sie zu Fuß kämen, würden sie unweigerlich entdeckt werden.


    Jayden lauschte gespannt und zumindest der erste Teil von Gavins Plan ging auf. Die Diebe kamen auf Gleitern zurück. Er spürte, wie insgesamt vier Gleiter an ihnen vorbeiflogen und er hoffte, dass sie unentdeckt bleiben würden.


    Er hörte, wie das Tor geöffnet wurde und die Gleiter durch es hindurch flogen. Als es ihm sicher genug schien, wagte er schließlich, den Dreck von seinem Kopf zu schütteln und sich umzusehen. Die Höhle war wieder leer, Gavins Plan hatte funktioniert.


    »Danke«, flüsterte er in seine Richtung.


    Doch Gavin, nach wie vor konzentriert, antwortete: »Danken kannst du mir, wenn wir draußen und in Sicherheit sind.«


    Sie schlüpften durch den nach wie vor offenen Spalt und liefen den Berg hinunter, da sie nicht wagten, ihre Gleiter einzusetzen.


    Als sie sich sicher genug fühlten, hielten sie an einer Stelle an, die genügend Schutz bot, um nicht gleich entdeckt zu werden.


    »Danke«, sagte Jayden noch einmal. »Du hast uns da wirklich gerettet.«


    »Keine Ursache«, sagte Gavin abwinkend. »Wenn man als Magier auf der Erde lebt, lernt man sich zu verstecken. Aber erzähl mal, was war dort unten eigentlich?«


    Jayden erzählte ihnen alles was er erlebt hatte und dass er herausgefunden hatte, dass Packer tatsächlich entführt worden war.


    Seine Freunde waren nicht minder überrascht, denn auch sie hatten erwartet, dass Packer die Entführung nur inszeniert hatte. Der Rat der Magier hatte in diesem Punkt also doch recht gehabt.


    »Und was habt ihr entdeckt, habt ihr etwas Interessantes gefunden?«, wollte Jayden wissen.


    »Bei uns war nichts Besonderes«, antwortete Gavin. »Der Korridor endete in einer Küche.«


    »Wir hatten auch nicht viel mehr Glück«, sagte Kevin. »Wir fanden nur ein paar Schlafsäle. Diese Zimmer machten aber überhaupt nicht den Eindruck, dass sie jemandem als Unterschlupf dienten. Mir schien eher, dass diese Räume als Ruhezimmer genutzt werden. Irgendetwas ist an dieser Sache sehr seltsam.«


    »Da gebe ich dir recht, denn das, was ich dort unten entdeckt habe, sah nach einem teuren Forschungslabor aus; und ich glaube nicht, dass gewöhnliche Diebe eine Verwendung dafür hätten«, sagte Jayden.


    »Na ja, so gewöhnlich können diese Diebe ja auch nicht sein, wenn Packer deren Kopf ist«, mischte sich Lucy ein.


    »Wahrscheinlich werden wir alleine nicht drauf kommen, was es mit diesem Labor auf sich hat«, sagte Jayden. »Ich glaube, wir haben genug gesehen. Nun ist es an der Zeit, Mike zu informieren.«


    Nachdem Jayden eine Nachricht mit allen Einzelheiten an Mike geschickt hatte und ihn darin bat, sie am Fuß des Berges zu treffen, kam die Antwort schneller als erwartet.


    »Jayden, kannst du mir die genauen Koordinaten durchgeben?«


    Als Jayden dies getan hatte, war die Antwort nicht nur schnell, sondern auch verwirrend.


    »Geht sofort von dort weg. Wir müssen miteinander sprechen. Wir treffen uns am selben Ort wie immer. Sprecht mit niemandem darüber. Beeilt euch!«


    Für Jayden war klar, dass sie mit niemandem sonst darüber sprechen würden, doch wieso wollte Mike sie nicht hier treffen? War es nicht wichtig, dass sie dem Rat der Magier den Eingang zeigen konnten?


    Trotz des seltsamen Verhaltens von Mike machten sie sich auf den Weg.


    Als sie endlich in Lucys Zimmer versammelt waren, war Mike ziemlich aufgeregt, als er zu sprechen begann.


    »Das, was ihr da gefunden habt, ist keine Räuberhöhle, sondern ein geheimes Forschungslabor von der Regierung.


    Dort werden unbekannte Substanzen untersucht und auch beschlagnahmte Gegenstände überprüft. Da es sich um ein geheimes Labor handelt, solltet ihr davon gar nichts wissen und ich muss euch auffordern, dass ihr mit niemandem darüber sprecht. Packer ist für dieses Labor zuständig und deshalb macht es nur Sinn, dass dein Schwert dort untersucht wird«, sagte Mike. »Du siehst also Jayden, er hat dein Schwert doch nicht gestohlen.«


    »Aber er hat sich doch krank gemeldet, wie kommt es dann, dass das Schwert schon dort ist?«, fragte Jayden angriffslustig. »Und außerdem; wie kann es sein, dass ich euch den Verlust des Schwertes gemeldet habe, ihr es aber nicht finden konntet, wenn es doch offiziell dort abgegeben wurde?«


    »Wie gesagt ist Packer der Leiter, das heißt, wir werden nicht automatisch informiert. Und da es sich bei deinem Fall noch um nichts Seriöses handelt, werden auch nicht viele Ressourcen aufgeboten, um sich darum zu kümmern. Diejenigen, die dein Schwert untersucht haben, wussten ja schließlich auch davon. Es ist gut möglich, dass er das Schwert noch am selben Tag abgegeben hat und wollte, dass es untersucht wird. Wir vom Rat müssen im Zweifelsfall nun einmal von Packers Unschuld ausgehen. Das heißt nicht, dass ich eure Bedenken nicht teile«, fügte Mike beschwichtigend an, als er ihre unzufriedenen Gesichter sah. »Es ist nur so, dass Packer genau eine solche Argumentation zu seiner Verteidigung benutzen kann. Ihr habt also absolut keine Chance, ihm etwas anzuhängen, solange das Schwert im Labor aufbewahrt wird.«


    »Dann wusstet ihr also, dass Packer entführt worden ist, und dass die Entführer das Schwert als Lösegeld gefordert haben?«, fragte Jayden, der wenigstens noch diesen Trumpf im Ärmel hatte.


    »Das wussten wir nicht«, sagte Mike nun erstmals auf dem falschen Fuß erwischt.


    »Aber die Forscher wissen allem Anschein davon. Ich habe eine Frau und einen Mann darüber sprechen gehört.«


    Und so erzählte er ihm von dem Gespräch, das er belauscht hatte.


    »Wenn bereits Lösegeld für Packer gefordert worden ist, aber nicht bei uns, dann ist das natürlich eine völlig neue Situation«, gab Mike zu. »Das könnte wirklich ein Hinweis darauf sein, dass einige vom Forschungsteam mit Packer etwas Krummes drehen. Aber das Problem wird sein, es beweisen zu können.«


    Aber Jayden wollte noch nicht aufgeben.


    »Aber könnt ihr die nicht beschatten? Wenn die ihre Machtposition missbrauchen, müssen wir doch etwas tun können. Und außerdem geht es ja nicht bloß um mein Schwert, da ist garantiert etwas Größeres dahinter. Packer wurde schließlich aus einem bestimmten Grund entführt, da könnt ihr nicht einfach tatenlos zusehen.«


    »Das ist wirklich etwas Beunruhigendes«, gab Mike zu. »Ich werde ganz sicher mit Wyatt Horton sprechen. Er wird wissen, was zu tun ist. Ihr müsst aber verstehen, dass so etwas nicht von einem Tag auf den anderen geschieht. Ich bitte euch deshalb um etwas Geduld; und bitte unternehmt nicht wieder etwas auf eigene Faust. Dieses Mal ist noch alles gut gegangen, aber wenn ihr erwischt worden wärt, hättet ihr große Probleme kriegen können.«


    

  


  
    Letzte Vorbereitung


    


    Mike hatte Recht behalten was die Geduld betraf. Die Tage des Krieges kamen immer näher und Jayden hatte noch immer nichts von ihm gehört.


    In der Zwischenzeit hatte Jayden weitere Trainings mit Mrs Flaws absolviert. Allerdings hatte sie mit ihm nichts Neues angefangen. Jedes Mal, wenn er die Defensivmagie trainierte, musste er zwar einen anderen Ort aufsuchen, aber jedes Mal ging es nur darum, die Kamnini abzuwehren. Jayden spürte den Fortschritt von Mal zu Mal und er wurde mit jedem Training besser. Er war zwar froh, dass er bei Flaws trotz aller Zweifel etwas lernte, doch war er auch skeptisch, da er sich nicht sicher war, dass dieses Training wirklich genug hergab. Vor allem auch deshalb, weil sie ihm, abgesehen von der Defensivmagie nichts anderes beibringen wollte. Da er auch heute wieder mit den Kamnini trainierte, begann er langsam die kleine Hoffnung, die er hatte, aufzugeben, dass Flaws ihm eines Tages eine geheime Defensivtaktik beibringen würde.


    Das Einzige was er wirklich als Erfolg verbuchen konnte, war, dass Flaws immer weniger an ihm zu nörgeln fand. Zu sehr war er darauf bedacht, jede ihrer Anweisungen aufs Genauste auszuführen und die Mängel, die sie an ihm fand, mit hartem Training auszumerzen.


    So war es auch dieses Mal, Jayden hatte sich so gut mit den Kamnini geschlagen, dass Flaws am Ende des Tages bloß meinte:


    »Gar nicht mal so schlecht, aber du musst noch schneller werden.«


    »Mrs Flaws, ich hätte da eine Frage. Ich wollte wissen, also arbeiten wir auf ein Ziel hin?«


    »Natürlich arbeiten wir auf ein Ziel hin, und zwar, dass du endlich lernst, die Defensivmagie richtig anzuwenden.«


    »Aber was beinhaltet das?«, hakte Jayden nach. »Sie haben gesagt, dass die Defensivmagie die schwierigste aller Spezialisierungen ist. Ich glaube, dass ich bei ihnen schon etwas gelernt habe, aber sie sagen, es gibt noch viel zu lernen, deshalb frage ich mich, was noch auf mich zukommt.«


    »Ich glaube nicht, dass wir zu sehr in die Zukunft schauen müssen. Wir sollten Schritt für Schritt gehen. Mit den Kamnini hast du tatsächlich schon etwas gelernt, aber noch lange nicht genug. Du bist beim heutigen Training zwar nicht ein einziges Mal getroffen worden, doch hattest du Schwierigkeiten bekundet. Der nächste Schritt für dich ist nun, dass du lernst, die Kamnini so abzuwehren, als ob es nichts Leichteres auf dieser Welt gäbe.«


    Für Jayden hörte sich das Unmöglich an, wie sollte er sich denn so stark verbessern, ohne weitere Hinweise zu erhalten?


    »Ähm … das hört sich wirklich nach sehr viel Arbeit an, bis ich das erreichen kann. Gibt es denn eine Technik, die mir dabei hilft?«


    »Es gibt zwei Techniken, die ich einem willigen Schüler vielleicht beibringen könnte. Ich denke nicht, dass du auch nur für eine davon bereit bist.«


    »Bitte Mrs Flaws, wollen sie nicht versuchen, mir wenigstens die Einfachere davon beizubringen?«


    »Aus deiner Frage höre ich mehr Demut, als noch aus unserem ersten Gespräch. Aber ist auch genügend Vertrauen in das, was ich dir lehre vorhanden?«, fragte Mrs Flaws mehr sich selbst als Jayden. »Wenn ich dir diese Technik beibringen will, brauchst du, wie schon gesagt, vollste Konzentration, volles Vertrauen und du musst all deine Energie dafür aufwenden, es zu üben. Die Zeit, die du bisher für dein Defensivtraining aufgewendet hast, wird nicht reichen. Du musst deinen Einsatz verdoppeln. Bist du bereit, das zu tun?«


    Jayden, der jetzt schon sehr viel Zeit in das Training investiert hatte, wusste, dass wenn er seinen Einsatz verdoppeln sollte, kaum mehr Zeit für etwas anderes bleiben würde. Deshalb fand er es eine sehr schwere Entscheidung, ja zu sagen, bevor er überhaupt wusste, was die Technik ihm überhaupt bringen würde. Er dachte jedoch daran, dass Flaws von ihm vollstes Vertrauen gefordert hatte und dass es wohl bedeutete, diesen Schritt ins Unbekannte zu wagen.


    »Ja, ich werde meine Anstrengungen verdoppeln«, sagte Jayden wahrheitsgetreu und bestimmt.


    »Also gut, du scheinst es ernst zu meinen. Die einfachere der beiden Techniken ist, dass du lernst, dich nicht so viel zu bewegen.«


    Jayden hatte keine Ahnung, was sie damit sagen wollte und wartete ab, ob sie sich gleich erklären würde.


    »Lass mich dir zeigen, was ich meine«, fuhr Flaws fort. »Stelle dich etwa fünf Meter hinter mir auf, nimm einen Stein und werfe ihn nach mir.«


    Jayden hoffte bloß, dass Flaws wusste, was sie tat, er hatte Angst, dass diese gebrechliche Frau den Angriff nicht abwehren könnte. Er gehorchte jedoch, nahm einen faustgroßen Stein und zielte dabei auf Flaws Rücken.


    »Sind sie bereit?«, fragte er unsicher.


    »Natürlich, nun wirf schon!«


    Jayden gehorche sofort und das war offensichtlich ein Fehler. Denn der Stein flog schnell auf Flaws zu, doch sie machte keine Anstalten sich zu wehren. Zu allem Übel hatte Jayden auch noch zu hoch geworfen und so flog der Stein geradewegs auf den Kopf von Mrs Flaws zu. Jayden hoffte, dass Flaws noch reagieren konnte, doch es war zu spät. Der Stein traf mit einem dumpfen Aufprall auf Flaws Hinterkopf.


    Mist, jetzt habe ich sie auch noch umgebracht, dachte Jayden, als er loslief, um nach dem Rechten zu sehen.


    Doch bis er endlich bei ihr angekommen war, hatte sie sich schon umgedreht und sagte, als ob nichts gewesen wäre:


    »Siehst du, was ich damit meine, wenn ich sage, dass du dich weniger bewegen musst?«


    Weniger bewegen ist gut. Aber doch nicht um den Preis, getroffen zu werden, fand Jayden, der nicht fassen konnte, wie Flaws nach solch einem Treffer so ruhig bleiben konnte.


    »Wie du eben gesehen hast, musste ich nicht meine Hände einsetzten, um den Stein abzuwehren. Ich habe einfach meine Magie dorthin geleitet, wo ich sie benötigte und sie im richtigen Moment freigesetzt, um den Angriff abzuwehren. Doch um das bewerkstelligen zu können, braucht es sehr viel Übung, gute Konzentration und ein noch besseres Timing.«


    Und erst jetzt begriff er was Flaws damit gemeint hatte. Sie musste ganz offensichtlich nicht ihre Hände einsetzen, um einen Angriff abzuwehren, sie hatte es fertiggebracht, einen Weg zu finden, etwas anderes als ihre Hände als Ursprungsort ihrer Magie einzusetzen. Jayden, der daran dachte, dass man für einen erfolgreichen Zauber meist einem gewissen Bewegungsablauf folgen musste, konnte sich vorstellen, wie schwierig es sein musste, denselben Zauber ohne die Hilfe der Hände zu wirken.


    Es gab aber etwas, das er noch nicht ganz verstanden hatte.


    »Sie haben gesagt, dass das Timing für diesen Zauber noch wichtiger ist als sonst, aber wieso?«


    »Weil du die ganze Magie an einen bestimmten Ort lenken musst und auch schon eine Zehntelsekunde kann sehr viel Energie verbrauchen. Auf diese Art zu zaubern hilft dir also nur, wenn du deine Energie nur für den Bruchteil einer Sekunde freilässt. Falls dir das nicht gelingt, wird es genau so plump wie die Angriffsmagie und du hast nach kurzer Zeit des Kampfes keine Energie mehr übrig, dich zu verteidigen.«


    »Aber wäre es da nicht einfacher, zu versuchen, den Ganzkörperschild besser zu timen?«


    »Der Ganzkörperschild kann niemals so exakt und präzise funktionieren wie meine Technik. Wie kannst du nur glauben, dass ein Ganzkörperschild sinnvoller sein kann, als meine Technik? Ein solcher Schild schützt dich von allen Seiten, somit verschwendet er eine riesige Menge an Energie. Ich hätte gehofft, dass du in der Lage wärst, selbst zu diesem Schluss zu kommen und zu erkennen, dass ein Ganzkörperschild nichts Weiteres als plumpe Magie ist.«


    Jayden war begeistert; auf diese Art zaubern zu können, wäre wirklich einzigartig. Das würde ihm einen riesigen Vorteil einbringen.


    »Ich muss dich aber warnen, es braucht sehr lange, diese Technik zu lernen. Wir haben schließlich nur bis zum Ende deiner Ausbildung Zeit. Falls ich sehe, dass wir nicht rechtzeitig fertig werden, lohnt es sich nicht, es bis zu Ende durchzuziehen.«


    »Bis zum Ende der Ausbildung hatte sie gerade gesagt? Jaydens Herz sank ihm in die Hosen. Er hatte gehofft, dass er es in einigen Monaten beherrschen würde und nicht erst in ein paar Jahren. Dann blieb ja gar keine Zeit mehr für die zweite Technik.«


    »Aber was ist mit der zweiten Technik?«, wollte Jayden wissen.


    »Diese Technik kann ich dir bestimmt nicht beibringen«, sagte Flaws entschlossen. »So wie ich dich jetzt beurteile, brauchst du dafür mindestens fünf Jahre.«


    Jayden war ein wenig enttäuscht über diese Antwort, aber nun wurde er von der Neugier gepackt. Was konnte das für eine Technik sein, die fünf Jahre intensives Training benötigte?


    »Darf ich fragen, was das für eine Technik ist?«, fragte Jayden ganz aufgeregt.


    »Diese Technik ist etwas Geheimes, und ich werde nicht einmal demjenigen, der diese bei mir lernen darf, sagen, um was für eine Technik es sich handelt. Der Schüler, der diese Technik lernen will, muss während der Trainings selbst darauf kommen, was er bei mir lernt.«


    Jayden war zwar etwas enttäuscht, hatte aber nicht groß Zeit, sich deswegen Gedanken zu machen. Mrs Flaws hatte ihm nämlich so viel zum Üben gegeben, dass er sich Sorgen machen musste, wie er mit all dem zurechtkommen wollte.


    Da auch die Tage des Krieges nahe bevorstanden, hatte Jayden fast keine Freizeit mehr. Neben der Defensivmagie, musste er ja auch noch die Blutmagie trainieren und mit den Tagen des Krieges in greifbarer Nähe, wurde seine Hilfe beim Aufbau ihres neuen Zuhauses benötigt. Das war nicht nur zeitaufwändig, sondern auch lästig. Denn ihr neuer Unterschlupf sollte ja geheim bleiben und da immer mehr Schüler von den anderen Mentoren ihre Insel ausspionierten, mussten sie höllisch aufpassen, dass sie nicht ihren geheimen Unterschlupf bloßstellten.


    Neben dem eigentlichen Unterschlupf, wollten sie auch noch das Versteck vorbereiten, das dazu dienen sollte, sie vor dem kompletten Ausscheiden zu schützen. Und da dort absolute Geheimhaltung herrschen sollte, war Jayden für dieses Versteck zuständig.


    Da Jayden wusste, dass er selbst schon magische Verstecke entdeckt hatte, wollte er das Versteck so aufbauen, dass es mechanisch zu bedienen war. Als er einen geeigneten Platz suchte, wurde er schließlich mit einer Höhle fündig, die sich nicht weit von Rykers Nabunon befand. In der Höhle suchte er sich eine dunkle Nische, entfernte einen großen Stein, und begann dahinter ein Loch zu graben, das groß genug war, um sich darin bequem zu verstecken. Doch bald stieß Jayden auf ein Problem. Da er praktisch seine ganze Magie verloren hatte, war er sehr schnell erschöpft und ihm wurde klar, dass er Hilfe benötigte. Und erst jetzt wurde ihm so richtig bewusst, dass er die Monate, die er schon im zweiten Jahr war, kaum auf eine Situation gestoßen war, bei der er große Mengen an magischer Energie benötigt hätte. Alles, was er die ganze Zeit über benutzt hatte, war das Fliegen, die Identifikationsmagie und die Defensivmagie. Das alles hatte so gut mit einem minimalen Energieaufwand funktioniert, dass Jayden ganz vergessen hatte, wie wenig ihm von seiner Magie wirklich übrig geblieben war. Bevor Jayden Hilfe holte, wollte er aber noch ausprobieren, was er mit der Blutmagie anrichten konnte. Der Erfolg, der sich mittlerweile bei der Blutmagie kundtat, war zwar spürbar, doch leider genügte es nicht, um bei dieser aufwändigen Arbeit voranzukommen und so beschloss er, das nächste Mal einen seiner Freunde mitzunehmen.


    Den Hauptunterschlupf hatten sie im Wald, etwa drei Kilometer von ihrem Haus errichtet und als Jayden das erste Mal dorthin ging, um sein kommendes Zuhause zu begutachten, war er überrascht über die geleistete Arbeit. In den Baumkronen hatten seine Kameraden verschiedene Behausungen errichtet. Es hatte Schlafplätze, zwei Baumhäuser, die als Wachlokale dienten und ein Haus, das als Aufenthaltsraum und Essplatz diente. Jayden hoffte, dass diese kleinen Baumhäuser in den Baumkronen gut versteckt sein würden, denn Schutz würden sie keinen bieten.


    Jayden konnte schließlich mit der Hilfe seiner Freunde auch seinen Unterschlupf fertigstellen und so fühlten sich Jayden und seine Kameraden bereit, die Tage des Krieges in Angriff zu nehmen.


    Am Vorabend des Turniers war von Melana eine letzte Information für den Verlauf des Turniers angekündigt worden. Sie mussten sich alle um sieben Uhr abends im Pfadbaum einfinden.


    Melana erwartete sie schon, und sobald alle bereit waren, erhob sie sich.


    »Bald ist es soweit, ich hoffe, ihr habt euch alle gut vorbereitet. Wie ihr wisst, seid ihr frei, alles zu tun, doch vergesst nicht, dass ein Krieg etwas Schreckliches ist. Achtet immer darauf, dass ihr euch nur zu einer Tat hinreißen lasst, die ihr auch verantworten könnt. Ein richtiger Krieg kann Menschen verändern, besonders auch dann, wenn ihr es zulässt. Versucht also, die Menschlichkeit zu wahren, auch wenn euch dieses Turnier wie ein Spiel vorkommen mag, soll es trotz allem als Vorbereitung auf etwas Reales und Schreckliches dienen.


    Genau morgen Vormittag um zehn Uhr startet das Turnier. Sobald ich euch von hier verabschiede, müsst ihr euch auf direktem Weg zu eurer Insel begeben und bis zum nächsten Morgen um zehn Uhr bleiben. Es ist nicht gestattet, die Insel zu verlassen. Wer sich nicht daran hält, wird disqualifiziert und handelt seinem Team 1000 Strafpunkte ein. Diese letzten Stunden vor Beginn des Turniers, sollen euch dazu dienen, in Ruhe und unbeobachtet letzte Vorbereitungen zu treffen.


    Jemand, der die Regeln genau durchgelesen hat, wird es bereits wissen, aber ich möchte es sicherheitshalber erwähnen. Die Tage des Krieges können sehr belastend sein und wenn jemand nicht mehr am Turnier teilnehmen möchte, gibt es einen einfachen Weg auszuscheiden. Zum Zeichen, dass man es wirklich ernst meint, muss man Selbstmord begehen.


    Zu eurer Erinnerung nochmals die Preise, die ihr gewinnen könnt. Die Siegesinsel wird zwei Wochen lang Macht über die Verlierer haben. Außerdem werdet ihr die Teilnahmegebühr der anderen Teilnehmer von tausend Gramm Gold erhalten. Und natürlich dürft ihr nicht vergessen, dass ihr ein Stück Land in Nagare erhalten werdet.


    Falls ihr sterben solltet, werdet ihr bewegungsunfähig und könnt bis zum Ende des Tages nicht mehr in das Spielgeschehen eingreifen. Das ist immer bis genau um 24 Uhr. Während eurer Bewegungsunfähigkeit werdet ihr, wie schon bei früheren Turnieren, von den Crekos in eine sichere Zone gebracht, die in der Mitte jeder Insel eingerichtet worden ist. Sobald ihr in dieser Zone seid, könnt ihr euch wieder bewegen. Ihr könnt aber nicht aus der Zone raus und es kann auch niemand zu euch hinein. In dieser Zone seid ihr geschützt, könnt aber auch eurerseits nicht in das Geschehen eingreifen.


    Und als Letztes eine ganz wichtige Information, die ihr noch nicht erhalten habt und das betrifft die Dauer des Turniers. Das Turnier wird genau 6 Tage nach Beginn als für beendet erklärt.


    Ich wünsche euch noch eine gute Vorbereitungsphase und viel Erfolg.«


    Als sie zurück in ihrem Lager waren, fühlte Jayden das erste Mal Nervosität aufkommen. Bald würde der Krieg beginnen und er hatte keine Ahnung, was auf sie zukommen würde. Aber eins stand fest, sie würden sich auf viele Überraschungen bereit machen müssen.


    Jayden war offensichtlich nicht der Einzige, der nervös war, auch die anderen waren unnatürlich ruhig, als sie ihren neuen Unterschlupf bezogen.


    Nathaniel, der wie die anderen Mentoren, ihnen nicht helfen durfte, verabschiedete sich von jedem einzeln. Er würde das Turnier vom Pfadbaum aus verfolgen, da die Schüler während des Turniers keinen Zutritt zu ihm hatten und sich dem Pfadbaum auf höchstens hundert Meter nähern durften.


    Von Kaley musste sich Nathaniel separat verabschieden, da sie bestimmt worden war, sich für die erste Phase des Turniers im geheimen Versteck in Sicherheit zu bringen, um ein komplettes Ausscheiden zu verhindern.


    

  


  
    Der Krieg beginnt


    


    Jayden erwachte um acht Uhr Morgens und weckte seine Freunde. Sie gingen in den Gemeinschaftsraum und warteten bis alle eingetroffen waren.


    Sobald alle versammelt waren, ergriff Fiona das Wort:


    »Also, wir gehen vor wie geplant. Jayden, Lucy, Ryker und Valerie werden als Abgeordnete mit einer weißen Fahne zu den vier Inseln fliegen und Verhandlungen aufnehmen. Wir versuchen von jeder Insel eine Unterschrift zu kriegen, dass sie sich an die Kriegsregeln halten. Wir versuchen auch mit jeder dieser Inseln ein Bündnis einzugehen. Ich gehe mal davon aus, dass die Wenigsten das wollen, deshalb können wir es allen Inseln gleichzeitig vorschlagen, ohne zu befürchten, dass alle ein Bündnis mit uns schließen und wir ohne Gegner dastehen. Ich habe mit Absicht schnelle Flieger als Abgeordnete ausgewählt, da wir damit rechnen müssen, dass sie euch gar nicht erst zuhören und euch angreifen werden. Ich hoffe, dass ihr in diesem Fall mit eurer Geschwindigkeit entkommen könnt.


    Wir anderen werden auf der Insel patrouillieren und nach dem Rechten sehen. Dank der Erfindung von Lucys Vater, sind wir in der Lage, über unsere Gleiter einen Notruf zu versenden, der uns sofort die Position dessen verrät, der in Schwierigkeiten ist. Lucys Vater hat uns jedoch klar gesagt, dass die Reichweite sehr gering ist und dass ihr euch in Gebieten befinden könnt, die eine einwandfreie Verbindung stören. Der Notruf ist nur mit dem Gleiter benutzbar, wenn also alles andere versagt, müsst ihr euch wie üblich über die Ringe verständigen. Und nun ab auf eure Posten und viel Glück.«


    Jayden flog bis an den Rand der Insel und wartete darauf, dass es zehn Uhr wurde. Von allen Aufgaben, hatte er wohl die Schwierigste gefasst. Es musste versuchen, mit Kalabarns Schülern die Verhandlungen aufzunehmen. Da Jayden jedoch nicht verraten wollte, dass er wusste, wo sich Schattenschleier befand, musste er einen von ihnen auf offenem Feld erwischen.


    Sobald es zehn Uhr wurde, flog Jayden los, er hatte vor, so schnell wie möglich auf die Hauptinsel zu gelangen, sicher würden dort früher oder später Schüler auftauchen. Er flog über die Insel, um an die Stelle zu gelangen, von wo er das letzte Mal Ilaria gefolgt war. Er näherte sich auf hundert Meter zum Eingang und wartete. Lange Zeit geschah nichts und Jayden begann sich zu fragen, ob die Schüler Kalabarns schon ausgeflogen waren. Schließlich hatte er die größere Distanz zurücklegen müssen und vielleicht war er einfach zu spät gekommen. Konnte er es wagen, einen Blick auf ihre Insel zu werfen? Er wollte zwar nicht entdeckt werden, falls aber niemand von ihnen dort war, wäre das eine ideale Gelegenheit. Nach einigem hin und her hatte Jayden einen Entschluss gefasst, er wollte sich ein Bild von der Insel machen.


    Glücklicherweise stieß er auf niemanden, als er der langen Unterwasserhöhle folgte. Als er endlich die Insel erreichte, die nach wie vor sehr eindrücklich wirkte, ließ er alle Vorsicht fahren und überflog sie. Er hoffte, dass sich die Schüler Kalabarns sicher genug gefühlt hatten, um sie völlig unbewacht zu lassen. Er musste dieses Risiko einfach eingehen, wenn er ihr Haus finden wollte. Zu groß war die Fläche dieses Mini-Planeten. Nach etwa zehn Minuten wurde ihm unwohl zumute, wie lange würden sie brauchen, um zurückzukehren? Und was war der Grund, um alle Leute gleich von Beginn weg abzuziehen? Jayden wusste, dass er in dieser Unterwasserwelt komplett von seinen Freunden abgeschnitten war, denn da sie nicht einmal Magie durchließ, nahm er an, dass er selbst eine Nachricht über den Ring nicht erhalten würde. Er hoffte bloß, dass die Schüler Kalabarns nicht alle ausgeflogen waren, um seine Insel anzugreifen. Sie waren auch so in der Unterzahl; und mit ihm und drei weiteren Abwesenden, die auf die gegnerischen Inseln verteilt waren, wären sie absolut chancenlos.


    Dann, nach knapp fünfzehn Minuten, entdeckte Jayden endlich das Haus von ihnen. Eigentlich konnte Jayden das, was er unter sich sah, nicht wirklich als Haus bezeichnen, Villa wäre wohl die treffendere Bezeichnung gewesen. Nur schon von außen machte es einen sehr edlen, ja fast überheblichen Eindruck und Jayden wollte gar nicht erst wissen, wie es von innen aussah.


    Jayden hätte nun ein leichtes gehabt, das Haus zu zerstören, doch er erinnerte sich, dass sie Fair bleiben wollten und dass ihm ein zerstörtes Haus keineswegs helfen würde, friedliche Verhandlungen aufzunehmen. Beim Krieg ging es vor allem darum, sich gegen das Militär zu wehren und unnötigen Schaden wollte Jayden vermeiden.


    Doch wie weiter? Sollte er auf die Schüler Kalabarns warten und ihnen das Bündnis anbieten? Wenn sie sehen würden, dass Jayden nichts zerstört hätte, würden sie vielleicht eher bereit dazu sein. Er landete neben der Villa und wägte ab, was zu tun war, doch ehe er sich entschieden hatte, spürte er, wie zwei Gleiter sich näherten. Schnell versteckte er sich hinter der Villa und wartete auf ihre Ankunft, er wollte erst mal abwarten, vielleicht erfuhr er ja etwas Nützliches.


    Es landeten zwei Mädchen, die Jayden nur vom Sehen her kannte. Er glaubte aber zu wissen, dass die eine von ihnen Stella hieß und soweit er wusste, war der Name der anderen Anastasia.


    »Das war ja einfach«, sagte Stella. »Von den fünf, die wir alleine vorgefunden haben, konnten wir bereits vier gefangen nehmen. Wenn das so weitergeht, werden wir dieses Turnier sehr bald gewinnen.«


    »Lustig fand ich vor allem die eine«, sagte Anastasia lachend. »Wie hieß die nochmal? Ach ja, Lucy; sie hat irgendetwas davon erzählt, dass sie gerade von Melorias Schülern kam und dass sie als Abgeordnete unterwegs war.«


    »Ja, die wollte doch tatsächlich, dass wir irgend so ein blödes Dokument unterzeichnen und hat uns ein Bündnis vorgeschlagen«, stimmte Stella ins Lachen ein. »Wahrscheinlich sind diese Schwächlinge von Fjorenthal zu allen Inseln gegangen und haben um ein Bündnis gebettelt. Bei uns müssen sie es gar nicht versuchen, wir haben die beste Taktik und gewinnen bestimmt. Und unterzeichnen werden wir erst recht nichts, es ist schließlich alles erlaubt, da brauchen wir keine unnötigen Einschränkungen.«


    »Wenn wir erst einmal genug Gefangene haben, können wir auch die Letzten aus ihren Verstecken locken.«


    »Und ehe sie kapieren, dass wir Gefangene machen, wird es zu spät für sie sein«, sagte Stella mit einem Grinsen.


    »Ilaria ist halt schon ein Genie. Ich frage mich, wie sie immer auf diese gerissenen Ideen kommt. Gefangene zu machen, anstatt zu töten, ist einfach genial.«


    Jayden dachte zuerst, dass sie Gefangene machten, weil sie hofften, dass ein Gefangener mehr Punkte als ein Toter geben könnte, doch dann erkannte er den eigentlichen Grund für diese Taktik und musste zugeben, dass der Plan einfach brillant war. Die Toten würden zurück zu ihren Inseln transferiert werden und könnten am nächsten Tag wieder ins Geschehen eingreifen, doch Gefangene würden so lange nichts tun können, bis sie befreit würden und Jayden war sich sicher, dass Ilaria dafür sorgen würde, dass die Gefangenen bis zum Ende des Turniers außer Gefecht bleiben würden.


    »Nur schade, dass wir die Gefangenen nicht auf unserer Insel verstecken konnten, hier hätte sie bestimmt niemand gefunden«, sagte Stella etwas wehmütig.


    »Ja schon, aber du weißt genau, dass Ilaria nicht wollte, dass jemand erfährt, wo sich Schattenschleier befindet. Und außerdem ist das Gefängnis sicher Versteckt. Ilaria war sich sicher, dass sich die anderen Schüler nur auf die gegnerischen Inseln konzentrieren würden und dabei völlig außer Acht ließen, dass man auch Findeltorf nutzen konnte. Findeltorf ist so riesig, dass es unzählige Verstecke gibt. Bis überhaupt jemand kapiert, dass er nach Gefangenen suchen muss, wird es zu spät sein. Und falls wirklich jemand hinter unseren Plan kommen würde, müsste er das Gefängnis erst einmal finden. Die haben unsere Insel nicht gefunden, dann werden sie das Gefängnis auch nicht finden. Wer wird schon in den Tiefen eines der vielen Seen von Findeltorf suchen. Die würden zuerst einmal versuchen, unsere Insel zu finden und kaum darauf kommen, dass die Gefangenen nicht bei uns sind«, erwiderte Anastasia.


    »Aber glaubst du, dass diese Handschellen aus Blei ausreichen werden, um die Gefangenen am Ausbruch zu hindern? Mir wäre lieber gewesen, wir hätten Inidum auftreiben können.«


    »Inidum ist praktisch unmöglich aufzutreiben, das weißt du ganz genau. Die Handschellen alleine sind ja nur für den Transport wichtig, aber sobald die Gefangenen einmal in ihrer komplett abgeschirmten Einzelzelle aus Blei sind, werden sie sicher nicht mehr rauskommen. Du weißt so gut wie ich, dass sich Blei sehr feindlich gegenüber der Magie verhält. Wir haben die Kammern ja schließlich an uns selbst getestet und nicht einmal Ilaria hatte daraus fliehen können.«


    »Aber was ist mit diesem Jayden? Der war ja selbst gegen Inidum immun«, warf Stella ein.


    »Ein Einzelner wird auch nicht wirklich etwas ändern können. Ihn können wir ja immer noch Tag für Tag töten und sobald wir alle seine Kameraden gefangen haben, können wir sie Töten, nachdem wir ihn ausgeschaltet haben. Wenn dann endlich alle von ihnen tot sind, werden sie automatisch disqualifiziert«, antwortete Anastasia. »Unser Plan ist narrensicher, glaub mir, Ilaria hat alles im Griff.«


    Nun, da Jayden wusste, dass sie sowieso nicht unterschreiben wollten, war er froh, dass er sich ihnen nicht gezeigt hatte. Dieses Gespräch mitgehört zu haben, war außerdem unheimlich wichtig gewesen. Kalabarns Schüler, angeführt von Ilaria, hatten einen wirklich teuflischen Plan ausgeheckt und er wusste, dass er sie so schnell wie möglich darin stören musste. Aber zuerst musste er unbemerkt von hier fliehen. Er wollte sich gerade zurückziehen, als Anastasia erneut zu sprechen begann:


    »Genug geplaudert, wir sind schließlich hierhergekommen, um herauszufinden, welche Insel die wenigsten Wachen zurückgelassen hat.«


    Jayden fragte sich, wie sie das von hier aus bewerkstelligen wollten, als Anastasia auf eine kniehohe, metallene Kugel zuging, die Jayden für Dekoration gehalten hatte.


    Sie tippte die Kugel an und es erschien ein Hologramm. Jayden war völlig überrascht, was er da sah. Das Bild war in vier Quadrate aufgeteilt und in jedem dieser Quadrate war das Versteck der anderen Inseln zusehen. Jayden stellte erschrocken fest, dass ihr Unterschlupf in den Baumkronen alles andere als Geheim war. Und offensichtlich handelte es sich bei diesem Bild um eine Liveübertragung. Er konnte klar sehen, wie Eline ihren Gleiter bestieg und losflog. Jayden erkannte, dass sie nicht die Einzigen gewesen waren, die einen geheimen Zufluchtsort erbaut hatten, auch die Schüler Melorias hatten sich auf eine ähnliche Weise versteckt. Jayden und seinen Kameraden war das allerdings entgangen, sie hatten angenommen, dass Melorias Schüler immer noch am gleichen Ort waren, da sie, wie auch die anderen Inseln, ihren üblichen Schlafplatz befestigt hatten. Das war offensichtlich nur eine Finte gewesen, auf die Kalabarns Schüler jedoch nicht reingefallen waren.


    Jayden musste unbedingt diese versteckte Kamera finden, falls sie nicht unter ständiger Beobachtung sein wollten. Er versuchte, den Standort der Kamera anhand des Bildes herauszufinden, doch bald erkannte er, dass sein Plan nicht funktionieren würde.


    Stella hatte gerade die Kontrolle über die Kamera bei Melorias Schülern übernommen und erkundete auf diese Weise die Umgebung.


    »Ich würde sagen, wir statten zuerst Melorias Schülern einen Besuch ab«, sagte Stella grinsend. »Die glauben bestimmt, dass noch niemand ihr Geheimversteck entdeckt hat, das könnte uns einen Vorteil verschaffen. Und wenn alles gut läuft und wir wenig Verluste zu beklagen haben, können wir gleich noch die Schwächlinge aus Fjorenthal angreifen.«


    »Der Plan gefällt mir. Los, geben wir den anderen Bescheid.«


    Sie flogen direkt auf den Ausgang zu und waren bald aus Jaydens Sichtfeld verschwunden.


    Nach allem was Jayden gehört hatte, war er in starke Versuchung geraten, an dieser Villa doch noch Schaden zuzufügen, oder zumindest diese Kugel zu sabotieren, doch er brachte es nicht über sich, etwas sinnlos zu zerstören. Und vielleicht, könnte es ihm später im Turnier zugutekommen, dass Ilaria und ihre Kameraden nicht wussten, dass er ihr Versteck gefunden hatte.


    Jayden wartete noch einen Moment, um sicher zu gehen, dass Stella und Anastasia verschwunden waren und flog auf den Ausgang zu. Je näher er kam, desto stärker begann sein Puls zu steigen. Er hoffte inständig, dass nicht plötzlich jemand durch den Eingang geflogen kam und ihn entdeckte. Doch soweit hatte er Glück, und selbst als er aus der Blase heraus in die Unterwasserröhre eintauchte, blieb alles ruhig. Jayden kam im Wasser nur langsam voran, er arbeitete sich Meter um Meter vor. Er spürte sofort, als er den magischen Schutzwall durchbrach, der die Insel vor jeglicher Magie abschirmte. Dort angelangt, unterbrach er jegliche magische Fortbewegung mit dem Gleiter und achtete genau darauf, ob nicht jemand in der Nähe war. Und tatsächlich spürte er eine größere Gruppe an Gleitern nicht weit von ihm. Jayden ließ seinen Gleiter im Wasser sinken, das war die einzige Fortbewegung, die ihm im Moment in den Sinn kam, um nicht entdeckt zu werden. Denn es war unheimlich wichtig, unbemerkt vom Eingang wegzukommen. Die Gleiter standen nach wie vor still, vermutlich warteten sie auf jemanden, oder vielleicht besprachen sie einfach nur ihre Lage. Jaydens Gleiter war mittlerweile weit unter dem Eingang und auch die Gruppe spürte er nur noch schwach. Er überlegte gerade, ob er es wagen konnte, sich aus dem Staub zu machen, als die Gleiter plötzlich in hohem Tempo in seine Richtung kamen. Jayden bewegte sich nicht und hoffte, dass sie ihn im dunklen Wasser nicht bemerken würden. Sie mussten nun schon ganz nahe sein, gleich müsste er sie sehen, doch da war nichts. Erst jetzt realisierte Jayden, dass ihm gar keine Gefahr gedroht hatte, die Gleiter waren nicht unter Wasser gewesen, sondern in der Luft. Sobald sie sich aus seiner Reichweite entfernt hatten, flog Jayden so schnell er konnte zurück in sein Lager. Fiona erwartete ihn schon.


    »Wir dachten schon, dich hätte es auch erwischt«, sagte Fiona überrascht, als Jayden doch noch im Lager auftauchte.


    »Was war denn mit den anderen?«, wollte Jayden wissen.


    »Ryker hatte noch am meisten Glück. Hohlkliff wollte zwar nichts unterzeichnen und ein Bündnis wollten sie auch nicht eingehen, aber sie hörten ihm zu und ließen ihn in Frieden gehen.


    Valerie wurde in Neidfall nicht einmal angehört, sie wurde gleich angegriffen und besiegt. Und Lucy ...«, Fiona seufzte.


    »Mit ihr ist etwas ganz Seltsames geschehen. Mit den Schülern Melorias hatte sie einen Teilerfolg zu verbuchen. Melorias Schüler waren bereit, einen Vertrag zu unterzeichnen in dem sie zustimmten, dass sie unserer Insel keinen unnötigen Schaden anrichten wollten, wenn wir es umgekehrt genauso handhaben würden. Lucy war schon auf dem Rückweg, als sie auf drei Gleiter von Schattenschleier traf. Da sie annahm, dass du noch niemanden von ihnen gefunden hast, wollte sie probieren, mit ihnen Verhandlungen aufzunehmen. Doch das war das Letzte, was wir von ihr gehört haben. Sie ist spurlos verschwunden, und nicht einmal auf der Totenliste ist sie zu finden.«


    »Es gibt eine Totenliste?«, fragte Jayden ganz erstaunt.


    »Haben wir auch erst vor kurzem herausgefunden. Wenn du den Ring öffnest, erscheint ein neues Menü über die Tage des Krieges. Dort sind unsere Punkte zu sehen, die verbliebene Zeit und auch alle Toten des Tages, auch die der anderen Inseln.«


    Jayden öffnete das Menü und fand alles, so wie Fiona es gesagt hatte.


    »Aber haben wir immer noch null Punkte?«, fragte Jayden, der bei ihrem Punktestand eine dicke, fette Null sah.


    »Das glaube ich nicht, aber du vergisst, dass wir die Punkte erst am Abend abrufen können und außerdem werden die Punkte der versteckten Aktionen überhaupt nicht angezeigt, weshalb du sowieso nicht zu sehr darauf achten sollst.«


    Jayden, der noch immer die Liste studierte, bemerkte noch etwas anderes.


    »Aber auch Matt und Vania sind auf der Liste der Toten«, sagte er überrascht.


    »Ja, das Patrouillieren am Rand unserer eigenen Insel ist ganz offensichtlich auch sehr gefährlich. Sie beide wurden während dem Patrouillieren erwischt. Ich glaube, es war eine Attacke von Neidfall. Denn zuerst tauchte Matt auf der Liste auf, dann ein Junge von Neidfall namens Matthew und kurze Zeit später Vania.«


    »Ich weiß, was mit Lucy geschehen ist und das ist auch der Grund, wieso ich so lange weg war«, sagte Jayden.


    Und so erzählte er Fiona alles, was er mitbekommen hatte. Ihre Augen wurden immer größer, als sie vom Plan Ilarias hörte und dass auf ihrer Insel eine Kamera installiert worden war.


    »Diese Ilaria ist wirklich gerissen«, sagte Fiona anerkennend. »Wir müssen uns schnellstens nach einem anderen Unterschlupf umsehen, wenn das stimmt, dass sie planen, auch uns anzugreifen. Die Kamera lassen wir aber ganz, dann denken die, dass wir nichts davon wissen und können sie auf eine falsche Fährte führen.«


    Jayden war sich nicht sicher, ob es das Risiko wert war, die Kamera ganz zu lassen, widersprach aber nicht.


    »Wir müssen unbedingt herausfinden, wo dieses Gefängnis ist«, sagte Jayden, »oder wir werden Lucy bis zum Ende des Turniers nicht mehr sehen.«


    »Ich denke, dass es sich dabei wieder einmal um eine Aufgabe für dich handelt«, erwiderte Fiona. »Aber erst einmal müssen wir unsere Sicherheit gewährleisten. Und solange wir nicht sicher sind, ob sie nicht auch von unserem Geheimversteck wissen, ist es besser, wenn auch du dich an einem sicheren Ort versteckst, du bist der Einzige, der nicht aufgespürt werden kann.«


    »Aber irgendjemand muss sofort damit beginnen, die Seen auf Findeltorf abzusuchen; Findeltorf ist riesig und es hat viele Seen. Ich mag den Gedanken einfach nicht, dass Lucy alleine in einem dunklen Verlies sitzen muss.«


    »Ich auch nicht, aber du bist unsere einzige Absicherung.«


    »Wer sagt, dass Lucy in einem Verlies ist?«, fragte Gavin, der eben erst hinzugekommen war.


    Sobald er über die Sache aufgeklärt worden war, sagte er: »Fiona, lass mich gehen, ich war ein ganzes Jahr auf der Erde, ich weiß, wie ich mich verhalten muss. Jayden kann sich in der Zwischenzeit sicher verstecken und ihr könnt euch nach einem neuen Versteck umschauen.«


    »Also gut«, sagte Fiona. »Ich rufe alle anderen zusammen. Falls wir Hilfe brauchen, rufen wir dich, aber du Jayden, musst versteckt bleiben.«


    Jayden gefiel es gar nicht, dass er tatenlos bleiben musste, verstand aber, dass es das Sicherste war.


    »Noch etwas«, sagte Jayden, bevor sie sich aufteilten. »Versucht euch nicht Gefangennehmen zu lassen, lasst euch lieber töten, wenn es irgendwie geht.«


    Jayden flog etwas hinter Gavin, er hatte beschlossen, dass er sich genauso gut auf Findeltorf verstecken konnte. Da Gavin vorausflog, konnte dieser ihn rechtzeitig vor einer Gefahr warnen. Jayden flog bis in die Mitte der Insel und landete in einem dichten Wald. Er ließ seinen Ring zu einem Notunterschlupf werden – eine nützliche Funktion, die sie erst vor zwei Wochen eingebaut hatten – und machte es sich darin bequem. Solange er sich ruhig verhielt, würde er bestimmt nicht gefunden werden.


    Alles war ruhig, nur hin und wieder flogen Gleiter über ihn hinweg. Gavin hielt ihn ununterbrochen auf dem Laufenden, er hatte schon zwei Seen abgesucht, aber noch nichts Verdächtiges gefunden.


    Fiona hatte mit den übrigen einen neuen Standort aufgesucht und Jayden hoffte, dass diese Maßnahme ausreichen würde.


    Er überprüfte auf seinem Ring den Stand der Dinge und was er da sah, ließ ihn Ungutes ahnen. Von Melorias Schülern, waren auf der Liste ganze neun Personen, von Kalabarns Schülern hatte es aber nur fünf erwischt. Offensichtlich hatten sich Melorias Schüler zu sicher gefühlt und darauf vertraut, dass ihre Finte funktionierte. Owen war nicht unter den Toten, aber das musste nicht unbedingt ein gutes Zeichen sein. Das konnte genauso gut bedeuten, dass er gefangengenommen worden war.


    Doch wenn Ilarias Truppe nur fünf Verluste zu beklagen hatte, war für Jayden klar, dass auch seine Insel mit einem Angriff rechnen musste. Kalabarns Schüler hatten noch immer elf Personen übrig, das war nur einer weniger, wie Fjorenthals Gesamtbestand und immer noch mehr wie sie übrig hatten.


    Lange geschah nichts, vermutlich waren Ilaria und ihr Team gerade damit beschäftigt, die Gefangenen ins Gefängnis zu befördern. Doch dann bemerkte Jayden plötzlich, wie Hohlkliff und auch Neidfall begannen, Leute zu verlieren. Waren auch sie in einen Krieg verwickelt?


    Hohlkliff verlor vier, Neidfall fünf Leute, dann war aber auch schon Schluss. Vermutlich wollten sie nicht schon am ersten Tag zu viel riskieren. Jayden begann jedoch zu hoffen, dass sich Ilaria durch die neue Situation umstimmen lassen könnte und nun eine der anderen Insel angreifen würde.


    Jayden war noch immer am Warten, als Gavin plötzlich meldete, dass er gerade einen dritten See untersuchen wollte, als er in dessen Nähe einige Gleiter bemerkte. Sofort waren ihm zwei nachgeflogen und so hatte er sich dem See nicht nähern können. Er gab seinen Kameraden die Koordinaten durch und sagte, dass er nach Fjorenthal zurückkehren wollte, um seine Verfolger loszuwerden und bei der Verteidigung zu helfen.


    Zu Jaydens Enttäuschung hielt Ilaria an ihrem Plan fest und griff Jaydens Kameraden an. Zu allem Übel hatte der Bezug eines neuen Verstecks nicht geholfen, denn bald erschien auf der Totenliste der Name von Kevin, was Jayden einen Stich ins Herz versetzte.


    Doch wenn die schon alle damit beschäftigt waren, seine Kameraden anzugreifen, wollte sich Jayden ein Bild von dem See machen, der sehr wahrscheinlich die Gefangenen beherbergte. Jayden flog im Schutz der Bäume in die Richtung, die Gavin ihm angegeben hatte. Er kam zwar nur langsam voran, aber Sicherheit hatte in diesem Fall Vorrang. Als Jayden endlich am Ufer des Sees ankam, war es bereits am Dämmern und neben Kevin hatten auch Eline, Ryker und Evan ihr Leben verloren. Von Ilarias Team waren aber erst zwei ausgeschieden. Jetzt waren nur noch Gavin und Fiona am kämpfen und Kaley war noch in ihrem Versteck.


    Jayden stieg unterdessen von seinem Gleiter und näherte sich dem Ufer zu Fuß, als er plötzlich etwas von der anderen Seite des Ufers spürte. Es musste sich um eine Wache halten, die zurückgelassen worden war. Jayden war überrascht, denn er hatte angenommen, dass das Gefängnis ebenso wenig bewacht sein würde, wie ihre Insel. Jayden wurde unschlüssig. Die Gelegenheit war sehr günstig; Ilarias Team war abgelenkt und am Ufer war nur eine einzige ahnungslose Wache. Konnte er es riskieren, die Wache anzugreifen und würde ihm genug Zeit bleiben, Lucy zu befreien?


    Jayden musste schweren Herzens einsehen, dass es besser war zu warten. Das Risiko, dass alle ausscheiden würden, war einfach zu groß. Schließlich war es bereits neun Uhr abends, er könnte also bis Mitternacht warten, da seine Freunde dann wieder ins Spiel eingreifen konnten und sein Ausscheiden zu verkraften wäre.


    Jayden hielt sich versteckt und beobachtete die Totenliste. Gavin und Fiona hielten sich gut, sie waren immer noch nicht auf der Liste erschienen und Schattenschleier hatte zwei weitere Verluste zu beklagen. Die nächste Ausgeschiedene war leider Fiona. Jetzt war Gavin auf sich alleine gestellt und für Jayden war klar, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis es auch ihn erwischen würde. Komischerweise geschah lange Zeit nichts, bis plötzlich ein weiterer Name von Schattenschleier auftauchte. Mittlerweile hatte selbst Schattenschleier große Verluste zu beklagen. Wenn Jayden richtig gezählt hatte, waren von Schattenschleier schon zehn ausgeschieden, einer hielt hier Wache, also waren noch fünf am Angriff beteiligt. Dass Gavin gegen fünf alleine ankommen würde, war schlicht unmöglich, aber Jayden hoffte, dass er wenigsten einen weiteren Gegner ausschalten konnte. Und tatsächlich war auch das nächste Opfer nicht Gavin. Doch nun ging es ganz schnell, zwei weitere Namen erschienen fast gleichzeitig, der Erste war Morgan Terrell, der Junge, der als erster Kalabarn gewählt hatte und Jayden wurde richtig stolz auf Gavin, aber der zweite Name auf der Liste war leider Gavin. Jayden war stolz auf seine Freunde, sie hatten es nicht nur fertiggebracht, sich nicht gefangen nehmen zu lassen, sie hatten auch noch sieben Schüler Kalabarns mit in den Tod genommen.


    Und nun mussten selbst Ilarias Leute aufpassen, nicht auszuscheiden. Nur noch vier von ihnen waren übrig, das musste auch den anderen Inseln nicht entgangen sein.


    Plötzlich bemerkte Jayden, wie die Wache wegflog, er konnte sich vorstellen, was das zu bedeuten hatte. Wahrscheinlich musste sie sich auf Schattenschleier in Sicherheit bringen. Ilaria musste erkannt haben, dass sie in Gefahr waren.


    Jaydens Entscheidung zu warten, wurde erneut stark auf die Probe gestellt. Jetzt war das Gefängnis ganz ohne Wache. Da kam Jayden eine Idee. Kaley war noch immer nicht erwischt worden. Ilarias Leute hatten sie also nicht entdeckt. Das bedeutete, dass er es wagen konnte, die Gefangenen schon jetzt zu befreien, falls er wirklich erwischt werden sollte, wäre ja immer noch Kaley übrig.


    Jayden bestieg sofort seinen Gleiter und tauchte in die Tiefe. Er musste nach etwas Unnatürlichem suchen, das sich am Grund des Sees befand. Unglücklicherweise war es sehr dunkel und nur dank Sheninvid konnte er überhaupt etwas sehen. Jayden nahm an, dass sich das Gefängnis dort befinden musste, wo vorher die Wache gestanden hatte und er steuerte in diese Richtung.


    Jayden beobachtete den Grund unter sich, langsam begann der Boden anzusteigen. Das konnte nur bedeuten, dass er sich dem Ufer näherte. Er begann sich zu fragen, ob er nicht schon daran vorbei geschwommen war, als die Linien der Magie, die er mit Sheninvid sah, ihr übliches Muster verloren. An dieser Stelle war etwas verändert worden, das erkannte Jayden sofort. Er nahm an, dass sie das Gefängnis genauso geschützt hatten wie ihre Insel und versuchte auf dieselbe Weise hinein zu gelangen. Jayden wurde nicht enttäuscht und fand den Weg hinein. Er war beeindruckt, was die Schüler Kalabarns in so kurzer Zeit bewerkstelligt hatten. Sobald er die Illusion durchdrungen hatte, wurde vor ihm eine geräumige Höhle sichtbar, die auf magische Weise das Wasser zurückhielt. Auf der spärlich beleuchteten Fläche waren ungefähr hundert einzelne Kammern, die wie Jayden wusste, mit Blei ummantelt waren. Sie waren von außen leicht zu öffnen und hatten ein kleines Fenster eingelassen, um die Gefangenen zu beobachten. Jayden suchte hektisch nach Lucy und er hatte Glück, bereits die dritte Kammer war die von Lucy. Schnell öffnete er sie und ließ Lucy ins Freie. Überglücklich, Jayden zu sehen, warf sie sich ihm um den Hals und Jayden kam nicht umhin, sich zu freuen.


    »Jayden, du kannst dir nicht vorstellen, wie es dort drin war, ich dachte, ich müsste bis zum Ende des Turniers in dieser Kammer bleiben, das war ein furchtbarer Gedanke.«


    »Lucy, ich weiß nicht, wie viel Zeit wir haben, aber wir sollten uns auf jeden Fall beeilen. Wegen den anderen Gefangenen bin ich mir aber nicht sicher, sollen wir sie auch befreien, was meinst du?«


    »Auf jeden Fall Jayden; bis zum Ende des Turniers in einer kleinen Kammer zu sein, ist die reinste Folter. Ich hatte schon nach dieser kurzen Zeit Angstzustände und der Gedanke, einfach tatenlos zuschauen zu müssen und nichts tun zu können, war grauenvoll. Ich wünsche das absolut niemandem, nicht einmal Noah.«


    Für Jayden war klar, dass sie es ernst meinen musste, wenn sie sogar Noah erwähnte und ihm war ehrlich gesagt auch wohler dabei die anderen zu befreien.


    Also befreiten sie auch die anderen Gefangenen und diese waren nicht weniger glücklich als Lucy. Von Melorias Schülern waren bereits vier gefangen und unter ihnen war auch Owen. Von Neidfall waren zwei unter den Gefangenen und von Hohlkliff einer.


    »Jayden, ihr habt uns gerettet, wie können wir dir danken?«, sagte Owen überglücklich.


    Jayden wollte zuerst abwinken, doch dann kam ihm eine Idee.


    »Ich glaube, wenn herauskommt, dass ich euch befreit habe, wird Ilaria mir das sehr übel nehmen, so hätte ich mit ihr genügend Probleme, um mir nicht auch noch um andere Sorgen zu machen. Ich schlage euch deshalb einen Friedensvertrag vor. Kein Bündnis, das euch an irgendwelche Verpflichtungen bindet, sondern einfach das Versprechen, das der Krieg zwischen uns beendet ist und wir wieder in Frieden leben wollen.«


    »Wenn das dein Wunsch ist, nehmen wir das gerne an«, sagte Owen glücklich.


    »Wir auch«, sagte ein stämmiger Schüler von Hohlkliff. »Allerdings gehen wir das Friedensbündnis nur mit euch von Fjorenthal ein, mit den anderen wollen wir immer noch Krieg.«


    »Dasselbe gilt für uns«, sagte auch eine Schülerin von Neidfall.


    »Also abgemacht«, sagte Jayden glücklich. »Und nun machen wir, dass wir von hier wegkommen.«


    »Nicht so schnell«, sagte Owen ganz überraschend. »Ich weiß zwar, dass ihr von Fjorenthal nicht mehr als nötig zerstören wollt, aber ich denke, ich spreche für alle, wenn ich sage, dass wir bei diesem Ort eine Ausnahme machen sollten. Dieses Gefängnis kann einfach zu viel Schaden anrichten.«


    Jayden verstand gut, was Owen damit meinte und erinnerte sich auch an Lucys Worte und so nickte er zustimmend.


    Sie bestiegen ihre Gleiter, flogen aus der Höhle und machten sie dem Erdboden gleich.


    Nach getaner Arbeit trennten sich Lucy und Jayden von den befreiten Gefangenen und sie wollten gerade zurückfliegen, als Jayden vor sich etwas spürte. Schnell gab er Lucy ein Zeichen zu landen und sich zu verstecken.


    Sobald er gelandet war, ließ er seinen Gleiter verschwinden und wartete ab. Doch das was Jayden gespürt hatte, kam weiterhin auf sie zu. Dann, aus dem Gestrüpp kam Ilaria mit ihren zwei verbliebenen Gefährten; und zwischen ihnen, in Handschellen, war Kaley. Eine von Ilarias Begleiterinnen war Stella, die andere kannte er hingegen nicht.


    Jaydens Puls stieg rasant an, als er realisierte, was das zu bedeuten hatte. Kaley, Lucy und er waren die letzten Überlebenden von ihrer Insel. Wenn es Ilaria und ihrem Team gelingen sollte sie alle auszuschalten, wären sie schon nach dem ersten Tag ausgeschieden und es würde seine Schuld sein, denn er war es gewesen, der Fionas Anweisungen nicht befolgt hatte. Für ihn war der Gedanke unerträglich, seinen Kameraden ins Gesicht zu blicken und ihnen einzugestehen, dass sie wegen ihm ausgeschieden waren und so nahm er sich fest vor, dass er diese Begegnung überleben würde.


    

  


  
    Ilarias Zorn


    


    Ilaria und ihre Kameraden waren sichtlich überrascht, Jayden und Lucy zusammen zu sehen. Sie begriffen schnell, dass Jayden ihr Gefängnis gefunden haben musste. Allerdings konnten sie nicht ahnen, dass Jayden auch die anderen befreit und zu allem Übel auch noch das Gefängnis zerstört hatte. Damit hätte er ihren ganzen Plan zunichte gemacht.


    »Schön, schön, schön«, sagte Ilaria lächelnd, nachdem sie sich als erstes gefasst hatte. »Du bist also hinter unser Geheimnis gekommen. Ich weiß zwar nicht wie, aber das spielt auch keine Rolle mehr. Du wirst nämlich nicht mehr die Gelegenheit haben, irgendjemandem davon zu erzählen. Wenn ich richtig zähle, haben wir mit euch Dreien alle Inselmitglieder gefunden. Sobald ihr Tot seid, werdet ihr auch so verlieren, ohne dass wir euch erst gefangen nehmen müssen. Wie ihr seht, habt ihr uns gerade eine Menge aufwändiger Arbeit abgenommen.«


    Jayden war sich sicher, dass Ilaria die Flucht Lucys nur deshalb so gelassen nahm, weil sie davon überzeugt sein musste, dass Jayden nie und nimmer seinen Gegnern zur Flucht verhelfen würde.


    Mittlerweile war es schon lange dunkel, doch selbst in der von ihrer Magie schwach beleuchteten Nacht konnte er erkennen, wie Ilarias Augen plötzlich kalt wurden und Jayden wusste, dass sie sich schnellstens aus dem Staub machen mussten.


    »Lauf«, rief er Lucy zu, während er sie aus dem Wirkungsbereich von Ilarias Zauber stieß und Ilaria ihren Kameraden zurief, dass jemand Kaley töten und der andere sich um Lucy kümmern sollte.


    Jayden hätte es sich denken können, dass Ilaria in ihrem Zorn ihn selbst erledigen wollte und er wollte gar nicht erst wissen, wie wütend sie sein würde, wenn sie erst einmal erfuhr, das ihr brillanter Plan zunichte war.


    Jayden hastete durch dichtes Gestrüpp und hoffte, Ilaria zu Fuß abhängen zu können. Solange er keine Magie einsetzte, konnte sie ihn nicht finden. Doch Ilaria war ihm immer noch zu dicht auf den Fersen, als dass sie ihn hätte verlieren können.


    Er änderte häufig die Richtung und rannte, ohne auf die vielen Kratzer zu achten, die er sich dabei zuzog.


    Ilaria hatte aber etwas anderes vor und er bemerkte, wie der Abstand zu ihr größer wurde. Jayden nutzte die Gelegenheit, seine Krahilhandschuhe anzuziehen und wagte es, seine Identifikationsmagie zu unterbrechen, um nicht mehr aufspürbar zu sein. Er lief noch gut eine Minute weiter, und nun war er sich sicher, dass sie ihn verloren haben musste. Irgendetwas sagte ihm aber, dass seine Flucht viel zu einfach verlaufen war, Ilaria war zu geschickt, als dass man sie so leicht abhängen konnte. Da Jayden aber keine Ahnung hatte, was Ilaria geplant hatte, hoffte er darauf, dass sie vielleicht unglücklich gestürzt war und rannte ununterbrochen weiter.


    Jayden überprüfte seinen Ring und sah etwas Beunruhigendes, Kaley und Lucy waren auf der Totenliste, aber immerhin hatten sie es fertiggebracht, Stella zu besiegen. Allerdings bedeutete das für ihn, dass er nun alleine gegen zwei kämpfen musste.


    Jayden lief weiter, in der Hoffnung, sich verstecken zu können. Ihm wurde immer wärmer und zuerst dachte er, dass es daran liegen musste, dass ihm durch das schnelle Laufen so heiß war, bis ihm auffiel, dass etwas weiter vorne Rauch aufstieg.


    Mit Bestürzung erkannte Jayden, was das zu bedeuten hatte, Ilaria hatte doch tatsächlich den Wald angezündet und versuchte ihn so, mit Feuer einzukreisen. Offensichtlich wollte sie ihn auf seinen Gleiter zwingen und Jayden konnte sich gut vorstellen weshalb. Auf seinem Gleiter wäre er für sie jederzeit aufspürbar, und sobald er einmal auf einem Gleiter wäre, würde sie ihm nicht mehr die Gelegenheit geben, von ihm herunterzusteigen.


    Aber Jayden verstand nicht, wie Ilaria zu solch drastischen Mitteln greifen konnte, der Wald würde Jahre brauchen, um sich von solch einem Feuer zu erholen.


    Jayden wurde allmählich zurückgedrängt und solange er noch die Wahl hatte, war es ihm lieber, nicht zu warten, bis er völlig eingekreist war.


    Er bestieg seinen Gleiter und flog los, doch er wollte es Ilaria nicht zu einfach machen und beschloss, zwischen den Bäumen zu bleiben und direkt auf das Feuer zuzufliegen. Sein Gleiter sollte das Feuer aushalten und Sheninvid konnte ihm dabei nützlich sein, einen sicheren Weg durch die Flammen zu finden. Jayden merkte augenblicklich, wie Ilaria und ihre Kollegin die Verfolgung aufnahmen, sobald sie ihn geortet hatten. Jayden flog auf das Feuer zu, doch plötzlich war es weg. Er konnte nicht glauben, dass er darauf hereingefallen war, das Feuer war nur eine Illusion gewesen; Ilaria hatte gar nie vorgehabt, den Wald abzubrennen. Und wenn Jayden es sich recht überlegte, hätte er auch selbst drauf kommen können, dass Ilaria so etwas nicht tun würde.


    Jayden ärgerte sich über sich selbst, denn nun hatte er Ilaria am Hals, die eine ausgezeichnete Fliegerin war. Ilaria war es auch, die ihm durch die Bäume hindurch folgte, während ihre Kameradin über den Bäumen blieb. Für Jayden war das eine unheimlich heikle Situation, denn er konnte den Schutz der Bäume nicht verlassen, doch wenn ihm jemand von über den Bäumen folgte, hatte er keine Chance, ihnen zu entkommen.


    Plötzlich fiel ihm auf, wo er sich befand und ihm kam eine verwegene Idee, aber dieses Unterfangen konnte auf so viele Arten schiefgehen, dass Jayden diesen Gedanken gleich wieder verwarf. Doch je länger er auf der Flucht war, desto schwieriger wurde seine Lage. Zu allem Übel begann ihn auch noch die Komplizin Ilarias von oben zu beschießen. Da er zwischen den Bäumen war, konnte sie zwar wenig ausrichten, aber sie bewirkte mit ihren Angriffen, dass Jayden abgelenkt wurde und er deshalb etwas langsamer fliegen musste und so kam Ilaria immer näher.


    Jayden sah ein, dass er auf diese Weise früher oder später erwischt werden würde und so beschloss er trotz allen Gründen, die dagegen sprachen, seinen ersten Plan wieder aufzugreifen, auch wenn es ihm so vorkam, als ob er sich gleich in die Höhle des Löwen stürzen würde.


    Er flog zum Rand der Insel und tauchte ins Wasser hinab. Da er einen professionellen Gleiter hatte, hoffte er, dass er dadurch etwas an Abstand gewinnen konnte. Bald spürte er, wie auch seine Verfolger in das Wasser eintauchten. Nun steuerte er direkt auf den Eingang von Schattenschleier zu, er musste zwar preisgeben, dass er wusste, wo sich die Insel befand, aber falls sie nicht gleich bemerkten was er vorhatte, würde ihm dieses Manöver womöglich den nötigen Vorteil verschaffen. Sobald Jayden den Eingang passiert hatte, geschah das, war er erhofft hatte. Der Eingang schirmte alle Magie nach draußen ab und wenn sie nicht gleich darauf kommen würden, dass er sich nicht auf eine andere Weise unauffindbar gemacht hatte, könnte sein Plan aufgehen.


    Wie Jayden gehofft hatte, folgten sie ihm nicht unmittelbar durch den Eingang, und sobald er die Blase durchbrochen hatte, die Schattenschleier vor dem Wasser schützte, raste er auf den kleinen Planeten zu. Er war gerade im Begriff den Gleiter verschwinden zu lassen und seine Identifikationsmagie zu löschen, als er die beiden Verfolger zu spüren begann. Er war sich nicht sicher, ob das Ilaria genügt hatte, um Jaydens Position zu orten, weshalb er sich noch nicht zu sicher fühlen wollte und sich für eine zufällige Richtung entschied und loslief. Er lief so schnell er konnte und sobald er einen Ort gefunden hatte, der ihm sicher genug schien, hielt er an. Auf dem Boden war sehr dichtes Gestrüpp und Jayden dachte, dass er sich dort hineinlegen könnte, sicher würde er im Gebüsch unbemerkt bleiben. Doch irgendetwas sagte ihm, dass es mehr bräuchte, um Ilaria zu überlisten. Sie würde wahrscheinlich gerade an Orten suchen, die schwer erreichbar waren und eine Möglichkeit boten, sich sinnvoll zu verstecken. Er selbst hätte an Ilarias Stelle genauso gehandelt. Er war sich nicht sicher, ob sie erkannt hatte, wo er gelandet war und solange er sich nicht sicher sein konnte, musste er höllisch aufpassen, nicht entdeckt zu werden.


    Jayden wollte auf einen Baum klettern, um sich zwischen den Ästen zu verstecken. In der Baumkrone war er zwar nicht so gut versteckt, aber es war unwahrscheinlicher, dass Ilaria ihn dort oben suchen würde. Da inzwischen schon fast elf Uhr war, musste Jayden nur noch etwas mehr als eine Stunde aushalten, bis seine Kameraden wiederbelebt wurden.


    Unglücklicherweise war eine Stunde gar nicht so wenig Zeit, um nach Jayden zu suchen; und um alles noch schlimmer zu machen, hatte Ilaria ziemlich genau ausmachen können, wo er gelandet war, und so suchten sie mit der Hilfe der Wache, die auf Schattenschleier gewartet hatte, nach Jayden. Mit dem Wissen von Jaydens ungefährem Aufenthaltsort und zu dritt auf der Suche, durfte sich Ilaria zu Recht Chancen ausrechnen, ihn zu kriegen und so stand ihm eine lange Stunde bevor. Und tatsächlich, nach gut einer halben Stunde kam die zurückgelassene Wache an den Ort, wo Jayden sich versteckt hatte. Es war ein flink aussehender Junge namens Kurt, der an Turnieren auch immer vorne mitgemischt hatte.


    Kurt nahm die Suche sehr genau und Jayden war darauf bedacht, sich nicht zu rühren. Mit angehaltenem Atem beobachtete er Kurt und der begann genau die Stelle zu untersuchen, die Jayden zuerst als sein Versteck ausgewählt hatte. Jayden fiel ein Stein vom Herzen, wäre er dort gewesen, hätte es sein Ende bedeutet. Kurt schaute sich weiter um und Jayden wusste, dass er sich noch nicht sicher fühlen durfte. Er wagte es erst zu atmen, als Kurt sich aus seinem Blickfeld entfernt hatte. Kurt hatte doch tatsächlich kein einziges Mal nach oben geschaut und Jayden beglückwünschte sich zu seiner fantastischen Idee, sich in den Bäumen zu verstecken.


    Er hoffte, dass seine Gegner nicht noch einmal vorbeikommen würden und wartete angespannt darauf, dass die Zeit verstreichen würde. Das Warten kam ihm wie eine Ewigkeit vor und langsam begannen seine Glieder, auf diesem unbequemen Ast zu schmerzen. Jayden musste etwas tun um sich abzulenken, da kam ihm die Idee, seine Kameraden über den Stand der Dinge zu informieren und dass er kaum lebend von hier verschwinden konnte. Er schrieb ihnen, dass sie unbedingt mehrere geheime Verstecke einrichten sollten, vielleicht sogar auf der Hauptinsel, da er befürchtete, dass Ilarias Zorn riesig sein könnte. Sobald er fertig geschrieben hatte, sandte er die Nachricht ab, da er nicht wusste, ob er nach seinem Tod in der Lage wäre, Nachrichten zu verschicken.


    Innerhalb kürzester Zeit tauchte Kurt wieder auf und suchte hektisch nach Jayden, und bald danach erschien auch Ilaria und Jayden wurde sehr mulmig zumute. Konnte es sein, dass selbst das Versenden einer Nachricht als Magie erkannt werden konnte?


    Nun, da er es sich überlegte, war das die einzig logische Erklärung, wie denn sonst sollte der Ring funktionieren, wenn nicht durch Magie.


    Jayden ärgerte sich über seine Dummheit und hoffte inständig, dass er nicht entdeckt werden würde. Ilaria und auch Kurt suchten den Boden ab und Kurt entfernte sich allmählich, aber Ilaria nicht, offensichtlich war sie überzeugt, dass sie Jaydens Signal genau von hier aus gespürt hatte. Jayden sah es förmlich kommen, als Ilaria aufstand und innehielt; und er war sich sicher, dass Ilaria kapiert haben musste. Sie schaute hoch und suchte die Bäume nach ihm ab und Jayden wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie ihn entdecken würde. Was wäre für ihn in solch einer Situation die bessere Taktik? Sollte er hier darauf warten, entdeckt zu werden, oder würde es ihm helfen, auf den Boden zu springen, um so wenigstens einen festen Stand unter den Füssen zu haben? Jayden fand, dass es klüger wäre, vom Boden aus zu kämpfen und so sprang er nach kurzem Zögern. Der Aufprall war hart und er musste kurz mit dem Gleichgewicht kämpfen. Bis er sich anständig positioniert hatte, war Ilaria schon über ihm und überschüttete ihn mit einer Angriffswelle, die er noch von keinem Gegner zu spüren bekommen hatte. Sie war wild entschlossen, Jayden zu eliminieren und ihm blieb kaum Zeit, auf ihre Angriffe zu reagieren. Für ihn war klar, dass er es nur seinen Krahilhandschuhen und der Verteidigungsmagie von Mrs Flaws zu verdanken hatte, dass er diesem Angriffssturm standhalten konnte. Das Training mit Flaws hatte ihn tatsächlich schneller gemacht. Aber gewinnen konnte er einen Kampf nur, wenn er auch selbst Attacken abfeuerte, das war klar. Jayden suchte nach einer Lücke, doch Ilaria griff ihn so wild an, dass sie es gar nicht nötig hatte, sich eine Verteidigungsstrategie zurechtzulegen.


    Gerade noch war Jayden dankbar gewesen, dass ihn die Verteidigungsmagie gerettet hatte, aber bald wurde ihm klar, dass die Angriffsmagie einen riesigen Vorteil hatte. Wenn man in der Lage war so anzugreifen, wie Ilaria es praktizierte, musste man sich gar nicht erst um die eigene Verteidigung sogen machen.


    Jayden suchte fieberhaft nach einem Ausweg, lange würde er das nicht durchstehen können und er war sich sicher, dass Kurt jeden Moment zurück sein würde, um ihm den Rest zu geben. Er dachte daran, dass er sich fest vorgenommen hatte, nicht zu sterben, ihm musste schleunigst ein Befreiungsschlag gelingen oder es wäre aus.


    Zuerst wollte Jayden die Augen schließen, um sich besser konzentrieren zu können, doch dann erinnerte er sich daran, das Flaws von ihm erwartete, mit offenen Augen zu kämpfen und dass sie enttäuscht wäre, wenn er in der ersten schwierigen Situation den Mut nicht aufbrächte, das Gelernte anzuwenden. Jayden setzte sein ganzes Vertrauen in seine Identifikationsmagie und ließ sich von ihr leiten, ohne Ilaria aus den Augen zu lassen. Es gelang ihm so gut, dass er immer wieder in der Lage war, selbst anzugreifen, was Ilaria so sehr überraschte, dass sich ihr Angriffssturm kurz unterbrach. Jayden nutzte diese kurze Unsicherheit um weiter anzugreifen, doch bald mischte sich Kurt ins Geschehen ein und Jayden wurde nun von zwei Seiten attackiert. Er wurde mehr und mehr in die Defensive gedrängt. Er probierte die Blutmagie zu Hilfe zu nehmen; und tatsächlich gelang es ihm, genügend Energie zu sammeln, dass er mit dieser Energie für einige Sekunden in der Lage war, einen Schutzschild um sich zu errichten. Er nutzte die wenigen Sekunden, um sich besser zu positionieren, bis auch schon die nächste Angriffswelle über ihn hereinbrach. Zu allem Übel kam es für Jayden noch schlimmer, denn nun hatte sich auch noch die dritte Schülerin Kalabarns in den Kampf eingeschaltet und Jayden hatte nun definitiv zu wenige Hände, um sich verteidigen zu können.


    Wenn ihm doch nur wieder solch ein Ausbruch wie gegen das Hirgeh gelingen würde, damals hatte er nur an die Magie gedacht und sie war gekommen. Doch wie sollte er sich bei all diesen Attacken konzentrieren? Er versuchte es, aber es wollte ihm nicht gelingen, es kam sogar noch schlimmer und er musste einen Treffer hinnehmen, der sich so anfühlte, als ob er von einem Kamnini getroffen worden war.


    Nach diesem empfindlichen Treffer wagte Jayden nicht mehr, die Blutmagie zu nutzen, zu sehr war er mit den Abwehrarbeiten beschäftigt.


    Da sie ihn nun zu dritt angriffen, war Jayden gezwungen, sich auf die stärkeren Attacken zu konzentrieren und so wurde er immer wieder von den Schwächeren getroffen. Es spürte, wie es ihm immer mehr Energie raubte und wusste, dass es aussichtslos war, er würde das nicht durchstehen können.


    Es sei denn, er würde in der Lage sein, die spezielle Technik von Mrs Flaws einsetzten zu können. Seit ihm diese gezeigt worden war, hatte er sehr oft geübt, aber wenig Erfolg feststellen können. Doch vielleicht musste er einer aussichtslosen Situation gegenüberstehen, um es hinzukriegen, es wäre nicht das erste Mal, dass Jayden in einer entscheidenden Situation, die richtige Entscheidung treffen würde, er musste es versuchen, es musste ihm einfach gelingen.


    Jayden wehrte die starken Attacken wie gewohnt ab, die Schwächsten von ihnen versuchte er jedoch mit Flaws Technik abzuwehren und tatsächlich war er erfolgreich. Jaydens Freude war riesig über diesen gigantischen Erfolg, doch bald wurde seine Freude stark getrübt. Er hatte die Attacken zwar abgewehrt, aber nicht richtig. Flaws hatte ihm damals gesagt, dass er ein perfektes Timing haben musste, um den Energieverbrauch gering zu halten. Jaydens Timing hatte zwar soweit funktioniert, dass er von keiner schmerzhaften Attacke getroffen wurde, aber er hatte den Schild zu lange aktiviert gehalten und somit viel zu viel Energie freigesetzt. Der Energieverlust war sogar so groß gewesen, dass es sinnvoller gewesen wäre, die Attacken gar nicht erst abzuwehren.


    Also musste Jayden in dieser misslichen Situation verbleiben und auf seinen unweigerlichen Tod warten. Er bemerkte, wie er von Sekunde zu Sekunde schwächer wurde … das war also das Ende …


    Doch dann regte sich nochmals etwas Hoffnung in ihm. Kurt hatte begonnen, seine Attacken weniger schnell auszuführen. Und da wurde Jayden erstmals klar, dass es für Ilaria und ihre Freunde alles andere als einfach war, einen solchen Hagel an Attacken aufrecht zu erhalten.


    Mit Jaydens neuer Hoffnung wuchsen sein Mut und der Glaube daran, nicht sterben zu müssen. Er musste nur noch ein bisschen durchhalten.


    Offensichtlich war auch Ilaria nicht entgangen, das Kurt schwächelte und sie begann ihre Taktik zu ändern. Auch ihre Attacken wurden nicht mehr so schnell hintereinander abgefeuert, dafür waren sie nun weitaus tückischer. Sie wechselten kurz vor dem Aufprall die Richtung und stellten Jayden vor riesige Probleme.


    Als Jayden bemerkte, dass auch Ilarias zweite Mitstreiterin zu schwächeln begann, war Jaydens Glaube an ein Überleben endgültig zurück und er begann, sich auf Ilaria zu konzentrieren. Doch Jaydens Freude brachte eine kurze Unachtsamkeit mit sich und er wurde von einer weiteren tückischen Attacke Ilarias getroffen. Diese Attacke hatte es in sich und ihre Wucht schleuderte ihn auf den Boden. Kurz darauf wurde er von weiteren Attacken getroffen, die ihm den endgültigen Tod brachten.


    Sobald er Tod war, wurde er bewegungsunfähig und von einem Creko abtransportiert. Aus den Augenwinkeln sah er gerade noch den selbstgefälligen Ausdruck auf Ilarias Gesicht, ehe er in einer atemberaubenden Geschwindigkeit davongetragen wurde.


    Jayden war untröstlich, wie wollte er diese Niederlage den anderen erklären. Wieso hatte er bloß keine Geduld gehabt. Hätte er mit der Nachricht nicht warten können, bis Mitternacht verstrichen war? Wie hatte ihm nur so ein doofer Fehler passieren können, und wieso war er nicht selbst darauf gekommen, dass das Versenden einer Nachricht seine Position verraten würde?


    Was würde mit ihm und seinen Kameraden geschehen? Mussten sie das Turnier nun zusammen mit Nathaniel zu Ende verfolgen, oder konnten sie auf ihrer Insel bleiben? Jayden wäre es fast lieber, er würde direkt zu Nathaniel gebracht werden, so hätte er wenigsten etwas Zeit, bevor er seinen Freuden alleine gegenüberstehen und ihnen erklären müsste, was für eine unsägliche Dummheit er begangen hatte.


    Der Creko steuerte auf Fjorenthal zu, er wurde also gezwungen, in wenigen Augenblicken seinen Freunden ins Gesicht zu schauen, besonders Fiona wollte er nicht anschauen müssen, sie hatte so viele gute Ideen gehabt und gerade weil er ihre Anweisung nicht befolgt hatte, war er erst in diese missliche Lage geraten.


    Der Creko steuerte genau auf die Kuppel zu, die in der Mitte der Insel aufgestellt worden war. Sie war komplett undurchsichtig und Jayden wusste nicht, was ihn drinnen erwarten würde.


    Der Creko beförderte Jayden in das Innere der Kuppel und gleich nachdem er sanft auf den Boden gelegt worden war, bekam er das Gefühl in seinen Gliedern wieder.


    

  


  
    Ilarias Rache


    


    Jayden schaute sich hektisch nach seinen Freunden um, sah aber niemanden. Die Fläche im Inneren der Kuppel war nicht sehr groß und gut überschaubar. Nur am Rand der Kuppel war ein kleines Haus aufgebaut worden. Vermutlich waren sie dort drin.


    Mit schweren Schritten näherte er sich dem Gebäude und stieß die Tür auf. Im Innern des Hauses befanden sich zwei Schlafsäle und es hatte eine kleine Küche, sowie ein Bad; aber von seinen Kameraden war niemand zu finden.


    Jayden fand das schon ziemlich eigenartig und als er immer noch dabei war, sich Gedanken zu machen, bemerkte er eine Nachricht von Fiona.


    Mit zitternden Fingern öffnete er die Nachricht und begann zu lesen.


    


    Großartige Arbeit Jayden …


    


    Na super, dachte er sich, bevor er weiter las, wenn Fiona schon mit den ersten drei Worten Sarkasmus gebrauchte, musste sie wirklich wütend sein.


    


    ... wirklich beeindruckend, wie du dich vor ihnen verstecken konntest. Danke für die Info, wir werden vorsichtig sein und uns nicht von Ilaria erwischen lassen. Mit Gavin haben wir übrigens einen super Kämpfer.


    Lucy hat uns erzählt, dass du mit den anderen Inseln Frieden schließen konntest, das sind super Neuigkeiten.


    Liebe Grüße, Team Fjorenthal


    P.s.


    Gute Arbeit, aber wir hatten auch ein wenig Glück, riskiere das nächste Mal nicht mehr so viel.


    


    Das war ganz offensichtlich kein Sarkasmus, aber wie konnte das sein?


    Und dann fiel Jayden auf, dass die Nachricht um 0.15 Uhr gesandt worden war.


    Konnte das bedeuten, dass er erst nach Mitternacht besiegt worden war? Er schaute nach der Zeit und es war nun fast halb eins. Ja, das musste es sein, er hatte den Attacken lange genug standgehalten, dass er erst besiegt worden war, als der neue Tag begonnen hatte.


    Es gab eine Möglichkeit um sich zu vergewissern, er musste einfach auf der Totenliste nachschauen. Er öffnete das Menü und erkannte die Veränderung sofort. Oben rechts im Fenster wurde bereits der zweite Turniertag angezeigt und die Totenliste war leer, mit der Ausnahme von Jayden, er war der Einzige, der darauf zu erkennen war.


    Seine Kameraden waren also bereits wieder am Leben. Ihm fiel ein Stein vom Herzen und er war überglücklich, sie waren noch immer im Turnier drin.


    Jayden fiel noch etwas anderes auf, sie hatten nun erste Punkte auf dem Konto, wie er erwartet hatte, waren es aber nicht sonderlich viele. Sie hatten nicht mal tausend Punkte und Jayden war sich sicher, dass das für einen Tag zu wenig war.


    Doch er nahm es gelassen; Hauptsache, sie waren noch dabei. Das Einzige, was er jedoch als Schönheitsfehler bezeichnen musste, war, dass er hier nun geschlagene 24 Stunden tatenlos ausharren musste.


    Jayden schrieb noch kurz eine Nachricht, um zu erfahren, was sie für heute geplant hatten, doch das Versenden war nicht möglich. Es sah ganz danach aus, dass er von hier aus absolut nichts zum Geschehen des Turniers beitragen konnte.


    Nun, da Jayden hier ausharren musste und da er wusste, nichts unternehmen zu können, überkam ihn plötzlich eine überwältigende Müdigkeit und er ließ sich aufs Bett fallen und schlief auf der Stelle ein.


    Jayden hatte fest und lange geschlafen und als er endlich ausgeruht aufstand, war schon fast zehn Uhr. Er ging in die Küche, doch war dort bereits jemand.


    Er sah eine zerbrechlich wirkende Gestalt, mit dunklen nicht ganz schulterlangen Haaren und er wusste, dass sie zu Eline gehörten. Sie deckte gerade den Tisch und Jayden erkannte, dass sie für zwei zubereitet hatte.


    »Bediene dich«, sagte sie mit einem Lächeln, als sie ihn eintreten hörte.


    Jayden wurde sich bewusst, dass er mit Eline nie wirklich viel gesprochen hatte und erst recht nicht mit ihr alleine gewesen war.


    »Danke«, sagte er immer noch ganz überrascht, dass er nicht alleine war.


    Sie sah seinen fragenden Blick und meinte nur: »Gavin und ich sollten eigentlich einen sicheren Unterschlupf auf der Hauptinsel einrichten. Wir sind schon um ein Uhr losgeflogen, um unbemerkt zu bleiben, aber Ilarias Späher waren auch schon unterwegs, sie waren zu dritt und haben mich erledigt. Gavin hat ihnen aber so übel zugesetzt, dass der letzte Überlebende fliehen musste.«


    Jayden schaute schnell auf der Totenliste nach und tatsächlich, neben ihm und Eline waren zwei von der Insel Schattenschleier auf der Liste. Das war aber noch nicht alles, offensichtlich war die Nacht genutzt worden, um Überfälle zu machen, denn Neidfall hatte große Verluste zu beklagen, von ihnen waren alle bis auf einen besiegt worden. Neben Neidfall war aber auch Melorias Team geschwächt, doch mit nur sechs Opfern waren sie die klaren Gewinner dieses Kampfes.


    Jayden schaute während des Tages immer wieder auf die Liste, um dem Geschehen zu folgen, so auch ein weiteres Mal als er im Gras vor dem Haus saß, bis Eline sagte: »Jayden beruhige dich, es ist nur ein Turnier. Solange wir hier sind, können wir uns entspannen. Wenn unsere Kameraden sterben, werden wir es sowieso spätestens dann erfahren, wenn sie hierher gebracht werden. Weißt du, manchmal muss man auch ein wenig Zeit für sich nehmen können. Wenn du schon hier bist, kannst du auch etwas Zeit mit mir verbringen. Und ich verlange von dir, dass du deinen Ring bis zum Abend beiseitelässt. Ich sehe, wie du täglich sehr hart trainierst, aber du sollst nicht vergessen, dass die Magie auch für anderes als für den Kampf eingesetzt werden kann.«


    Sie nahm ein Holzscheit das neben der Feuerstelle lag und umschloss es mit beiden Händen. Als sie die Sicht freigab, kam ein winziger und wahrheitsgetreu geformter Nabunon zum Vorschein. »Ich weiß, dass du viel Zeit mit den Nabunonen verbracht hast, den möchte ich dir geben.«


    »Danke vielmals, aber das wäre doch nicht nötig gewesen«, sagte Jayden ganz verblüfft. »Aber wie hast du das gemacht?«


    »Ich mag vielleicht nicht so gut im Kämpfen sein, aber du darfst nicht denken, dass das nur mit meinem Unvermögen zu tun hat«, antwortete Eline.


    »Ich hab das nie … «, begann Jayden.


    Doch sie unterbrach ihn. »Ich mag mich halt gerne um andere Dinge kümmern, wir sollten uns in einer so schönen Welt wie dieser, mehr Zeit nehmen und die Magie für das Kreieren, anstatt das Zerstören einsetzten.«


    »Ich gebe zu, dass ich beeindruckt von dem bin, was du gerade bewerkstelligt hast, aber du weißt bestimmt, dass ich gar nie die Wahl hatte? Mein Vater ist auf der Erde gefangen und wenn ich ihn zurückholen möchte, muss ich mich so gut wie möglich vorbereiten. Und außerdem gibt es Gefahren, die auch von innerhalb dieser Welt lauern. Ich wünschte, das alles wäre nicht nötig, aber für mich sieht die Realität leider anders aus.«


    »Verstehe mich nicht falsch Jayden, ich bin sehr froh, dass ich in diesem Team sein kann. Fiona macht eine wunderbare Arbeit und sie ist ein großes Vorbild und du leistest auch großes. Ich mache dir überhaupt keinen Vorwurf, ich habe dich nur ausgesucht, um darüber zu sprechen, weil ich denke, dass du mich verstehst. Du hast deine Magie hauptsächlich zur Verteidigung eingesetzt, dir ist es gelungen, mit drei Inseln Frieden zu schließen, du hast die Defensivmagie gewählt, um das zu beschützen, was du liebst und du hast das Vertrauen der Nabunone und der Ferenes gewonnen.«


    Jayden war sich nicht sicher, ob er recht gehört hatte. Was hatte sie gerade gesagt, Nabunone und Ferenes? Aber woher wusste sie davon?


    Gerade als Jayden etwas darauf erwidern wollte, wurde er von der Ankunft von Kaley unterbrochen. Sie wurde von einem Creko, völlig bewegungsunfähig, sanft auf die Wiese gelegt. Bald darauf wurden weitere Teammitglieder angeliefert. Wahrscheinlich wurden sie wieder einmal von Ilarias Leuten angegriffen. Es ging nicht sehr lange und bald waren alle außer Gavin und Matt anwesend, die beide in einem Sicherheitsversteck waren.


    »Es war, wie du vermutet hast«, sagte Fiona an Jayden gewandt. »Ilaria war überaus wütend und hat drei von uns im Alleingang ausgeschaltet. Wir waren nicht in der Lage, lange standzuhalten. Unser Team besteht ja auch so nur aus zwölf Magiern und da Gavin, Matt und Kevin sich versteckt hatten, waren wir überhaupt nicht in der Lage, dem Angriff irgendetwas entgegenzusetzen. Zumindest wissen wir jetzt, dass sie nur von Kevins Versteck wussten und dass die anderen Verstecke sicher sind. Aber das, was heute mit uns geschehen war, hatte überhaupt keinen Spaß gemacht. Das war kein Krieg, das war ein Massaker. Ich glaube, wir müssen mehr riskieren, wenn wir etwas vom Turnier haben wollen.«


    »Aber wie haben die euch überhaupt so schnell gefunden?«, wollte Jayden wissen, der nicht begreifen konnte, dass Ilarias Leute sie immer so schnell fanden und auch noch ein Sicherheitsversteck ausfindig machen konnten. »Ich habe langsam das Gefühl, dass diese Kamera zu mehr in der Lage ist, als wir ihr zugetraut haben. Fiona, ich glaube es ist besser, wenn wir sie zerstören.«


    »Das ist nicht mehr nötig«, entgegnete Fiona, als sie dabei war, sich ins Gras fallen zu lassen. »Die gleiche Frage habe ich mir nämlich auch schon gestellt und habe mich an unserem neuen Standort umgeschaut. Kurz bevor wir angegriffen wurden, habe ich sie entdeckt und zerstört. Dieses Ding war aber verdammt flink und beinahe wäre es mir entwischt. Die Kamera hat mich ein wenig an die Crekos erinnert. So etwas herzustellen erfordert wirklich fortgeschrittene Magie. Es hatte eine Antenne und verschiedene Sensoren; ich hoffe, die haben nicht noch mehr davon hergestellt.«


    »Und was nun, wie sieht der Plan für morgen aus?«, wollte Jayden gespannt wissen.


    »Wie gesagt, wollen wir etwas mehr Risiko eingehen. Wir müssen in der Lage sein, uns zu verteidigen«, sagte Fiona bestimmt. »Konkret bedeutet das, dass wir von nun an nur noch eine Person verstecken. Wir werden außerdem einen neuen Standort suchen müssen. Ich glaube, dass es besser ist, wenn wir uns weniger darauf konzentrieren, uns zu verstecken, als darauf, eine gute Verteidigung aufzubauen. Wir werden also nur so tun, als ob wir ein Versteck suchen, werden aber Fallen aufbauen und eine Stelle suchen, die wir gut verteidigen können. Sind alle damit einverstanden?«


    Jayden gefiel dieser Plan besser, als sich zu verstecken und auch die anderen nickten zustimmend.


    »Was ich noch Fragen wollte«, begann Kevin. »Schattenschleier kann uns immer ohne Gefahr angreifen, da sie sich auf ihrer Insel verstecken können und nur wir wissen, wo sie sich befindet. Wäre es nicht sinnvoll, den anderen Inseln zu sagen, wo Schattenschleier ist?«


    Die Frage war mehr an Jayden gerichtet als an die anderen und so fühlte er sich verpflichtet, sie zu beantworten. Er war sich sicher, dass die Weitergabe dieser Information sie entlasten könnte, doch kam es ihm auch etwas unfair vor. Er zögerte mit der Antwort, weil er nicht wusste, was zu tun war. Als er sich in Gedanken versunken umsah, fiel ihm auf, dass Eline kaum merklich den Kopf schüttelte.


    »Ich glaube, es würde uns sicher helfen«, sagte Jayden schließlich, »aber eigentlich wollten wir versuchen, unnötigen Schaden zu verhindern. Wenn andere Inseln wissen, wo Schattenschleier ist, wissen wir nicht, ob diese nur die Magier angreifen, oder auch noch anderes zerstören. Wenn also jemand gegen Schattenschleier kämpfen möchte, muss er sie einfach angreifen, wenn sie nicht auf ihrer Insel sind.«


    »Jayden hat recht«, mischte sich Fiona ein. »Mir ist es ehrlich gesagt auch lieber so. Schließlich sind wir von den anderen Inseln auch in Ruhe gelassen worden, da ist es nur fair, dass Schattenschleier unser einziger Feind ist und wir die Einzigen sind, die für sie eine Gefahr darstellen.«


    Als endlich der ganze Plan für den nächsten Tag besprochen war, konnten sie nichts weiter tun, als abzuwarten und Jayden bemerkte mit einem kleinen Stich im Herzen, dass sie sich automatisch wieder in die gleichen Gruppen aufteilten, die sonst immer miteinander Zeit verbrachten. Gerne hätte er sein Gespräch mit Eline fortgeführt, doch sie war mit Fiona zusammen und er war wieder mit Kevin, Ryker und Lucy. Doch auch sie hatten nicht lange Zeit, denn da sie die Kuppel um Mitternacht verlassen durften, wollten sie, bevor sie entlassen wurden, sich nochmals hinlegen und ausruhen.


    Jayden wurde kurz vor zwölf, pünktlich von seinem Wecker geweckt, zog sich hastig an und ging ins Freie zu den bereits wartenden Kameraden.


    Jayden wusste nicht recht, was ihn erwartete, da er der Einzige war, der noch nie gestorben war. Er hielt sich an seine Freunde und diese gingen an den Rand der Kuppel. Genau um Mitternacht begann sich Jayden sehr seltsam zu fühlen. Er fühlte sich ganz leicht und sie alle begannen seltsam zu schimmern. Genau als das eintrat, begannen die Ersten durch die Kuppel zu schreiten und Jayden folgte ihnen eilig.


    »Dieser Zustand hält noch eine Viertelstunde an«, sagte Ryker, der Jaydens fragende Miene richtig deutete. »In diesem Zustand sind wir Magisch unaufspürbar und können von unseren Gegnern nicht gesehen werden. Allerdings können wir auch niemanden angreifen. In dieser Zeit sollten wir in der Lage sein, ein neues Versteck zu suchen.«


    »Also gut« sagte Fiona. »Eline, du bist heute dran dich zu verstecken und wir werden unser neues Lager aufbauen.«


    Fiona flog voraus und landete sicher in einem verwinkelten Tal, das eine gute Möglichkeit bot, aus dem Hinterhalt anzugreifen. Jeder wusste bereits, was er zu tun hatte und Jayden wollte gerade damit beginnen, Fiona zu helfen, eine Falle aufzubauen, als ihm etwas auffiel.


    »Fiona, als ihr das letzte Mal die Kuppel verlassen hattet, habt ihr da auch direkt einen neuen Standort aufgesucht, oder seid ihr nochmals zurück in euer Lager gegangen?«


    »Wir gingen direkt an den neuen Ort«, erwiderte Fiona verwirrt, »wieso?«


    »Wie kommt es dann, dass sie euch so schnell gefunden haben? Wenn ihr die Kuppel verlässt, seid ihr ja unaufspürbar, da kann ich mir schlecht vorstellen, dass die Kamera euch so schnell findet. Ich habe langsam das Gefühl, dass die Kamera nicht das Einzige ist, was uns verrät.«


    »Stimmt«, sagte Fiona erschrocken, gerade als der Schimmer sie allmählich verließ und damit ankündigte, dass sie von nun an wieder auffindbar waren. »Aber wie denn sonst, konnten sie uns überhaupt finden?«


    »Hast du nicht gesagt, dass bei der Kamera neben den Sensoren auch noch eine Art Antenne war?«


    »Ja das stimmt, aber ich dachte, die wäre, um das Signal nach Schattenschleier zu senden.«


    »Aber was, wenn diese Antenne noch eine andere Funktion hatte?«, fragte Jayden. »Was, wenn sie in der Lage ist, uns aufzuspüren?«


    »Das geht aber nur mit einem Sender in unseren Reihen«, entgegnete Fiona bestimmt.


    »Aber die hätten doch sicher eine Möglichkeit gehabt, an euch einen solchen zu befestigen, ihr habt ja ständig mit ihnen zu tun.«


    »Das schon, aber ein derartiger Sender kann nicht beliebig klein sein, um eine brauchbare Reichweite zu haben. Ich nehme an, dass ein solcher, magischer Sender, mindestens drei Zentimeter lang sein muss, um für eine ausreichende Distanz sinnvoll eingesetzt zu werden.«


    Jayden wusste, dass er auf der richtigen Spur war, aber ihm wollte einfach nichts einfallen. In einem Ring konnte der Sender nicht versteckt sein, denn er wusste nur zu gut, dass sein Ring sogar die Wirkung von Fera und Inidum ziemlich gut abgeschwächt hatte.


    »Bist du sicher, dass du nie etwas von einem Schüler Kalabarns angenommen hast?«, hakte Jayden nach.


    »Nicht dass ich wüsste, die gehen ja nicht herum und verteilen einfach so Geschenke«, sagte sie nachdenklich, hielt dann aber plötzlich inne. »Es sei denn - ooh diese hinterlistige ...«


    Jayden sah Fiona immer wütender werden, als diese begriff, was geschehen war.


    »Eline und ich sind zusammen in der Spezialisierung verzaubern und identifizieren«, begann sie mit vor Wut zitternder Stimme. »Anastasia von Schattenschleier ist auch in dieser Spezialisierung. Wir alle mussten ein Projekt machen und sie hatte als Projekt ein neues Material entwickelt, das sie speziell verzaubert hatte. Es sollte sehr beständig sein und auch nach Jahren des Gebrauchs praktisch keine Abnützung zeigen. Sie wollte es für Kleidung testen, insbesondere aber für Schuhe. Sie bat uns deshalb, unsere Schuhsohlen gegen ihre Erfindung austauschen zu dürfen und hat uns gebeten, sie zu tragen und ihr Rückmeldung zu geben. Ich bin mir sicher, dass sie den Sender dort drin versteckt hat.«


    Während Fiona immer noch vor Wut schäumte, überkam Jayden ein schreckliches Gefühl, als er realisierte, was das zu bedeuten hatte.


    »Fiona, wir sind in großer Gefahr.«


    »Das weiß ich auch«, sagte sie, als sie ihre Schuhe von sich riss und die Sohle auf magische Weise von den Schuhen trennte.


    »Ich meine nicht dich, ich meine Eline. Sie ist unsere Absicherung und hat die gleichen Sohlen erhalten.«


    Fiona hielt vor Schreck inne, als sie gerade die Sohle zerstören wollte.


    »Fiona, warte noch mit dem Zerstören, mach sie nochmals an deine Schuhe und locke Ilaria und ihr Team weg von hier. Ich werde in der Zwischenzeit eine Nachricht an Eline schicken, dass sie in Gefahr ist. Und Gavin und Matt sollen auch nicht hierher zurückkommen und in ihren Verstecken bleiben.«


    »Matt ist schon vor fünf Minuten hier angekommen und Gavin …« sie deutete auf den Himmel hinter Jayden, was ihm so viel sagte wie, du musst dich gar nicht erst noch bemühen.


    Jayden schickte hastig eine Nachricht an Eline, während Fiona den anderen zurief, sich bereit zu machen und selbst ihren Gleiter bestieg.


    Doch es war zu spät, Jayden spürte es augenblicklich, dass von überall um sie herum Gleiter auftauchten, sie waren bereits eingekreist. Dies bewirkte, dass statt einer geordneten Verteidigung Chaos herrschte und dass nicht wie im Normalfall die Verteidiger im Vorteil waren, sondern die Angreifer.


    Jayden bemühte sich erst gar nicht, seinen Gleiter zu besteigen, wenn er schon kämpfen musste, dann lieber vom Boden aus. Ihm war es lieber, mit festem Grund unter den Füssen zu kämpfen. Jayden versuchte zu seinen Freunden zu gelangen, die einen Kreis gebildet hatten, doch ehe er zu ihnen gelangen konnte, tauchte Stella vor ihm auf und griff ihn erbarmungslos an. Jayden konnte sich ziemlich gut verteidigen, doch mit welcher Magie wollte er angreifen? Er versuchte, möglichst viel mit der Blutmagie zu sammeln, doch bis er endlich etwas zusammen hatte, war Lucy bereits gefallen, als sie versucht hatte, im Schutz von Ryker, Kevin und Gavin ihren Gleiter zu besteigen. Jayden wurde allmählich wütend auf Ilarias Team. Wie konnte man nur so nachtragend sein und sie schon das zweite Mal hintereinander mit voller Kraft angreifen. Er ließ alle Vorsicht fahren und attackierte mit aller gesammelten Energie Stella. Sie war so überrascht, dass er plötzlich von der Verteidigung in den Angriff gewechselt hatte, dass er sie empfindlich traf und besiegte. Er lief zu seinen Freunden und sobald er sie erreicht hatte, fühlte er sich viel sicherer.


    Gavin war gleich neben ihm und Ryker und Kevin hielten ihnen den Rücken frei.


    »Gavin ich habe fast keine Magie, lass mich verteidigen und du greife sie mit aller Macht an«, rief er ihm in dem Getöse zu.


    Gavin ließ sich das nicht zweimal sagen und warf sogleich alles nach vorne.


    Jayden bemerkte aus den Augenwinkeln, wie nicht weit von ihnen Fiona zu Boden ging und dass neben ihnen nur noch wenige standen.


    Jayden war weiterhin mir Abwehrarbeiten beschäftigt, während Gavin Zerstörung um ihn herum anrichtete. Dies entging auch nicht ihren Gegnern, die nun ihren Kreis enger um die sich erbittert wehrenden Freunde schlossen. Bald bemerkte Jayden, wie auch Kevin hinter ihm zu Boden ging, was sich fast augenblicklich auf Jayden und seine beiden verbliebenen Freunde auswirkte, die nun viel mehr Angriffe abwehren mussten. Das wiederum hinderte Gavin daran, sich nur auf das Angreifen zu konzentrieren, da er nun selbst immer mehr in Abwehrarbeiten verwickelt wurde.


    Dann kam Ilaria selbst in Jaydens Blickfeld und er wusste, dass dies nichts Gutes bedeuten konnte. Der Kampf wurde erbitterter und Jayden rann der Schweiß ins Gesicht. Er wusste nicht, wie lange sie das noch durchstehen würden. Plötzlich und für Jayden völlig überraschend, ging Ilaria in die Knie und erst jetzt bemerkte Jayden, dass Gavin die Seite gewechselt, und sie überraschend angegriffen hatte. Doch das bedeutete, dass Gavins Rücken völlig frei war und Jayden wusste, dass er ihn irgendwie schützen musste. Er kam gerade noch rechtzeitig, um zwei Attacken auf Gavin abzufangen. Ryker erkannte unterdessen die Chance, Ilaria auszuschalten und auch er begann, sie zu attackieren. Der Plan ging auf und zu zweit erledigten sie Ilaria. Aber Jayden hatte nun alle Hände voll zu tun, Gavin und Ryker zu schützen, bis er zu langsam war und Ryker getroffen zu Boden fiel. Jetzt waren sie nur noch zu zweit, alle anderen waren besiegt. Aber von Ilarias Team waren einfach zu viele noch am Stehen. Jayden hatte drei in seinem Sichtfeld und er war sicher, dass Gavin mindestens zwei Gegnern gegenüberstand. Jayden war nur mit dem Verteidigen beschäftigt, aber Gavin schien die Oberhand zu gewinnen. Und bald konnte er sich zu Jayden umdrehen. Das musste bedeuten, dass er seine beiden Gegner tatsächlich besiegt hatte. Jayden begann wieder daran zu glauben, dass sie doch noch eine Chance haben würden, als es Gavin gelang, einen weiteren Gegner auszuschalten.


    Langsam begann sich Jayden zu fragen, woher Gavin diese ganze Energie nahm. Hatte ihn das Leben auf der Erde so sehr abgehärtet, dass er so mächtige Angriffe ausführen konnte, oder war mehr dahinter? Jayden konnte sich gut daran erinnern, dass Gavin schon seit seinem ersten Tag als Magier so ungewöhnlich stark ausgeprägte Magie hatte, dass selbst Mr Andrews erstaunt gewesen war. Offensichtlich war Gavin so etwas wie ein Naturtalent.


    Plötzlich bemerkte Jayden etwas von hinter ihnen, dort war noch jemand. Schnell drehte er sich um und sah zwei weitere Gegner näherkommen, die vorhin noch nicht am Kampf beteiligt gewesen waren. Jayden ahnte, was das zu bedeuten hatte. Diese zwei hatten Eline aufgesucht und offensichtlich bereits besiegt. Einer von ihnen war Morgan Terrell und Jayden wusste, dass dieser Junge gefährlich war.


    Noch ehe Jayden sich richtig positioniert hatte, griffen sie an. Jayden wusste sofort, dass er in Schwierigkeiten steckte, da er sich noch nicht richtig vorbereitet hatte und er erkannte schnell, dass er zu langsam sein würde. Er warf sich vor Gavin und ohne auch nur irgendetwas zu seiner eigenen Vereidigung zu unternehmen, nahm er alle Magie zusammen und griff Morgan an.


    Jayden wurde hart getroffen und wusste, dass auch er bald bewegungsunfähig sein würde. Er schaute nach Morgan und dieser ging ebenfalls zu Boden. Jayden hoffte, dass Gavin es irgendwie bewerkstelligen würde, es mit den übrigen drei aufzunehmen, doch mehr erfuhr er nicht mehr. Denn kaum hatte er den Boden berührt, wurde er von einem Creko davongetragen.


    Sobald Jayden seine Bewegungsfreiheit zurückerlangt hatte, überprüfte er die Anwesenden, aber zu seiner Enttäuschung war auch Eline unter ihnen, er hatte sie also nicht rechtzeitig warnen können. Das bedeutete, dass Gavin der letzte Überlebende war, und falls er ausscheiden würde, wäre das Turnier für sie gelaufen. Er lief zu seinen Freunden und öffnete ebenfalls seinen Ring, um die Totenliste zu betrachten. Von Schattenschleier waren alle außer dreien auf der Liste und da Jayden annahm, dass mindestens einer von ihnen zur Sicherheit auf Schattenschleier geblieben war, hatte es Gavin offenbar fertiggebracht, einen weiteren Gegner auszuschalten. Dann erschien ein weiterer Name von Schattenschleier auf der Liste und neben sich hörte er Ryker laut ausatmen.


    »Nur noch einer, komm schon!«


    Lange geschah nichts und Jayden fragte sich, ob Gavin noch genügend Kraft in sich hatte, auch den letzten Gegner zu besiegen. Gespannt schaute er auf die Liste und hoffte, dass er nicht Gavins Name darauf finden würde. Keiner seiner Freunde atmete, auch sie waren auf ihre Ringe fixiert.


    Dann erschien ein weiterer Name, aber es war weder Gavin, noch ein Schüler aus Schattenschleier. Es war jemand von den Schülern Melorias und Jayden erinnerte sich wieder daran, dass nicht nur sie und Schattenschleier im Krieg waren, sondern, dass auch die anderen immer noch miteinander kämpften. Allerdings fand es Jayden sehr unpassend, dass gerade jetzt noch andere Kämpfe stattfanden, das half seiner Nervosität kein bisschen. Dann ging es ganz schnell und auch von Neidfall und Hohlkliff erschienen Namen. Offenbar war bei denen ein Kampf an drei Fronten am Laufen.


    Der nächste Name, der erschien, war jedoch die Entscheidung des Kampfes zwischen Gavin und seinem Gegner. Und als der Name auf der Liste erschien, sank Jaydens Herz. Auf der Totenliste erschien der Name Ga ...


    Jaydens Puls, der gerade zu Höchstformen angelaufen war, senkte sich rasch, als er seinen Fehler erkannte. Da stand nicht Gavin, wie er zuerst in seiner Panik gelesen hatte, sondern Gary.


    Gavin hatte es tatsächlich geschafft, er hatte Schattenschleier fast im Alleingang auseinandergenommen. Riesiger Jubel brach unter den Schülern Nathaniels aus und Gavin wurde ohne, dass er es wusste, als Held gefeiert.


    Viele kamen nun auch zu Jayden und wollten von ihm wissen, was er erlebt hatte und so musste er allen, die es wissen wollten, genau schildern, wie er verteidigte und Gavin einfach überragend gekämpft und die Schüler Kalabarns auseinandergenommen hatte.


    

  


  
    Ilaria geht zu weit


    


    Jayden fiel auf, dass Eline nicht unter denen war, die wissen wollte, was geschehen war, sie saß etwas abseits und ziemlich bedrückt im Gras.


    Als sich der ganze Trubel etwas gelegt hatte, ging Jayden zu ihr und setzte sich neben sie.


    »Alles in Ordnung?«, fragte er auf ihr bedrücktes Gesicht hin.


    »Es geht schon wieder, ich hoffe nur, dass der Krieg bald zu Ende geht«, erwiderte sie.


    »Ich hatte gehofft, dass ich dir noch rechtzeitig schreiben konnte«, sagte er. »Es war Morgan und noch jemand von denen, hab ich Recht?«


    »Sie waren zu zweit, wer es war, weiß ich nicht, aber mir gefällt das alles nicht. Die waren ziemlich grob und wenn ich daran denke, dass wir erst seit ein paar Tagen im Krieg sind und dass der dazu führt, dass man gleich grob werden muss, bekomme ich Angst vor dem Gedanken, was ein richtiger Krieg mit uns machen kann.


    Fühlt es sich auch so an, wenn man als Magier auf der Erde lebt?«


    »Ich weiß nicht genau, für mich war das Leben auf der Erde sehr friedlich; ich lebte mit meinem Vater auf dem Land und bekam nicht viel mit. Manchmal vermisse ich das Leben mit meinem Vater schon, ich hatte nicht viel, um was ich mir Sorgen machen musste.


    Aber natürlich bekam ich mit, dass die Magier gehasst wurden, nur wusste ich nicht, dass ich einer bin und musste mir deswegen keine Sorgen machen.


    Aber das ist leider nicht das einzige Problem auf der Erde. Wenn die Menschen nicht gerade damit beschäftigt sind, Magier zu jagen, bekämpfen sie sich gegenseitig. Aber als Magier ist es wohl wirklich nicht einfach, denn als ich erlebt hatte, wie die Inquisitoren gegen Magier vorgehen und wie viel Hass dieser Inquisitor namens Andrews gegen Gavin gezeigt hatte, war ich ziemlich geschockt.«


    »Und dann hast du Gavin, Nenivena und ihre Jungen gerettet«, sagte sie anerkennend.


    Jayden hatte anfangs gedacht, dass Eline das mit Derewelk und Nenivena nur zufällig mitbekommen hatte, aber wenn sie Nenivenas Namen kannte, hatten sie sicher schon miteinander gesprochen und Eline war von Nenivena als vertrauenswürdig eingestuft worden.


    Jayden wollte sie darauf ansprechen, denn da sie ihm gegenüber Nenivena erwähnt hatte, wollte sie ihm offensichtlich etwas mitteilen. Bis Jayden sich endlich durchgerungen hatte, sie zu Fragen, war Fiona zu ihnen gestoßen und setzte sich neben Eline ins Gras.


    Sie legte ihren Arm um Elines Schulter und fragte sie nach dem, was geschehen war. Bald kamen sie auf ihre Schuhe und die gemeine List Anastasias zu sprechen.


    Für Jayden war es nun schon der zweite volle Tag hintereinander in dieser Kuppel. Er hielt sich an das, was Eline ihm gesagt hatte und schaute nicht ständig auf die Totenliste. Aber er musste schließlich auch an sein eigenes Training denken und so übte er mit seinen Freunden. Sie übten abwechslungsweise, er half ihnen in ihrem Training als Trainingspartner und sie halfen ihm mit der Defensivmagie.


    Für Jayden war es unheimlich schwierig, andauernd nur das Gleiche zu üben, um endlich Flaws Technik besser zu beherrschen. Er hatte zwar gewusst, dass es viel Zeit brauchte, diese Technik zu lernen, aber er hätte sich nie vorstellen können, dass es so eintönig sein würde.


    So war er am Abend überaus froh, als sie endlich aus der Kuppel entlassen wurden.


    Valerie war dieses Mal an der Reihe, sich zu verstecken und Jayden hatte die Aufgabe gefasst, mit den beiden Sensoren, die sie mittlerweile aus den Schuhen entfernt hatten, eine falsche Fährte zu legen.


    Als er endlich am verabredeten Ort ankam, war auch bereits Gavin wieder zu ihnen gestoßen und er war gerade dabei zu erzählen, was geschehen war.


    Gavin war ein unglaublich demütiger Mensch, er hatte mit seiner fantastischen Leistung seine Kameraden fast im Alleingang im Turnier gehalten und doch betonte er immer wieder die großartige Unterstützung, die er gehabt hatte und dass er es ohne Jayden nie und nimmer geschafft hätte.


    Als Jayden beobachtete, wie seine Kameraden Gavins Schilderung der Geschehnisse lauschten, wurde ihm klar, dass auch sie erkannt haben mussten, dass Gavin nicht nur eine riesige Verstärkung für ihr Team war, sondern, dass er auch jemand war, der sich um seine Kameraden kümmerte und dem ihr Wohlergehen sehr am Herzen lag.


    Gavin war beliebt, das stand außer Frage und Jayden konnte gut mitfühlen, auch ihm war Gavin von Anfang an Sympathisch gewesen und er war so froh, dass er ihm damals geholfen hatte und dass daraus so viel Gutes entstanden war.


    Nach dem Bezug ihres neuen Unterschlupfs hatten sie wie erwartet mehr Zeit, sich auf den Kampf vorzubereiten und konnten einige wirkungsvolle Fallen aufstellen. Das konnte nur bedeuten, dass sie endlich alle Sensoren losgeworden waren und ihre falsche Fährte gewirkt hatte.


    Dass sie früher oder später entdeckt werden würden, hatten sie erwartet, doch Schattenschleier hatte eine weitere Überraschung für sie bereit.


    Als Kalabarns Schüler sie entdeckt hatten, war es ihnen zwar gelungen, die beiden Späher auszuschalten, doch die große Überraschung war die, dass sie nicht alleine gekommen waren. Am Angriff auf Fjorenthal war neben Schattenschleier auch Hohlkliff beteiligt.


    Jayden konnte es nicht fassen, mit ihnen hatte er doch Frieden geschlossen.


    Er war so wütend, dass er sich mit aller Macht auf den Erstbesten aus Hohlkliff stürzte.


    »Was soll das, wir hatten doch Frieden geschlossen!«, schrie Jayden, nachdem er ihn auf den Boden gerungen hatte.


    »Wir lassen doch nicht einen Einzelnen von unserem Team entscheiden, ob wir Frieden schließen, und die Mehrheit von uns war nun mal dagegen«, erwiderte er unbeeindruckt und kämpfte sich aus Jaydens Griff.


    Jayden war so wütend, dass er begann, wahllos anzugreifen, das hatte aber nur zur Folge, dass er ziemlich schnell besiegt wurde. Aber auch seinen Kameraden erging es nicht viel besser und bald waren alle außer Valerie ein weiteres Mal in der Kuppel versammelt.


    Jayden war nicht der Einzige der sich vor Zorn rauchte, auch Fiona und Gavin waren außer sich. Da waren sie so Fair gewesen und hatten nichts über den Standort von Schattenschleier verraten und im Gegenzug hatte Schattenschleier ein Bündnis geschlossen, um sie noch mehr zu demütigen.


    Valerie wurde glücklicherweise bis zum Abend nicht gefunden und so blieben sie im Turnier, doch Jayden hatte allmählich das Gefühl, dass es nicht mehr darauf ankam, ob sie im Turnier bleiben würden oder ausschieden, denn als er auf ihre Punkte schaute, konnte er erkennen, dass sie kaum merklich dazugewonnen hatten und da Jayden wusste, dass ein erfolgreicher Angriff auf eine Insel mehr Punkte, als eine erfolgreiche Verteidigung gab, hatten Ihre Konkurrenten bestimmt einen riesigen Vorsprung.


    Als sie den nächsten Tag wieder ins Geschehen eingreifen konnten, war Evan an der Reihe, sich zu verstecken.


    Jayden hoffte, dass das Bündnis zwischen Hohlkliff und Schattenschleier nur etwas Einmaliges gewesen war, aber in dieser Hoffnung wurde er enttäuscht.


    Sie wussten zwar, dass sie sich auf einen Angriff von beiden Inseln vorbereiten mussten, aber wie sollte man in doppelter Unterzahl gewinnen?


    Jayden dachte; wenn sie schon verlieren sollten, könnte er wenigstens versuchen, Eline zu beschützen, die in den letzten Tagen ziemlich mitgenommen wirkte.


    »Eline, Fiona«, rief er ihnen zu, »kommt schnell zu uns, Ryker, Kevin und ich verteidigen und ihr greift zusammen mit Gavin an.«


    Die beiden kamen zu ihnen und Jayden positionierte sich genau vor Eline.


    Dann waren ihre Gegner auch schon über ihnen und er tat sein Bestes, um Eline zu beschützen. Sie hielten ziemlich lange durch, doch mit zunehmendem Druck begann ihre Verteidigung zu bröckeln. Zuerst erwischte es Fiona und Ryker, und bald darauf fiel auch Lucy zu Boden, dicht gefolgt von Kevin. Jayden tat alles, um Gavin und Eline zu beschützen, notfalls würde er es mit seinem eigenen Leben tun.


    Gavin machte plötzlich einen Ausfall, stürmte vor und erwischte zwei unaufmerksame Gegner, doch nun hatte er sich entblößt und wurde getroffen. Er konnte sich noch einmal hoch stemmen und einen weiteren Gegner niederstrecken, doch dann wurde er endgültig erwischt und fiel zu Boden.


    Jayden bemerkte gerade noch rechtzeitig, dass etwas auf Eline zukam.


    »Weich aus!«, rief er ihr zu.


    Eline wollte reagieren, doch Jayden erkannte, dass sie nicht rechtzeitig würde ausweichen können.


    Er griff an ihre Schulter und dann geschah alles instinktiv. Ihm kam die Idee, dass er die Technik von Flaws vielleicht auch durch Eline hindurch wirken lassen konnte. Flaws hatte ihm damals gesagt, dass man die Magie durch den eigenen Körper fließen lassen musste, genau an die Stelle, die angegriffen wird.


    Er überlegte gar nicht erst, ob so etwas durch einen anderen Körper möglich ist, sondern handelte instinktiv nach seinem Gefühl. Er leitete seine Magie über Elines Schulter an die Stelle, die angegriffen wurde, ohne einen Zweifel, dass es ihm gelingen würde. Und tatsächlich wurde Eline zwar getroffen, nahm aber keinen Schaden.


    Er spürte jedoch, dass ihn diese Aktion Kraft gekostet hatte. Er hatte Flaws Technik wieder einmal nicht wunschgemäß hineingekriegt und musste nun den Preis dafür zahlen.


    Jayden hatte sich noch nicht einmal umgedreht, als er in den Rücken getroffen wurde und während er zu Boden ging, sah er, dass auch Eline getroffen wurde.


    Er wurde bewegungsunfähig abtransportiert und nur wenig später wurde auch Eline sanft auf die Wiese in der Kuppel gelegt.


    »Wie hast du das gemacht?«, fragte sie ganz überrascht.


    »Ich weiß es auch nicht genau, ich wusste nur, dass es mir gelingen würde. Ich habe versucht, eine abgeänderte Version von Mrs Flaws Technik anzuwenden, die sie mir beigebracht hat und irgendwie hat es dann auch funktioniert.«


    »Mrs Flaws ist wirklich eine wunderbare Frau, hätte ich nicht das Verzaubern gewählt, dann die Verteidigungsmagie. Ich beneide dich schon ein wenig, dass du mit ihr alleine trainieren darfst.«


    Jayden hätte nie gedacht, dass er die Wörter »Flaws« und »wunderbare Frau« in einem Satz zusammen hören würde und fragte sich, woher Eline diese Frau nur kannte. Mittlerweile respektierte er Flaws zwar, aber als wunderbar würde er sie deswegen nicht gerade bezeichnen.


    Eline überraschte ihn immer mehr, wie kam es, dass sie Flaws kannte? Und nicht nur das, in den letzten Tagen hatte er Eline hauptsächlich bedrückt gesehen, doch der Name Flaws hatte ihr ein wunderbares Lächeln auf das Gesicht gezaubert.


    »Jayden, Eline, Lagebesprechung«, sagte Fiona, sobald sie zu ihnen gestoßen war.


    »Etwas muss sich ändern«, sagte Fiona, als das ganze Team - außer natürlich Evan - beisammen war. »Gavin hat mir einen guten Vorschlag unterbreitet. Anstatt uns wieder und wieder angreifen zu lassen, greifen wir dieses Mal selbst an. Da Schattenschleier sehr wahrscheinlich nicht will, dass Hohlkliff erfährt, wo sich ihre Insel befindet, müssen wir Schattenschleier einfach selbst angreifen. So haben wir es nur mit Schattenschleier und nicht auch noch mit Hohlkliff zu tun. Solange wir noch unauffindbar sind, sollte es uns gelingen bis an den Rand der Insel zu gelangen und von dort ins Wasser abzutauchen. Sind alle einverstanden?«


    Es wurde zustimmend gemurmelt.


    »Wer wird sich verstecken?«, warf Ryker ein.


    »Jayden ist an der Reihe«, antwortete Fiona sofort.


    »Aber Jayden kennt sich auf Schattenschleier am besten aus, sollte da nicht jemand von uns einspringen?«, fragte Kevin.


    »Jayden hat uns ja alles mit seinem Hologramm gezeigt, also kennen wir uns auch ganz gut aus. Und außerdem ist es mir lieber, dass Jayden sich versteckt, weil wir den Angriff kaum überleben werden. Ich kann mir vorstellen, dass Ilaria sich wegen unseres Angriffs rächen möchte und Jayden kann sich nun einmal am besten von uns verstecken.«


    Jayden war klar, dass Fiona sichergehen wollte, dass sie mit ihm in einem Versteck am einfachsten im Turnier verbleiben konnten, aber er war trotzdem ein wenig enttäuscht, dass er nicht mitgehen konnte.


    Am Morgen flogen alle wie besprochen los und Jayden wollte gerade sein Geheimversteck beziehen, als ihm eine Idee kam. Nicht weit von der Kuppel war ein Nabunon, vielleicht konnte er sich bei ihm verstecken, damit der Nabunon ihn auf dem Laufenden halten konnte.


    Jayden flog zu dem Nabunon, die Ranken waren noch nicht all zu hoch, aber der Nabunon selbst bot genügend Schutz, um darin nicht aufzufallen. Jayden flog genau über ihn und ließ sich auf sein Geäst fallen.


    »Du bist Knarkerok, richtig?«, fragte Jayden, der sich an seinen Namen zu erinnern glaubte.


    »Ja das ist mein Name, freut mich, dich wieder zu sehen. Ich weiß genau wieso du hier bist, du möchtest wissen, wie sich deine Freunde schlagen. Aber wir müssen uns ein wenig gedulden, sie sind noch nicht auf Schattenschleier angekommen.«


    Doch das Warten war überhaupt nichts langweiliges, Knarkerok konnte ihn bestens unterhalten.


    Was Knarkerok jedoch zu berichten hatte, als seine Kameraden Schattenschleier erreichten, war alles andere als erfreulich. Jayden war der Meinung gewesen, dass sie sich durchaus Chancen ausrechnen durften, da sie sich ja selbst ziemlich gut geschlagen hatten, als sie es nur mit Schattenschleier alleine aufzunehmen hatten. Doch dieses Mal war ein riesiger Unterschied festzustellen. Als sie angegriffen wurden, hatten sie sich meistens gut vorbereiten können, doch nun trafen seine Kameraden auf ein gut vorbereitetes Team mit noch besserer Organisation. Dementsprechend kurz und einseitig war der Kampf. Gavin wurde gleich von Anfang an von fünf Gegnern attackiert und war einer der Ersten, der ausschied. Am Ende hatten seine Kameraden nur dank großer, gemeinsamer Anstrengung und aufopferndem Kampf acht Magier von der Insel Schattenschleier ausgeschaltet.


    Dann machten sich alle übrigen von Ilarias Team auf den Weg nach Fjorenthal, offensichtlich wollten sie trotz allem nach Jayden suchen; und sie fühlten sich so sicher dabei, dass sie nicht einmal jemanden zur Absicherung zurückließen. Doch was hatte das für einen Sinn? Ihnen musste aufgefallen sein, dass gerade er derjenige war, der sich versteckte und Ilaria wusste bestens, dass man Jayden unmöglich auffinden konnte.


    Kurz darauf erhielt Jayden eine Nachricht und sie war von Ilaria.


    »Ihr hättet besser nicht gewagt, unsere Insel anzugreifen, für diese Frechheit werdet ihr büßen.«


    Jayden wusste, dass sie ihn locken wollte, um ihn zu einer Antwort zu verleiten, doch diesen Fehler würde er nicht noch einmal machen. Solange er selbst nichts schrieb, würde er unauffindbar sein.


    Doch bald kam eine weitere Nachricht.


    »Zuerst hast du unseren perfekten Plan zunichte gemacht und hast dich auf unsere Insel geschlichen; und nun, nachdem ihr uns angegriffen habt, verkriechst du dich wie ein Feigling. Jetzt hör mir gut zu, ich habe gute Neuigkeiten für mich und schlechte für dich. Ich werde dich zwingen, aus deinem Versteck zu kommen. Wenn du dich nicht innerhalb von fünfzehn Minuten vor deinem Haus zeigst, werden wir es dem Erdboden gleichmachen.«


    Jayden konnte es nicht fassen, neben all den gemeinen Taktiken, die sie angewandt hatten, war Ilaria immerhin so nett gewesen und hatte ihr Haus in Ruhe gelassen und Jayden hatte es ihnen hoch angerechnet. Konnte es sein, dass sie nur drohte, um ihn herauszulocken, oder machte sie ernst?


    Doch für ihn war klar, dass er sich nicht zeigen würde und er war sich sicher, dass seine Freunde genauso gehandelt hätten.


    Nach Ablauf der fünfzehn Minuten sagte Knarkerok plötzlich: »Jayden, ich habe schlechte Neuigkeiten, die machen tatsächlich ernst.«


    Die nächste Nachricht von Ilaria war sogar mit Bild. Jayden erkannte das Haus nicht wieder, kein einziger Stein war auf dem anderen gelassen worden.


    »Jayden, du unglaublicher Feigling, ich werde euch alle besiegen, ich werde einen Weg finden, dich zu kriegen.«


    Jayden erkannte sofort, dass hinter diesen Worten viel Wut und auch eine gewisse Ohnmacht stand, denn nun, da ihr Haus kaputt war, hatte sie nicht mehr viel, mit was sie drohen konnte.


    Doch Ilaria war nicht die Einzige, die wütend war. Er selbst zitterte schon seit langem vor Zorn. Das Bild des zerstörten Hauses hatte ihm einen schmerzhaften Stich versetzt. Er hatte viele schöne Erinnerungen an dieses Haus gehabt und er war sich nicht sicher, ob sie alles wieder so hinkriegen würden, wie es früher gewesen war.


    Ilaria war es wirklich gelungen, ihn zu provozieren, doch er tröstete sich mit dem Gedanken, dass das Turnier noch bis morgen um zehn Uhr gehen würde und das bedeutete, dass er sich rächen konnte, sobald Mitternacht war und somit jemand anderes an der Reihe war sich zu verstecken.


    Doch bald kam eine weitere Nachricht von Ilaria.


    »Jayden, ich dachte zuerst wirklich, dass ich dein feiges Gesicht heute nicht mehr sehen würde, doch ich bin mir sicher, dass dir meine nächste Idee gefallen wird. Ich tue es zwar nur ungern, aber der Krieg fordert halt Opfer. Wir sind gerade dabei, die Schattenranken eines deiner geliebten Nabunone zu entfernen, danach wird der Nabunon verbrannt.


    Diesen wirst du wohl nicht mehr retten können, aber vielleicht kommst du ja rechtzeitig, um größeres Übel zu verhindern, ihr habt ja schließlich mehrere davon.«


    Von Jayden wich jegliche Farbe, einen Nabunon anzugreifen, war so ziemlich das Niederträchtigste, was man sich einfallen lassen konnte. Für ihn war klar, egal ob Ilaria bluffte oder nicht, er wollte auf keinen Fall riskieren, dass einem Nabunon etwas zustieß. Er würde sich bereitwillig für jeden Einzelnen von ihnen opfern. Hier ging es um Lebewesen, die ihm zu Freunden geworden sind.


    »Knarkerok, schnell! Sag mir, bei welchem Nabunon sie sind.«


    »Ich kann nicht zulassen, dass du dich wegen uns opferst«, entgegnete er.


    »Aber das ist bloß ein Turnier, ich sterbe ja nicht wirklich«, schrie Jayden verzweifelt und der Panik nahe. »Ich werde mich ihnen sowieso zeigen, damit dieser Wahnsinn aufhört, nur lass mich sie schnell finden.«


    »Es ist Derewelk«, sagte Knarkerok traurig.


    »Nein!«, rief Jayden, während er sich auf den Gleiter schwang und wie um sein Leben flog.


    Jayden bemühte sich so stark, rechtzeitig anzukommen, dass er jegliche, ihm übrige Energie darauf verwendete, schneller zu werden. Schon von weitem sah er Rauch und presste alles aus sich heraus. Jayden hoffte, dass Derewelk das Feuer überleben könnte, da er ja einen dicken Stamm hatte. Doch sobald er gelandet war, erkannte er, dass dies ein magisches Feuer war, das großen Schaden angerichtet hatte, ein Feuer, dass schon lange genug gebrannt hatte, um auch ins Innere von Derewelk vorzudringen.


    Jayden wurde sofort von den acht verbliebenen Schülern Kalabarns umkreist, wobei Ilaria siegesgewiss auf ihn zuschritt.


    »Bist also doch noch aus deinem Versteck gekrochen.«


    Wut, wie ihn Jayden noch nie in seinem Leben verspürt hatte, kam in ihm hoch. Wie hatten sie das bloß tun können. Wieso hatten sie bloß Derewelk gewählt; er, der einer der ersten Nabunone gewesen war? Er erinnerte sich noch genau an die erste Begegnung, die sie mit ihm gehabt hatten und an den Tag, als er Lucy und ihm sein Geheimnis offenbarte. Und er dachte an die vielen Stunden, die sie zusammen verbracht hatten. Und er dachte auch an Nathaniel und das es auch ihm das Herz brechen würde.


    Ilaria war nun definitiv zu weit gegangen, sie und ihr Team durften keinen Schaden mehr anrichten.


    Von allen Seiten begann Ilarias Team, ihn anzugreifen. Doch Jayden sah nichts mehr, wie er es üblich sehen würde, alles um ihn herum war entweder dunkel, oder als leuchtend blaue Linie zu erkennen. Das Einzige, was Jayden noch wahrnahm, war die Magie.


    Er wehrte ihre Angriffe mit Flaws Technik ab, als ob es nichts Leichteres gäbe. Er sammelte eine riesige Menge an Magie von seiner Umgebung auf, als ob er die Blutmagie schon immer perfekt beherrscht hätte. Dann ging er zu dem Feuer und löschte es, während weiterhin Attacken auf ihn einprasselten, die allesamt wirkungslos an ihm abprallten. Dann feuerte er in kurzer Folge acht mächtige Attacken auf seine Gegner; vier wurden gleich getroffen, ohne die Zeit zu haben, darauf zu reagieren, drei versuchten Abzuwehren, doch ihre Schilde waren zu schwach und nur Ilaria wich aus und überlebte es als Einzige.


    Ilarias Lachen war verschwunden und sie kämpfte nun verbissen.


    »Du hast davon gesprochen, dass wir die Frechheit hatten, auf eure Insel zu kommen, dass wir euren Plan vereitelt hatten«, rief Jayden, der bei jedem Wort lauter wurde und nebenbei ihre Attacken abwehrte. »Doch dabei ist dir nie in den Sinn gekommen, dass wir niemandem erzählt haben, wo eure Insel ist; selbst dann nicht, als ihr euch mit Hohlkliff verbündet hattet. Dir ist nie in den Sinn gekommen, dass ich die Gefangenen aus Mitleid befreit hatte, weil ich niemandem ein Turnier in Gefangenschaft gewünscht hatte. Und dir ist nie in den Sinn gekommen, dass viele von unserer Insel in Frieden leben wollten, dass sie diesen Krieg nicht mochten. Du hast dabei immer nur an dich gedacht. UND DIR IST NIE IN DEN SINN GEKOMMEN, DASS KEIN LEBEWESEN WEGEN EINES TURNIERS STERBEN SOLLTE!«


    Und mit einer letzten Attacke erwischte er Ilaria, die keine Chance hatte zu reagieren und beinahe bewegungsunfähig auf den Boden fiel.


    »Ihr wolltet keinen Frieden, ich zwinge euch, mit uns Frieden zu schließen«, rief er in ihre Richtung. »Ich erkläre, den Krieg zwischen uns hiermit beendet und will euch nie wieder auf dieser Insel sehen. Ihr werdet den Rest des Turniers auf eurer Insel bleiben, das Turnier ist für euch vorbei. Und sorge besser dafür, dass sich auch niemand von Hohlkliff hier blicken lässt.«


    Jayden ließ Ilaria liegen und wandte sich Derewelk zu. Der Anblick war einfach nur traurig. Der mächtige Stamm Derewelks war völlig verkohlt und Jayden musste sich eingestehen, dass sein einstiger Zufluchtsort nicht mehr war.


    Er hörte, wie Ilaria hinter ihm aufstand, ein heiseres »Entschuldige« flüsterte und davonflog, doch er hatte nur Augen für seinen Freund. Der Anblick schmerzte und doch konnte er seine Augen nicht von ihm wenden.


    In Jayden kam plötzlich eine letzte Hoffnung auf, Derewelk hatte kräftige Wurzeln, vielleicht würden sie ihn retten können. Er suchte die Wurzeln mit Sheninvid ab, versuchte mit Derewelk Kontakt herzustellen, doch die Wurzeln hatten kein bisschen Leben in sich und er musste einsehen, dass Derewelk tot war, dass nichts mehr zu retten war und diese Erkenntnis ließ ihn auf die Knie sinken und hemmungslos schluchzen.


    

  


  
    Das Ende des Turniers


    


    Nach einer Ewigkeit, so kam es ihm vor, stand er auf. Er schrieb seinen Freunden, dass er bei Derewelk war und dass sie zu ihm kommen sollten. Der Krieg war für sie vorbei, sie hatten nun Wichtigeres zu tun.


    Doch er brachte es nicht über sich, ihnen zu sagen, was geschehen war, wollte es nicht niederschreiben, denn dann hätte er zugeben müssen, was er nicht wahrhaben wollte.


    Kurz nach Mitternacht sah er die Gleiter seiner Teamkameraden näherkommen. Als sie gelandet waren, näherten sie sich mit Schrecken diesem grausigen Bild.


    In Lucys Augen glitzerten Tränen, mit ihr hatte er damals das Geheimnis von Derewelk erfahren. Jayden, der etwas mehr Zeit gehabt hatte, diesen schrecklichen Anblick zu verdauen, nahm sie in die Arme. Doch Jayden bemerkte, dass Lucy nicht die Einzige war, die weinte.


    Eline weinte ebenfalls und sie wurde von einer mitgenommen wirkenden Fiona getröstet.


    Auch Ryker, Kevin und Gavin waren am Boden zerstört und sie kamen zu Jayden und Lucy.


    »Gehen wir doch erst einmal ins Haus«, schlug Fiona in einem mutigen Anlauf vor, um von dieser Szenerie abzulenken.


    »Das Haus ist nicht mehr«, erwiderte Jayden tonlos.


    »Was!«, sagte Fiona erschrocken. »Was ist geschehen?«


    »Ilaria war wütend, weil sie fand, dass es eine Frechheit war, dass wir sie auf ihrer Insel angegriffen haben. Auf mich war sie besonders wütend, weil ich die Gefangenen befreit habe«, krächzte Jayden, der bei diesem Gedanken von Schuldgefühlen gepackt wurde. »Sie hatte mir eine Nachricht geschickt und mir gedroht, das Haus zu zerstören, falls ich nicht aus dem Versteck komme. Ich habe nicht reagiert und sie hat es zerstört. Dann hat sie gesagt, sie werde einen Weg finden, mich aus dem Versteck zu locken. Plötzlich schrieb sie, dass sie einen Nabunon entdeckt hatte; ich flog sofort los, um mich zu stellen, kein Turnier ist das Opfer eines Nabunons wert. Aber sie haben nicht gewartet, sie wollten diesen Nabunon nur als Zeichen benutzen, dass sie es ernst meinten. Ich kam zu spät …«


    »Aber wer hat denn alle übrigen Magier von Schattenschleier besiegt?«, fragte Fiona erstaunt, die nicht genau nachvollziehen konnte, wieso Jayden immer noch am Leben war, obwohl er sich gestellt hatte. »Auf der Totenliste sind gleich sieben Namen von ihnen auf einmal aufgetaucht, aber kein einziger Name einer anderen Insel erschien in dieser Zeit. Es muss doch irgendjemand gegen die gekämpft haben? Haben Melorias Schüler sie angegriffen?«


    »Ich hatte gedacht, sie würden den Nabunon am Leben lassen, wenn ich mich stelle, aber ich kam zu spät. Er war schon tot. Da wurde ich unglaublich wütend, das Haus kann man wieder aufbauen, aber der Nabunon bleibt tot«, erwiderte Jayden wie in einer Trance.


    »Ja aber, da muss doch sonst noch jemand gewesen sein, wer hat dir geholfen?«, hakte Fiona nach.


    »Keine Hilfe, ich war wütend. Aber jetzt ist Frieden, ich hab Ilaria gehen lassen und ihr gesagt, sie soll sich nie mehr auf unserer Insel blicken lassen, der Krieg ist für uns vorbei.«


    »Aber das ist unmöglich, willst du mir damit sagen, dass du sie alle alleine besiegt und dass du sogar Ilaria mit ihnen besiegt hast?«, fragte Fiona, deren Augen immer größer wurden. »Aber das ist unmöglich.«


    »Ich war wütend, versteht ihr? Niemand darf einen Nabunon ungestraft töten. Sie ist zu weit gegangen, ich konnte nicht zulassen, dass sie noch mehr Schaden anrichtet.«


    Jayden wusste, dass Fiona und die anderen ihn zwar richtig verstanden hatten, doch waren sie nicht in der Lage zu begreifen, wie so etwas möglich war. Er hatte kein Problem zu sagen, dass er Blutmagie angewandt hatte, er machte kein Geheimnis daraus, dass er Blutmagie zu lernen versuchte. Er war sich sicher, dass auch Ilaria erkannt haben musste, dass sie Zeuge von Blutmagie in Perfektion geworden war, doch im Moment war er noch immer wie unter Schock und fühlte sich nicht in der Lage, alles detailliert zu beschreiben.


    Die anderen wollten auch noch das Haus anschauen, und Jayden, der das zerstörte Haus erst auf einem Bild gesehen hatte ging mit ihnen.


    Das Haus war nur noch Schutt und Asche, selbst Nathaniels Hütte hatten sie zerstört, doch für Jayden war dies weit einfacher zu verkraften, als Derewelks Tod. Allerdings war es ein zusätzlicher Stich ins Herz. Sie konnten das Haus zwar wieder aufbauen, doch würde es nicht mehr dasselbe sein und die Erinnerungen, die damit verbunden waren, konnte ein neues Haus nicht wiederherstellen.


    Niemand von ihnen war motiviert, um irgendetwas zu unternehmen. Sie saßen in kleineren Gruppen zusammen, spendeten einander Trost und warteten auf das Ende des Turniers. In dieser Zeit fand Jayden die Kraft, seinen Freunden genau zu schildern, was geschehen war. Sie waren beeindruckt über das, was Jayden gelungen war, und unter normalen Umständen wäre das ein Anlass zur Freude gewesen und sein Sieg über acht Schüler auf einmal wäre gebührend gefeiert worden. Doch nicht jetzt, dieses Mal blieben alle ruhig und aufmerksam und Jayden konnte ohne Unterbrüche erzählen, was geschehen war.


    Um zehn Uhr erhielten alle eine Nachricht, dass die Tage des Krieges zu Ende waren und dass alle von ihnen beim Pfadbaum erwartet wurden.


    Beim Aufbruch herrschte noch immer bedrückte Stimmung und sie fanden sich stumm im Pfadbaum ein, während Schüler von den anderen Inseln lachten und sich fragten, wer wohl das Turnier gewonnen hatte.


    Jayden kam die ganze Freude und das aufgeregte Geflüster merkwürdig fremd vor, als ob es nicht hierher gehörte und er war froh, als Melana endlich das Wort ergriff und Ruhe einkehrte.


    »Die Tage des Krieges sind vorbei, vieles ist in diesen sechs Tagen geschehen und ich hoffe, ihr habt dabei auch etwas gelernt. Einige von euch mögen es als ein Turnier angesehen haben und man kann die Tage des Krieges auch ein Stück weit als solches betrachten, aber wie ich schon früher gesagt habe, waren diese Tage in erster Linie dazu da, euch aufzuzeigen, was ein Krieg bewirken kann. In einem Krieg verändern sich Menschen und lassen sich sogar dazu hinreißen, Dinge zu tun, die sie von sich selbst gar nicht erwartet hätten. Auch in unserem Krieg wurde Schaden angerichtet, schaden der Tränen und Wut hervorbrachte. Schaden, der reparierbar ist, aber auch Schaden, der nicht wieder rückgängig gemacht werden kann.« Melana hielt kurz inne und schaute sich um.


    Jayden schaute zu Ilaria hinüber, sie waren wohl die Favoriten für den Sieg, doch Ilaria schaute betrübt auf ihre Hände. Er erinnerte sich daran, dass sie sich entschuldigt hatte, nachdem er sie angeschrien hatte. Konnte es sein, dass sie dadurch wieder zur Besinnung gekommen war? Es machte den Anschein, dass es ihr wirklich leidtat. Das war für Jayden ein kleiner Trost, aber mehr nicht, es würde ihm Derewelk nicht zurückbringen.


    »Ich möchte euch zeigen, was in dieser kurzen Spanne von sechs Tagen alles zerstört worden ist.«


    Sie ließ ein riesiges Hologramm erscheinen, mit allem was zerstört oder beschädigt worden war. Und Jayden wurde sich unwillkürlich bewusst, dass nicht nur bei ihnen Schaden angerichtet worden war. Neben ihrem Haus und ihren Unterschlüpfen, waren auch andere Häuser beschädigt worden und Bäume waren von misslungenen Attacken in Mitleidenschaft gezogen worden. Doch das mit Abstand traurigste war Derewelk.


    Jayden sah sich um und selbst diejenigen, die aufgeregt geflüstert hatten, waren etwas leiser geworden, doch keinem ging das Bild Derewelks so nahe wie Nathaniels Schülern.


    Nathaniel saß bei den Mentoren und nicht nur er, sondern auch jeder andere Mentor war enttäuscht zu sehen, dass so viel zerstört worden war. Jayden sah, wie Nathaniel den Kopf senkte, als er erkannte, dass Derewelk getötet worden war.


    »Dieses Turnier hat auch einen Sieger hervorgebracht, doch ich sehe, dass nach diesen Ereignissen nicht mehr alle von euch gleich interessiert sind, den Sieger zu erfahren. Zu tief sitzt der Schock über den Verlust von geliebtem.


    Deshalb möchte ich vor der Bekanntgabe des Siegers, eine weitere Ankündigung machen. Wir von der Turnierleitung waren uns sehr wohl bewusst, was dieser Krieg bewirken kann. Für uns war es wichtig, dass ihr lernt, mit der Verantwortung, die dieser Krieg mit sich brachte, umzugehen und deshalb haben wir euch in dem Glauben gelassen, dass ihr allem um euch herum, abgesehen von euren Mitschülern, wirklichen Schaden zufügen könnt. Es freut mich jedoch zu sagen, dass nicht nur ihr als Teilnehmer in dem Turniermodus wart, sondern auch alles andere, was ihr anfasst. Jeglicher Schaden, den ihr verursacht habt, wurde während des Turniers nur simuliert und ist mit dem Ende des Krieges bereits wieder behoben.«


    Jayden hörte zwar die Worte, konnte sie aber nicht richtig einordnen. Konnte das bedeuten, dass Derewelk gar nicht gestorben war, dass er noch lebte? Jayden suchte Nathaniels Blick, um eine Bestätigung zu erhalten und dieser lächelte aufmunternd.


    Jayden war überglücklich, am liebsten wollte er gleich zu Derewelk gehen und es selbst mit eigenen Augen sehen. Er musste Derewelk unbedingt sehen, nur schon um dieses schreckliche Bild, das er noch vor seinem geistigen Auge hatte, zu verdrängen.


    »Die haben uns wirklich erwischt, ich habe ihnen das voll abgenommen, dass alles wirklich geschehen war«, sagte Lucy halb wütend, halb vor Erleichterung lachend.


    Es war, als ob diese Worte einen Bann brachen und jeder Einzelne von Nathaniels Schülern war sichtlich erleichtert. Die ganze Stimmung änderte sich schlagartig und plötzlich war Aufregung zu spüren. Das erste Mal seit einer Ewigkeit, so kam es Jayden vor, konnte er wieder lächeln.


    Doch von Spannung konnte bei ihm nicht wirklich die Rede sein, es war schon jetzt klar, dass sie nicht gewonnen hatten.


    »Ich möchte euch nun eure Punkte offenbaren, die ihr ohne die geheimen Aktionen erreicht habt.«


    Es erschien eine Liste, die Fjorenthal mit 6517 Punkten klar an letzter Stelle zeigte.


    Die anderen Inseln waren wie folgt aufgelistet.


    Neidfall, 11915 Punkte.


    Insel der vier Jahreszeiten, 12172 Punkte.


    Hohlkliff, 13003 Punkte und


    Schattenschleier, 17231 Punkte.


    »Ich habe nun die ganze Liste mit den geheimen Aktionen auf euren Ringen freigeschaltet. Ihr könnt euch kurz die Zeit nehmen, diese zu überfliegen«, sagte Melana.


    Jayden öffnete die Liste mit wenig Hoffnung. Er war sich sicher, dass sie bei den geheimen Aktionen bestimmt nicht schlecht abgeschnitten hatten, aber über 10000 Punkte aufzuholen, war schlicht unmöglich.


    Auf der neuen Liste entdeckte Jayden etwas Seltsames. Er erinnerte sich gelesen zu haben, dass ein Bündnis zehn Punkte gab und dass bei einem Bündnisbruch zehn Punkte abgezogen wurden. Das stand zwar immer noch so, aber da stand noch etwas Zusätzliches und Jayden las es neugierig vor.


    »Der Bund mit der gegenseitigen Verpflichtung einander zu helfen, meist mit dem Ziel, im gegenseitigen Nutzen die Kräfte zu vereinen, gilt als Bündnis. Frieden mit jemandem zu schließen zählt hingegen nicht als Bündnis. Frieden ist das klare Bekenntnis, sich von Kriegstätigkeiten fernzuhalten. Man ist nicht verpflichtet, den Friedenspartner in einem Krieg zu unterstützen. Der Initiant eines Friedensbündnisses erhält bei erfolgreichem Vertragsabschluss 1000 Punkte. Der Unterzeichnende erhält 800 Punkte. Ein Friedensbruch wird mit 1200 Punkten Abzug bestraft.«


    Jayden bemerkte bald, dass dies nicht die einzige Änderung war, die eine bereits bestehende Regel anpasste, oder sie mit Details versah. Jayden erinnerte sich gut daran, dass er sich aufgeregt hatte, dass das zerstören eines Baumes, Punkte geben würde. Die detaillierte Beschreibung gefiel ihm aber schon viel besser. Denn es wurde darin definiert, dass nur das unabsichtliche zerstören eines Baumes Punkte gab. Das absichtliche und mutwillige Zerstören gab hingegen Punkteabzug.


    Ähnlich war es mit dem Zerstören von Eigentum. Das Zerstören eines Hauses gab zwar nach wie vor Punkte und man musste sich nicht vor einem Punkteabzug fürchten, aber das Verschonen eines Hauses gab sogar noch mehr Punkte.


    Alles in allem konnte Jayden anhand der neuen Liste erkennen, dass das ganze Punktesystem so aufgebaut war, dass jegliche Bemühung, einen Krieg zu verhindern und jede Anstrengung, übermäßigen Schaden zu vermeiden, mit Bonuspunkten belohnt wurde.


    Jayden fühlte sich mittlerweile ziemlich wohl in seiner Haut, denn wenn er sich nicht allzu sehr irrte, müssten sie einen gewaltigen Punktezuwachs erhalten. Mit Ernüchterung musste er jedoch feststellen, dass 10000 Punkte ein zu großer Rückstand war. Nur schon deshalb, weil auch Schattenschleier die einen oder anderen Punkte dazu erhalten würde.


    »Ich glaube, ihr hattet nun lange genug Zeit, euch mit der neuen Liste vertraut zu machen. Ich verkünde nun die neue Liste.


    Den fünften Rang, mit 13203 Punkten wird von Hohlkliff eingenommen.«


    Es folgte Applaus und Jaydens Gedanken überschlugen sich. Wenn Hohlkliff mit 13203 Punkten an letzter Stelle war, hatten sie über 6000 Punkte aufgeholt.


    »Der vierte Platz, mit 13815 Punkten geht an Neidfall.«


    Wieder Applaus, und wieder war nicht Fjorenthal aufgerufen worden.


    »Den dritten Platz, mit 15072 Punkten, belegt die Insel der vier Jahreszeiten.«


    Die Gesichter von Jayden und seinen Mitschülern erhellten sich, das war eine unglaubliche Leistung.


    »Das Rennen wird nun zwischen Schattenschleier und Fjorenthal entschieden. Mit 17131 Punkten und somit auf dem zweiten Platz ...«


    In Jayden breitete sich Enttäuschung aus, die Punktezahl hatte ihm den Sieger bereits verraten. Schattenschleier hatte schon vor dem Einrechnen der geheimen Aktionen mehr als 17131 Punkte gehabt; sie mussten den Sieg wohl sehr knapp verfehlt haben.


    » … hat sich Schattenschleier platziert.«


    Riesiger Jubel brach unter seinen Kameraden los, während Jayden nicht verstehen konnte, was er da eben gehört hatte. Konnte es sein, dass Schattenschleier sogar Punkte verloren hatte? Und dann kam die Bestätigung.


    »Der Sieger, mit beachtlichen 20117 Punkten, ist Fjorenthal.«


    Es gab kein Halten mehr und Jayden stimmte in den Jubel ein, sie alle hatten sich diesen Sieg redlich verdient. Und mit dem Wissen, dass Derewelk wohlauf war, konnte Jayden diesen Augenblick so richtig genießen.


    »Wie ihr sicher wisst, ist der Sieg mit einer Belohnung verbunden. Ihr bekommt die Eintrittsgebühren von fünftausend Gramm Gold. Jeder von euch erhält ein Stück Land auf Nagare und ihr erhält zwei Wochen lang Macht über die anderen Schüler.« Nun wandte sich Melana an die Schüler Nathaniels. »Habt ihr euch schon entschieden, was ihr in den Wochen eurer Herrschaft tun wollt?«


    Sie hatten bereits besprochen was sie tun würden, falls das Unglaubliche geschehen würde und sie gewinnen sollten. Nach einem prüfenden Blick zu ihren Kameraden stand Fiona auf und sagte: »Wir haben entschieden, die vierzehn Tage unter uns aufzuteilen. Da wir zu zwölft sind, bleiben zwei Tage frei, die wir nicht beanspruchen. Außerdem waren wir uns einig, dass wir niemanden zwingen werden. Falls jemand an seinem Tag der Herrschaft eine Bitte hat, wird er euch um diesen Gefallen bitten. Doch uns ist wichtig, dass sich niemand gezwungen fühlt, irgendetwas zu tun, was er nicht möchte.«


    »Eine gerechte Entscheidung, die zeigt, dass ihr zurecht die Tage des Krieges gewonnen habt«, sagte Melana anerkennend. »Ich erkläre die Tage des Krieges hiermit für beendet.«


    Jayden und seine Freunde wollten gleich zu Derewelk eilen, doch bevor sie ihre Gleiter besteigen konnten, wurden sie von Nathaniel aufgehalten.


    »Ich weiß, ihr möchtet so schnell wie möglich zu Derewelk, doch möchte ich darum bitten, dass ihr euch einen Moment geduldet und zuerst zum Haus zurück kommt; ich möchte gerne zu allen von euch etwas sagen. Aber vorher möchte ich dich Jayden, unter vier Augen sprechen.«


    »In Ordnung«, sagte Jayden etwas überrascht.


    »Was du bereit warst, für Derewelk zu opfern, war wirklich einzigartig«, sagte Nathaniel, sobald sie sich von der Menge entfernt hatten. Was danach geschehen ist, war hingegen absolut eindrücklich und uns allen ein Rätsel. Du musst wissen, dass wir ziemlich genau wussten, was während des Turniers geschah. Wir hatten das ganze Gelände überwacht und haben sehr wohl mitbekommen, wie du diese überaus mächtige Blutmagie angewandt hast. Wir haben die Stelle anschließend untersucht, da wir befürchteten, dass du diese Kraft nur hinbekommen hast, weil du deine Blutmagie vermischt hast. Also mehr genommen hast, als vorhanden war. Wir haben aber schnell bemerkt, dass absolut nichts Schaden genommen hat. Du hast es fertiggebracht, nur von der angestauten Magie zu nehmen und nicht mehr. Dir ist, wenn man so sagen will, Blutmagie in Perfektion gelungen. Doch niemand von uns hatte eine Ahnung, dass die Blutmagie so mächtig sein kann. Niemand hielt es für möglich, dass so viel angestaute Magie vorhanden ist. Hast du neben der Blutmagie noch etwas anderes benutzt?


    »Für den Angriff habe ich nur die Blutmagie benutzt, ich selbst hatte meine Reserven bereits beim Hinfliegen verbraucht. Aber für die Verteidigung habe ich eine Technik benutzt, die mir Mrs Flaws gezeigt hat«, erwiderte Jayden wahrheitsgetreu.


    »Ich hatte eigentlich nur den Angriff gemeint«, sagte Nathaniel sichtlich geschockt. »Und außerdem sind wir davon ausgegangen, dass du in diese mächtigen Attacken deine eigene Magie hast einfließen lassen. Das macht die Blutmagie nur noch stärker, als wir erwartet hätten.«


    »Dieses Mal war ich auch richtig wütend«, versuchte Jayden eine Erklärung zu finden.


    »Das mag sein, aber Wut kann keine Magie aus dem Nichts heraufbeschwören. Aber wenn du sagst, dass du dieses Mal wütend warst«, begann Nathaniel nachdenklich. »Willst du damit sagen, dass dir das immer in ähnlichem Umfang gelingt?«


    »Nein, normalerweise habe ich große Mühe, auch nur ein bisschen Magie zu gewinnen. Dieses Mal und damals gegen das Hirgeh, waren die einzigen Male, als mir die Blutmagie wirklich gelang.«


    »Damals warst du auch wütend?«, erkundigte sich Nathaniel.


    »Nein, damals hatte ich einfach nur große Angst, damals wollte ich mich und mein Eigentum schützen.«


    »Also ist es bei dir gefühlsbedingt, dass dir die Blutmagie gelingt«, schloss Nathaniel. »Aber es muss nicht zwingend Wut sein. Wissen deine Freunde von dieser Fähigkeit?«


    »Ja, ich mache daraus kein Geheimnis«, sagte Jayden leichthin. »Das ist ja schließlich etwas, das jeder lernen kann.«


    »Das mag sein, aber nicht in diesem Ausmaß. Die Meisten, die sich darin versucht haben, konnten nach jahrelangem Training und vielen fruchtlosen Versuchen höchstens ganz wenig von der Magie nutzten, aber niemals im Kampf. Sie konnten ihre Magie höchstens dazu einsetzten, einen aufwändigen Spruch etwas aufzupeppen. Gerade im Verzaubern von Artefakten macht so etwas Sinn. Ich glaube, ich habe erst von jemandem gehört, dem die Blutmagie im Kampf gelungen ist. Aber ich spreche hier nicht von einem Ausbruch, wie ich ihn bei dir gesehen habe, sondern lediglich davon, dass es ihm gelang, ein wenig mehr an magischen Reserven zur Verfügung zu haben«, sagte Nathaniel. »Die anderen Male, als du die Blutmagie genutzt hast, war das auch im Kampf?«


    »Also am Anfang habe ich es natürlich einfach so probiert, aber in letzter Zeit gelingt es mir auch im Kampf.«


    »Also das ist wirklich erstaunlich, du scheinst eine Begabung dafür zu haben. Ich werde das gerne weiterverfolgen, ich empfehle dir aber, dass du vorsichtig damit umgehst. Du musst sicher kein Geheimnis daraus machen, aber es sollte auch nicht groß weitererzählt werden. Diese Fähigkeit könnte viele Magier interessieren, die dich dann genauer beobachten wollen, oder dich um etliche Gefallen bitten. Du könntest dich dann kaum mehr auf deine Ausbildung konzentrieren.«


    Wenig später waren sie für ein großes Fest in ihrem Haus versammelt und Jayden stellte mit Freude fest, dass es tatsächlich völlig unversehrt war und nicht einmal einen Kratzer abbekommen hatte.


    »Das habt ihr alle wirklich großartig gemacht«, sagte Nathaniel, der auch mit dabei war. »Ich bin wirklich stolz auf euch. Nicht etwa, weil ihr das Turnier gewonnen habt, sondern, wie ihr es gewonnen habt. Ihr habt gezeigt, dass ihr lieber einen Krieg verhindern, als dass ihr ein Turnier gewinnen wollt. Denn genau um das ist es in diesem Turnier im Endeffekt gegangen. Wir wollten sehen, wie ihr euch in einer solchen Situation entscheiden würdet. Die meisten Teilnehmer haben sich ziemlich fair verhalten, aber ihr wart einfach nur vorbildlich. Niemand hofft, dass wir jemals einen echten Krieg erleben werden, aber falls dies je der Fall sein sollte, dann vergesst bitte nicht, wie ihr euch die letzte Woche verhalten habt.«


    Jayden beobachtete seine Kameraden, die allesamt strahlten, das Lob Nathaniels hatte ihnen allen gut getan und auch Eline war glücklich, wie sie es schon seit langem nicht mehr gewesen war.


    

  


  
    Jaydens Tag der Herrschaft


    


    Jayden und seine Freunde verließen das Fest ein wenig früher; der Besuch bei Derewelk war schon längst überfällig. Gavin wollte später nachkommen, da er noch in ein Gespräch mit Fiona vertieft war.


    Nach einem kurzen Flug konnten sie endlich den Nabunon wieder bei vollster Gesundheit sehen. Es tat gut, den schrecklichen Anblick des verbrannten Nabunons, den Jayden immer noch nicht ganz hatte verdrängen können, zu verwischen.


    »Ich wusste natürlich die ganze Zeit Bescheid«, gab Derewelk zu, als sie ihn darüber befragten. »Aber ich durfte euch nichts verraten. Knarkerok hat schon fast mehr verraten, als erlaubt war, als er dir sagte, du sollst nicht gehen. Er wusste, dass es mir gut geht und wollte nicht, dass du dich opferst. Niemand hätte wissen können, dass du alle von Schattenschleier besiegen würdest, das war wirklich Blutmagie vom feinsten. Und wisst ihr was? Ich fühle mich besser als je zuvor. Schau dich doch mal um Jayden, dann wirst du erkennen, was die Blutmagie bewirkt hat; alles blüht noch schöner als zuvor.«


    Jayden, der nur Augen für Derewelk gehabt hatte, schaute sich um und tatsächlich sah alles ein wenig saftiger und lebendiger aus.


    »Das hat die Blutmagie in so kurzer Zeit bewirkt?«, fragte Jayden ganz überrascht, da er noch gut in Erinnerung hatte, dass seine üblichen Versuche der Blutmagie, lange Zeit des Trainings benötigt hatten, um etwas Ähnliches zu bewirken. »Übrigens, gibt es irgendetwas Neues von Nenivena?«, wollte Jayden wissen.


    »Leider sitzt sie noch immer dort fest«, gab Derewelk zu, »aber sie und die Jungen sind wohlauf.«


    »Und Packer, was ist mit ihm?«


    »Es deutet alles darauf hin, dass er wirklich entführt worden ist und wenn ich richtig liege, ist er genau in dieses Gebiet gebracht worden, wo das Ferenes feststeckt.«


    Jayden wurde immer neugieriger, was es mit diesem Ort auf sich hatte, wusste aber, dass er sich gedulden musste, ihn aufzusuchen. Im Moment gab es etwas Wichtigeres zu erledigen, er musste endlich einen Weg finden, auf die Erde zu gelangen.


    »Kannst du mir vielleicht bei meiner Suche nach einem Portal auf die Erde helfen?«, fragte Jayden.


    »Jayden, wir wissen nicht einmal, ob ein Portal überhaupt existiert und selbst wenn, müssten wir irgendeinen Hinweis haben, sonst wird uns nichts gelingen. Ich kann dir nur soweit helfen, indem ich dir sage, wo es sich bestimmt nicht befindet.«


    »Das wäre doch schon etwas«, sagte Jayden hoffnungsvoll.


    »Jayden, alleine kannst du das nie und nimmer bewältigen, du müsstest unter Wasser suchen, Höhlen durchforschen und kahle Orte überfliegen, kurz, alles was ein Baum nicht erreichen kann, ist ein möglicher Ort für ein Portal. Das wäre pure Zeitverschwendung, du müsstest deine Ausbildung zu stark vernachlässigen.«


    Doch Jayden hatte eine Idee, er hatte ja einen Tag der Herrschaft zugute, er könnte diesen dazu benutzen, seine Mitschüler zu bitten, diese Gebiete zu untersuchen.


    »Kannst du mir die Daten nicht geben?«, bettelte er. »Ich muss ja nicht gleich alles sofort untersuchen und kann um Hilfe bitten.«


    »Wenn du mir versprichst, deine Ausbildung nicht zu vernachlässigen«, gab sich Derewelk geschlagen.


    »Danke«, sagte Jayden grinsend. »Eine Frage noch. Neben uns weiß noch jemand von dir Bescheid, hab ich Recht?«


    »Sie möchte das gerne selbst mit dir besprechen, also werde ich nichts dazu sagen. Da musst du schon selbst auf sie zugehen, wenn du es unbedingt wissen möchtest«, sagte Derewelk. Und für Jayden war klar, dass Derewelk genau wusste, was er ihn fragen wollte.


    Als Jayden seinen Wissensdurst endlich gestillt hatte, trainierten sie mit den Wanderwurzeln, wobei Jayden versuchte, das Gelernte von Flaws umzusetzen. Doch die Leichtigkeit, die er an den Tag gelegt hatte, um die Attacken von Ilarias Team abzuwehren, war vergangen. Er musste sich wie zuvor abmühen und stets äußerst konzentriert bleiben, um wenigstens ein bisschen Erfolg zu haben.


    »Jayden, über wen hast du mit Derewelk eigentlich gesprochen?«, wollte eine neugierige Lucy wissen, als sie gerade eine Pause machten. Jayden fiel auf, dass sie vielsagend lächelte. Aufgrund seines Gespräches mit Derewelk hatte sie schließen können, dass es sich um ein Mädchen handeln musste. Dachte sie etwa, dass Jayden eine neue Freundin hatte? Und wieso amüsierte das Lucy? Bedeutete das etwa, dass Lucy nichts dagegen hätte, wenn er sich in eine andere Person verliebte? Jayden hoffte, dass dem nicht so war. Natürlich war ihm Eline in den letzten Tagen ans Herz gewachsen, aber er fühlte sich Lucy halt immer noch etwas näher.


    »Ich werde es euch sicher noch sagen, aber zuerst soll sie erst einmal die Gelegenheit haben, mich aufzuklären«, erwiderte Jayden.


    Die Jungs standen auf, um weiter zu trainieren und auch Jayden wollte aufstehen, doch Lucy heilt ihn zurück. »Kann ich dich kurz etwas unter vier Augen fragen?«, flüsterte sie ihm zu.


    Das kam für Jayden jetzt aber etwas überraschend. »Ja sicher«, sagte er etwas verwundert und fragte sich, um was es sich handeln könnte. Hatte sie erkannt, dass es andere Mädchen gab, die ihm gefallen könnten und wollte ihm etwas gestehen? Falls ja, wie würde er reagieren? Er wusste ja selbst nicht so genau, wie er zu Lucy stand. Und gerade in letzter Zeit waren sie nie alleine zusammen gewesen. Er hatte eher das Gefühl gehabt, dass sie sich ein wenig voneinander entfernt hatten. Zu viel war die ganze Zeit los gewesen.


    Doch bevor sich Jaydens Gedanken zu sehr überstürzen konnten, begann Lucy zu sprechen und unterbrach seine Spekulationen.


    »Jayden, du kennst Gavin besser als sonst jemand, wie ist er so?«


    Jayden der alles erwartet hätte, aber nicht so eine Frage, musste erst einmal leer schlucken, ehe er seine Gedanken geordnet hatte. Für ihn war klar, was die Frage Lucys zu bedeuten hatte. Sie hatte ganz offensichtlich Interesse an ihm gefunden. Vielleicht war es Neugier, vielleicht bereits mehr. Gavin war beliebt, das wusste Jayden, doch er hätte nicht erwartet, dass auch Lucy begann, sich für ihn zu interessieren.


    Ihn hatte nie gestört, dass Gavin beliebt war, im Gegenteil, es hatte ihn riesig gefreut, dass Gavin sich so schnell eingelebt hatte. Aber nicht dieses Mal; zum ersten Mal war Jayden auf Gavins Beliebtheit eifersüchtig, zum ersten Mal wollte er selbst etwas von dieser Beliebtheit abbekommen. Gavin war sportlich, gut gebaut, freundlich, begabt und für ihn war es sehr einfach, auf Menschen zuzugehen.


    Jayden hingegen tat sich noch immer schwer, aus sich herauszukommen, wenn er Menschen gegenüberstand, die er nicht so gut kannte. Ihm fiel es schwer, ein Gesprächsthema zu finden und unbeschwert über etwas Sprechen zu können, ohne sich dabei zu verkrampfen. Das war wohl die Folge davon, dass er alleine mit seinem Vater aufgewachsen war und selten jemand anderes zu Gesicht bekommen hatte.


    Jayden wollte Lucys Frage lieber nicht beantworten, aber ihm blieb wohl keine Wahl.


    »Gavin hat mich von Anfang an sehr freundlich begrüßt und er war geduldig mit mir, als er mir seine Lieblingssportart beigebracht hat. Er ist sehr offen, wie seine ganze Familie auch. Dass er talentiert ist, hast du ja selbst gesehen. Ich glaube, ihm kann man wirklich vertrauen, er ist ein wirklich guter Mensch.«


    Jayden hatte Gavin so beschrieben, wie er ihn kennengelernt hatte, auch wenn er dieses Gespräch mit Lucy lieber nicht gehabt hätte. Doch er konnte auch nicht schlecht über Gavin sprechen und so musste er ihn in dem guten Licht erscheinen lassen, dass er sich verdient hatte. Auch wenn er wusste, dass er seine Chancen bei Lucy gerade sehr stark verkleinert hatte.


    »Danke Jayden, du bist ein wirklich guter Freund«, sagte Lucy glücklich. »Ich weiß, das hört sich jetzt komisch an, aber ich wollte dir schon lange sagen, dass ich mir schon immer einen Bruder gewünscht hatte, der mich beschützt, und irgendwie habe ich das Gefühl, mit dir so etwas wie einen guten Ersatz gefunden zu haben.«


    »Nein, das klingt nicht komisch, ich verstehe was du meinst«, sagte Jayden lächelnd, auch wenn ihm gerade nicht sonderlich danach war.


    Mittlerweile war Gavin zu ihnen gestoßen und Jayden wollte gerade weiter trainieren, als er bemerkte, dass er eine Nachricht erhalten hatte; sie war von Mike. In der Nachricht bat er Jayden darum, ihm ein zweites Haar Merieles zu bringen. Sie benötigten es für einen speziellen Test. Für die Übergabe wollte er sich am Abend mit Jayden treffen.


    »Geht schon einmal vor«, sagte Jayden, als sie nach dem Training nach Hause wollten. »Ich muss noch für Mike ein Haar Merieles hohlen. Wird nicht lange dauern.«


    Jayden hatte den Rat Nenivenas, das Versteck von den Haaren Merieles geheim zu halten, befolgt und seinen Freunden nicht gesagt, wo er die Haare versteckt hatte. Er hatte sie mit nach Fjorenthal genommen und bei erster Gelegenheit, gleich über einem Fluss, der zwischen zwei hoch aufragenden Felswänden hindurchführte, in einer dieser Wände versteckt, weshalb er alleine dorthin gehen musste.


    »Warte, Jayden«, rief Gavin, ehe er losfliegen konnte.


    »Kannst du mir einen kleinen Gefallen machen?«


    »Sicher, worum geht es?«


    Er warf ihm ein kleines Kistchen zu.


    »In dieser Kiste ist ein kleiner Sensor. Ich arbeite daran, etwas Ähnliches zu bauen, wie Ilarias Leute benutzt haben. Kannst du den Sensor auf deinem Weg, irgendwo verstecken? Ich will später schauen, ob ich ihn wiederfinden kann.«


    »Kein Problem, wird gemacht.«, sagte Jayden, auch wenn er wegen dem Gespräch mit Lucy eine gewisse Neigung hegte, ihm den Gefallen nicht zu tun.


    Jayden schüttelte auf diese Gedanken seinen Kopf, er musste sich zusammenreißen, er durfte keine schlechten Gefühle gegen Gavin aufkommen lassen. Gavin stand ihm sehr nahe und er konnte nichts für die Gefühle Lucys. Und außerdem war er sich ja nicht einmal sicher, was er gegenüber Lucy fühlte. Vielleicht bildete er sich auch nur etwas ein und vielleicht war sie für ihn auch nicht mehr als nur eine geliebte Schwester.


    Als er endlich von dem Treffen mit Mike zurückgekehrt war, hatten seine Freunde schon ein leckeres Mahl vorbereitet und dankbar setzte sich Jayden zu ihnen.


    Sie besprachen, was sie an ihrem Tag der Herrschaft tun wollten, doch niemand schien recht zu wissen, was er damit anfangen wollte. Jayden hätte auch nicht gewusst, was er tun wollte, hätte er nicht vor kurzem die Idee gehabt, bei der Suche nach dem Portal, um Hilfe zu bitten.


    Jaydens Tag der Herrschaft rückte immer näher und als der Tag unmittelbar bevorstand, sandte er eine Nachricht an alle Schüler. Er erklärte in seiner Nachricht, was er vorhatte und bat diejenigen, die Lust hatten ihm zu helfen, sich mit ihm um sieben Uhr morgens beim Pfadbaum zu treffen.


    Am nächsten Morgen war Jayden bereits eine Viertelstunde früher dort und wartete zusammen mit seinen Freunden, die ebenfalls helfen wollten, auf mögliche Freiwillige.


    Viele erschienen jedoch nicht, was Jayden niemandem verübeln konnte, da seine Idee wohl ziemlich verrückt geklungen haben musste. Dafür erschienen solche, die Jayden nicht erwartet hätte. Zu Jaydens größter Überraschung und als erster Helfer für Jaydens Unterfangen erschien Noah.


    »Hallo zusammen«, sagte er etwas unsicher in die Runde. »Viele sind aber noch nicht erschienen.«


    »Hallo Noah«, sagte Jayden, der nicht recht wusste, wie er auf das unerwartete Erscheinen Noahs reagieren sollte. »Ich glaube nicht, dass sehr viele kommen werden, aber du bist früh dran, vielleicht kommt ja noch jemand.«


    »Ich glaube, ich kann dir helfen«, begann Noah.


    »Natürlich kannst du das«, erwiderte Jayden, »je mehr wir sind desto besser.«


    »Nein das meinte ich nicht. Ich wollte damit sagen, dass ich eine Ahnung habe, wo wir suchen müssen.«


    »Woher solltest gerade du wissen, wo wir suchen müssen?«, fragte Kevin skeptisch.


    »Sagen wir es einmal so, ihr seid nicht die Einzigen, die eine Verbindung zur Erde benötigt.«


    »Woher wissen wir, dass wir dir vertrauen können?«, fragte Kevin noch immer nicht überzeugt.


    »Was kann ich Euch überhaupt antun. Ich bin alleine und außerdem; wieso sollte ich euch auf eine falsche Fährte führen wollen, davon habe ich überhaupt nichts.«


    »Also gut«, sagte Jayden, »wo werden wir suchen müssen?«


    Als Noah ihnen den Ort auf der Karte zeigte, war sich Jayden fast sicher, dass Noah es ernst meinte, denn er zeigte ihnen genau einen der Orte, den auch Derewelk vorgeschlagen hatte.


    »Aber wir müssen vorsichtig sein«, sagte Noah. »Der Ort ist nicht ganz ungefährlich, deshalb ist es besser, wenn wir zusammenbleiben.«


    Etwas später tauchte auch noch Ilaria auf. Jayden war etwas überrascht, nahm jedoch an, dass sie sich wegen Derewelk schuldig fühlte. Offensichtlich tat es ihr wirklich leid.


    »Hallo zusammen, wenn ihr nichts dagegen habt, komme ich gerne mit.«


    »Jede Hilfe ist willkommen«, sagte Jayden, der diese Geste von ihr sehr schätzte.


    »Jayden, es tut mir wirklich leid, ich war selbst von mir überrascht, dass ich zu so etwas fähig war«, begann sie entschuldigend.


    Doch Jayden winkte ab. »Ist schon gut, es ist ja nichts passiert. Ich bin froh, dass es dir nicht gleichgültig ist und wir nehmen deine Hilfe gerne an.«


    Als es fast sieben Uhr war, wollten sie sich schon bereit machen, in den Portalraum zu gehen, als noch Owen auftauchte.


    »Entschuldigt, ich bin spät dran«, sagte er sofort, als er gelandet war. Dann fiel sein Blick auf Noah und er wurde skeptisch.


    »Ist schon gut«, sagte Jayden beschwichtigend. »Er möchte uns helfen und hat vielleicht einen Hinweis.«


    »Wie du meinst, du bist der Boss«, erwiderte Owen, ließ Noah aber nicht aus den Augen.


    Das kann ja heiter werden, dachte Jayden. Sie hatten gerade eine Gruppe größter Rivalen zusammengestellt, um einem Hinweis von Noah zu folgen.


    »Also, um möglichst nahe an den Ort zu gelangen, den Noah uns vorgeschlagen hat, müssen wir zuerst einmal in den Raum der Portale gehen und ein Portal benutzen, das uns in die Nähe bringt; von dort aus sind es noch etwa 20 Minuten Flugzeit.«


    Sobald sie durch das Portal getreten waren, stellte Jayden fest, dass es merklich kühler geworden war. Vermutlich lag das daran, dass das Portal sie an einen Ort gebracht hatte, der weit nördlicher lag, als ihre Insel. Und erst jetzt fiel ihm auf, dass er auf Fjorenthal das ganze Jahr über immer angenehme Temperaturen gehabt hatte. Konnte es sein, dass auf Amnida nicht die Jahreszeit abhängig von den Temperaturen war, sondern allein die Lage?


    »Also Noah, am besten führst du uns, du warst ja schon mal hier, hab ich recht?«, fragte Ryker.


    »Ähm, nicht direkt, aber mein Vater war schon einmal hier«, sage Noah ausweichend. Er schaute kurz auf der Karte nach und sagte dann, nach Norden zeigend: »Ich glaube es ist in dieser Richtung.«


    Sie bestiegen ihre Gleiter und folgten Noah, der sie immer höher und höher führte, bis sie ein gewaltiges, schneebedecktes Gebirge unter sich hatten. Noahs Gleiter senkte sich und Jaydens Herz ebenfalls. Er hatte gehofft, dass sie nicht in dem kalten Gebirge landen würden, denn er hatte seine Grundausrüstung an Kleidern nie sonderlich erweitert und hatte gar nie daran gedacht, dass er etwas Warmes bräuchte. Die wärmste Kleidung die er besaß, war eher für milde Winter gedacht und nicht für den Gipfel eines Berges.


    Noah landete unter einem Felsvorsprung, der die Fläche unterhalb gut genug geschützt hatte, dass sie nicht komplett mit Schnee bedeckt war.


    Sobald Jaydens Gleiter verschwunden war, spürte er die Kälte augenblicklich. Der Wind war ziemlich stark und Jaydens Kleidung konnte ihn nicht genügend schützten. Offenbar war er nicht der Einzige, der mit der Kälte zu kämpfen hatte.


    »Ist das kalt hier«, sagte Kevin schlotternd. »Nach was suchen wir eigentlich?«


    »Nach einem Eingang zu einer Höhle«, erwiderte Noah. »Irgendwo in diesem Gebiet sollte ein Eingang sein, gut möglich dass er zugeschneit ist.«


    »Was ich nicht verstehe«, sagte Owen. »Was lässt dich glauben, dass gerade hier eine Höhle mit einem Portal sein sollte?«


    »Ich sagte, ich habe einen Hinweis, nicht mehr; falls wir den Eingang nicht finden, macht es keinen Sinn, euch mehr zu sagen«, erwiderte Noah trotzig. »Ich bin mir sicher, dass im Umkreis von einigen hundert Metern ein Eingang zu einer Höhle ist. In dieser Höhle ist etwas, das ein Portal sein könnte, aber finden wir erst einmal den Eingang.«


    Die Meisten waren etwas missmutig und begannen an der ganzen Aktion zu zweifeln, aber da sie nun schon hier waren, machte es keinen Sinn sich zu weigern, Noahs Plan auszuführen.


    Jayden hoffte, dass Sheninvid ihm helfen würde, sonst müssten sie am Ende noch im Schnee nach einem Eingang graben.


    Ganz so schlimm wie Jayden die Situation eingeschätzt hatte, war es dann auch wieder nicht. Sie waren schließlich Magier und Ilaria hatte eine gute Lösung.


    »Ich denke, es macht keinen Sinn, alles zu Fuß abzusuchen, wir müssen einfach sehr langsam fliegen. Wenn ihr eine Stelle entdeckt, die ein Eingang sein könnte, müsst ihr nur einen Zauber anwenden, um den Schnee zu entfernen. Ihr könnt ihn entweder wegblasen oder schmelzen, was euch lieber ist.«


    Also teilten sie sich auf, um nach dem Eingang zu suchen. Jayden verließ sich voll und ganz auf Sheninvid, es hatte ihm schon so viele Male geholfen, dass es ihn dieses Mal einfach nicht im Stich lassen konnte.


    Er bemerkte jedoch schnell, dass dies ein Unterfangen war, das Geduld brauchte. Ein Umkreis von mehreren hundert Metern schneebedeckten Gebirges abzusuchen, war auch zu acht sehr zeitraubend. Immer wieder stieß er auf eine tiefe Schlucht, die in ihm jedes Mal die Hoffnung brachte, dass sich an solch einem Ort die Höhle befinden könnte. Der Nachteil war jedoch, dass es sehr lange dauerte, jede Ritze abzusuchen, selbst wenn man Sheninvid zur Hilfe hatte.


    

  


  
    Noahs Geschichte


    


    Als sie bis zum Mittag immer noch nichts gefunden hatten, beschlossen sie, nochmals zusammenzukommen, etwas zu essen und die Lage zu besprechen.


    »Das macht doch alles keinen Sinn«, sagte Kevin aufgebracht. »Hier ist nichts außer Schnee. Bist du sicher, dass wir am richtigen Ort suchen?«


    »Ganz sicher«, sagte Noah beleidigt. »Ich weiß, dass sich hier eine Höhle befindet, aber wenn ihr mir nicht glaubt, können wir auch wieder nach Hause gehen, schließlich möchte ich nur helfen.«


    »Als ob du uns einfach so helfen würdest, ohne selbst etwas davon zu haben«, höhnte Kevin. »Sag uns doch wenigstens den wahren Grund, wieso du das Portal finden möchtest.«


    »Na schön, wenn ihr es unbedingt wissen wollt«, sagte Noah aufgebracht. »Mein Vater ist auch auf der Erde.«


    Es folgte schweigen, Jayden hatte das überhaupt nicht erwartet und nach den schuldigen Gesichtern seiner Freunde zu schließen, hatten auch sie keine Ahnung gehabt.


    »Tut mir leid«, sagte Kevin aufrichtig.


    Als sie weiter suchten, war die Stimmung eine völlig andere. Vor diesem Gespräch war niemand so richtig überzeugt gewesen, etwas zu finden. Doch nun, da sie Noahs Beweggrund kannten, schienen sie den Glauben wiedererlangt zu haben, etwas zu finden.


    Plötzlich erhielt Jayden eine Nachricht von Lucy.


    »Kommt schnell, ich glaube, ich habe etwas gefunden.«


    Jayden fand Lucy vor einer steilen Felswand, doch er konnte nicht erkennen, was daran Speziell sein sollte.


    Als er jedoch neben Lucy landete, erkannte er, dass wenn er vom richtigen Winkel auf die Wand schaute, sie einen feinen Spalt freigab, der breit genug war, um einen Menschen durchzulassen.


    »Das muss der Eingang sein«, sagte Noah zuversichtlich und ging voran.


    Bald nachdem sich Jayden durch den Eingang gezwängt hatte, wurde die Höhle geräumiger, bis sie schließlich ohne Mühe zu dritt nebeneinander gehen konnten.


    »Ich habe euch versprochen mehr zu sagen, sobald wir die Höhle gefunden haben«, begann Noah. »Ihr wollt bestimmt wissen, woher ich von dieser Höhle weiß. Bald werdet ihr sowieso wissen, was ich meine, aber ich sage es euch lieber selbst. Ihr wisst ja alle, dass mein Vater ziemlich reich ist, aber ihr wisst nicht wieso. Der Grund dafür sind Höhlen wie diese. Mein Vater hat sich darauf spezialisiert, seltene Materialien zu sammeln und teuer zu verkaufen. Diese Höhle hat er kurz vor seinem Verschwinden gefunden.«


    »Und was hoffte er hier zu finden?«, fragte Jayden nun sichtlich neugierig.


    »Als er diese Höhle gefunden hatte, war es hier viel wärmer und hatte weniger Schnee, damals hatte er eine Krahilspinne entdeckt, die hier hineingekrochen war. Krahilspinnen leben meist in Gruppen zusammen und mögen es, im Gebirge zu leben. Wenn es ihnen aber zu kalt wird, verlassen sie die Berge und kommen erst im späten Frühling wieder. Deshalb musste mein Vater auch warten, bis es kalt genug wurde, um den Faden einzusammeln. Das ist nämlich eine Beschäftigung, die man lieber dann macht, wenn keine Spinnen anwesend sind. Diese Spinnen sind nämlich sehr groß und gefährlich. Sie können die Größe eines Fußballs erreichen und ernähren sich hauptsächlich von Nagetieren. Die greifen jedoch alles an, was sich ihrem Revier nähert. Wird man von einer solchen Spinne gebissen, kann das Gift tödlich sein, wenn man nicht schnell genug handelt. Mein Vater ging hinein, um sich ein Bild von der Lage zu machen, musste aber erkennen, dass es zu gefährlich ist, den Faden zu sammeln, wenn die Spinnen anwesend sind. Er wollte also warten, bis es genügend Kalt wurde, um gefahrlos zurückzukehren.«


    »Aber was hat das mit dem Portal zu tun?«, wollte Owen wissen.


    »Als er weiter in die Höhle hineingegangen war, hatte er eine riesige Quelle der Magie gespürt, er wusste, dass diese Quelle vom Inneren des Berges gekommen war und hatte vor, den Ursprung genauer zu untersuchen. Wie gesagt, weiß ich nicht, ob es sich bei dieser Quelle wirklich um ein Portal handelt, aber es wäre doch gut möglich. Ich wüsste nicht, was neben einem Portal sonst noch so viel Magie ausstrahlt.«


    Jayden wusste, dass Noah es ernst meinte, ihm war aber auch bewusst, dass sie enttäuscht werden konnten. Aber er war auf jeden Fall bereit die Höhle zu untersuchen, dieser Hinweis von Noah war mit Abstand das Beste was sie hatten.


    Jayden hatte eigentlich erwartet, dass Noahs Geständnis alle seine Fragen, ihm gegenüber klären würde, doch da war noch mehr, das wusste Jayden. Er erinnerte sich noch genau an den Tag, als er Noah gestellt hatte und von ihm wissen wollte, wieso er eine angehende Freundschaft zunichte gemacht hatte und wie Noah darauf geantwortet hatte, dass er keine andere Wahl gehabt hätte. Diese Frage war noch immer nicht beantwortet, vielleicht würde Noah ja nach diesem gemeinsamen Abenteuer bereit sein, mehr darüber zu erzählen.


    »Etwas verstehe ich aber immer noch nicht«, sagte Ilaria. »Du hast gesagt, es könnte gefährlich werden, aber was kann uns denn groß drohen, wenn die Krahilspinnen gar nicht hier sind?«


    »Die Spinnen ziehen üblicherweise in eine wärmere Gegend, aber es kommt manchmal vor, dass einige der robusten Exemplare im Gebirge bleiben. Für ein paar Spinnen reicht das Futter selbst im Winter und wenn sie sich tief genug in den Höhlen verkriechen, halten sie auch die Kälte aus. Sobald wir also beginnen Spinnennetze zu sehen, müssen wir vorsichtig sein.«


    Sie gingen immer tiefer in das Innere des Berges und nach einer halben Ewigkeit, so kam es Jayden vor, begann er die ersten Netze zu sehen, doch sie machten nicht denselben Eindruck, wie er es sich von seinem Krahilfaden gewohnt war.


    »Aber dieses Netz hier sieht gar nicht so stabil aus, wie ich es in Erinnerung hatte«, sagte Jayden, auf eines der größeren Netze deutend.


    »Den Krahilfaden den du bisher gesehen hast, war ja auch schon verarbeitet. Krahilfaden in natura ist viel zu fein. Man muss immer mehrere Stränge zusammenweben, bevor der Faden die Dicke und Robustheit erlangt, die gewünscht ist. Das ist ja auch das Problem mit dem Krahilfaden. Ihr seht hier zwar überall Netze, aber ihr effektiver Ertrag ist leider sehr gering und die Verarbeitung ist selbst mit Magie aufwändig.


    Trotzdem lohnt es sich, den Faden zu sammeln, man wird davon immer noch reich. Aber wir sind wegen etwas anderem hier«, sagte er, als Ryker gerade eine Hand ausstrecken wollte um etwas von dem Faden zu nehmen. »Und außerdem, falls eine Spinne hier geblieben ist, wird sie die Berührung eines Netzes sofort bemerken und nachschauen wollen, ob sie einen Fang gemacht hat. Ich rate euch deshalb, kein Netz zu berühren, wenn ihr nicht einer wütenden Krahilspinne begegnen wollt. Und kommt bitte auch nicht später wegen des Netzes zurück. Mein Vater hat diesen Ort gefunden und ich möchte nicht, dass ihm jemand anderes seinen Fund wegnimmt. Aber leise jetzt, ich möchte diesen Spinnen wirklich nicht begegnen.«


    Je weiter sie gingen, desto mehr Netze kamen zum Vorschein. Mittlerweile mussten sie wirklich vorsichtig sein, um nicht aus Versehen eines der Netze zu berühren. Noah hatte offenbar Erfahrung mit diesen Spinnen und erkannte gefährliche Stellen jedes Mal. Er führte sie geschickt durch die Netze und nach einer Weile nahm die Dichte der Netze ab, bis sie allmählich verschwanden.


    »Aber wie konnte dein Vater die Magie vom Inneren des Gebirges spüren, wenn er gar nicht an diesen Netzen vorbeigehen konnte?«, fragte Jayden, der immer noch nichts von einer mächtigen Quelle der Magie fühlte.


    »An den Netzen vorbeigehen konnte er, nur einsammeln konnte er sie nicht«, erwiderte Noah. »Die Spinnen halten sich meist im Hintergrund und reagieren hauptsächlich auf die Berührung ihres Netzes. Solange man also leise und vorsichtig ist und genügend Erfahrung hat, kann man ihr Revier relativ gefahrlos passieren. Mein Vater wollte damals schließlich wissen, ob es weiter unten ein weiteres Nest gibt, oder ob andere Schätze verborgen sind.«


    Nach weiteren ereignislosen Minuten begann Jayden zu spüren, was Noah gemeint hatte, doch alleine vom Gefühl her konnte er nicht sagen, ob es sich tatsächlich um ein Portal handelte.


    »Wir kommen näher«, sagte Noah aufgeregt.


    Als sie schon sehr stark spüren konnten, dass im Inneren dieses Berges etwas Mächtiges versteckt war, begann sich Jayden zu fragen, was Noahs Vater abgehalten hatte, bis ganz an diese Quelle der Macht heran zu gelangen. Die Antwort darauf folgte fast augenblicklich, als der Weg dem sie entlanggingen, ein abruptes Ende nahm.


    »Bis hier ist mein Vater damals wohl gegangen«, bemerkte Noah.


    »Aber wie weiter?«, fragte Lucy in die Runde.


    »Ich denke, wir haben drei Möglichkeiten«, mischte sich Gavin ein. »Wir suchen nach einem geheimen Durchgang, falls wir ihn jedoch nicht finden, könnten wir uns durch das Gestein graben, oder wir suchen nach einem separaten Eingang für das, was im Innern dieses Berges zu finden ist.«


    »Suchen wir erst einmal nach einem geheimen Durchgang. Falls wir nichts finden, können wir immer noch entscheiden, welche der beiden anderen Möglichkeiten weniger abschreckend ist«, schlug Jayden vor, dem nicht behagte, das Äußere dieses Berges abzusuchen. Und die Aussicht, sich durch einen Berg zu graben, war einfach nur beängstigend. Zu groß war die Gefahr, dass das neue Loch dem enormen Gewicht nachgeben und sie alle begraben würde.


    Sie tasteten die ganze Wand ab, doch alles war aus festem Gestein, und auch mit Identifikationsmagie war nichts auszumachen.


    Jayden probierte es mit Sheninvid und erst jetzt konnte er erkennen, dass eine Stelle keinen natürlichen Ursprung hatte. In der linken Ecke war die magische Struktur seltsam, so als ob jemand magische Spuren verwischen wollte. Jayden ging darauf zu und rüttelte an verschieden Steinen. Vielleicht handelte es sich um eine verborgene Tür, die er irgendwie aufkriegen musste.


    Ein Stein, auf etwa der Höhe seiner Brust, verhielt sich seltsam. Jayden war in der Lage, den Stein nach unten zu drücken, doch als er ihn losließ, sprang er in seine Ursprungsposition zurück. Jayden drückte nochmals dagegen, doch wieder geschah nichts. Vielleicht musste er ja den Stein nach unten drücken und gleichzeitig versuchen, die Wand zu bewegen.


    Sobald Jayden es ausprobierte, gab die Wand nach und schwang wie eine Tür auf.


    »Jayden, das ist genial«, sagte Owen begeistert. »Wie hast du das gemacht?«


    »Ich weiß auch nicht genau, hatte wohl etwas Glück«, sagte Jayden, der nicht vor allen sagen konnte, was wirklich geschehen war, da er sonst hätte verraten müssen, dass er Sheninvid beherrschte.


    Jayden ging neugierig voraus und die anderen folgten ihm angespannt. Es war offensichtlich, als Jayden die Tür ganz aufstieß und erste unsichere Schritte wagte, dass es sich hierbei um etwas Künstliches, von Menschen Geschaffenes handeln musste. Die Wände waren glatt und der Boden unter seinen Füssen war eben. Die Decke war gute zwei Meter hoch, weshalb Jayden ohne Probleme aufrecht gehen konnte und neben ihm hätte ohne weiteres eine zweite Person Platz finden können.


    Jayden musste nicht lange gehen, bis er nach einer langgezogenen Kurve etwas Atemberaubendes zu sehen bekam. Sie betraten eine sehr geräumige Höhle, die mindestens einen Durchmesser von fünfzehn Meter hatte und in deren Mitte ein Teich war, der genauso aussah, wie der Teich, den er damals als Portal genutzt hatte, um nach Amnida zu gelangen.


    Das musste es sein, sie hatten das Portal gefunden. Jayden ging aufgeregt darauf zu und achtete kaum darauf, dass es wohl ein wenig ungewöhnlich war, dass rund um den Teich eine saftige Wiese mit verschiedenen Blumen blühte, die ihm bis an die Knie reichte. Denn Sonne hatte dieser Fleck bestimmt noch nie gesehen und doch sah dieser Ort so aus, als ob er im Frühling blühte.


    Jayden sah mit Sheninvid ein weiteres Mal den Strudel an blauen Linien und war sich nun sicher, dass sie das Portal gefunden hatten.


    Auch die anderen näherten sich neugierig.


    »Jayden, wir haben es gefunden, das Portal existiert tatsächlich«, sagte Lucy glücklich. »Danke Noah, dank dir haben wir es gefunden.«


    Noah schien nicht weniger glücklich, denn auch er wusste, wie es war, einen Elternteil auf der Erde zu haben.


    Zuerst standen sie unschlüssig vor dem Steg, der zum Portal führte, bis Jayden die Spannung nicht mehr aushalten konnte.


    »Also ich probiere es aus«, sagte er keineswegs überzeugt, das Richtige zu tun. Er bestieg aber dennoch den Steg und folgte seinem Lauf, bis er schließlich am Rand angelangt war. Er blickte kurz zurück.


    »Wartet hier auf mich. Ich werde zurückkommen und euch Bescheid geben, ob auf der anderen Seite alles in Ordnung ist«, sagte Jayden; dann sprang er. Ein weiteres Mal spürte er, wie seine Füße von ihm weggezogen wurden, bis sie festen Grund unter sich fanden. Aber anstatt dass der Rest des Körpers folgte, wurden seine Füße zurückgeworfen. Nur wenige Augenblicke später wurde er aus dem Inneren des Portals geworfen und landete am Rand des Teichs hart auf seinem Rücken.


    »Was ist geschehen?«, wollte Ryker sofort wissen.


    Eine Antwort auf seine Frage folgte, doch von jemandem, oder etwas, das niemand von ihnen zuvor bemerkt hatte.


    »Du kannst das Portal nicht passieren, du hast keinen Schlüssel dabei, der dir den Zutritt genehmigt«, sagte eine raue Stimme.


    Jayden hörte zwar die Stimme, aber er wusste nicht, was gerade zu ihnen gesprochen hatte. Die Stimme schien vom Eingang des Portals zu kommen, so als ob das Portal selbst gesprochen hätte. Aber weder mit Sheninvid, noch mit der Identifikationsmagie konnte er mehr herausfinden. Es hatte ganz den Anschein, als ob tatsächlich das Portal zu ihnen gesprochen hatte.


    »Das darf doch nicht wahr sein«, sagte Noah wütend und enttäuscht, dass sie so nahe am Ziel auf ein weiteres Hindernis stoßen mussten.


    Entschlossen ging er auf den Eingang zu und sprang in den Teich, doch mit demselben Resultat wie Jayden.


    »Ohne Schlüssel kein Zutritt.«


    »Soll das ein Witz sein«, rief Jayden aufgebracht. »Und wo kriegen wir so einen Schlüssel?«


    »Ohne Schlüssel kein Zutritt«, wiederholte die raue Stimme ein weiteres Mal.


    Doch so schnell wollten sie nicht aufgeben. Nicht jetzt, da sie es so weit gebracht hatten.


    Jayden der dachte, dass man mit dem Portal Verhandlungen aufnehmen könnte, ging an den Rand des Portal und rief: »Ich möchte auf die Erde, um meinen Vater zurückzuholen.« Danach sprang er, doch mit demselben, schmerzhaften Resultat.


    »Es ist zwecklos«, sagte Owen schließlich. »Wenn wir nicht herausbekommen, was wir für die Öffnung des Portals benötigen, werden wir kaum durchgelassen.


    »Aber wie um alles in der Welt sollen wir das herausfinden?«, fragte Kevin.


    »Keine Ahnung«, sagte Noah niedergeschlagen. »Wir müssen einfach die Ohren offen halten, im Moment können wir nichts mehr tun.«


    »Ich glaube, ich spreche für alle, wenn wir unseren Fund Geheimhalten«, sagte Jayden. »Schließlich wurden alle Portale zerstört und wenn die falschen Personen davon erfahren, werden sie auch dieses zerstören wollen. Ich denke, wir können ohne große Probleme sagen, dass unsere Expedition Erfolglos gewesen war, falls jemand nachfragt. Das wäre nicht einmal gelogen, denn wir konnten ja nicht durch das Portal hindurchgehen.«


    »Das ist ja alles gut und recht«, mischte sich Ilaria ein. »Es ist schön, dass du allen von uns vertraust, aber ich bevorzuge es sicherzugehen, dass auch wirklich niemand etwas erzählt.«


    »Und wie willst du das anstellen?«, fragte Noah skeptisch.


    »Ganz einfach, wir wenden dieselbe Technik an, die benutzt wurde, um uns daran zu hindern, etwas über die Tage des Krieges zu erzählen. Dazu müssen wir einen gemeinsamen Zauber schließen. Wir können es so einrichten, dass wir nichts über den Aufenthaltsort des Portals erzählen können, bis wir nicht alle gemeinsam diesen Zauber wieder lösen.«


    Unter der Leitung Ilarias vollführten sie also diesen Zauber. Sobald das vollbracht war, blieb ihnen nichts anderes übrig, als zurückzukehren. Jayden war zwar niedergeschlagen, dass sie nicht durch das Portal hindurchgehen konnten, aber sie waren mit dem Fund eines Portals, ihrem Ziel, einen Weg zur Erde zu finden, schon sehr viel näher gekommen.


    Was Jayden jedoch weitaus mehr freute, war, dass sie durch dieses Abenteuer, Mitglieder anderer Inseln besser hatten kennenlernen können und so etwas wie ein Band untereinander geschaffen hatten.


    

  


  
    Vertraut einander!


    


    Sie gingen durch das Portal zurück und am Ausgang des Pfadbaumes verabschiedeten sie sich voneinander; und gerade als auch Jayden mit seinen Freunden zurückfliegen wollte, bemerkte er eine Nachricht von Mike. Er schrieb, dass er das zweite Haar Merieles wieder zurückgeben wollte.


    Die Übergabe verlief ohne größere Ereignisse, aber Jayden erlebte eine riesige Überraschung, als er das Versteck für die Haare aufsuchte. Denn offensichtlich war jemand dort gewesen und hatte alle Haare gestohlen. In der Wand, wo er die Haare zu verstecken pflegte, klaffte nun ein riesiges Loch. Und nicht nur das, er hatte zusammen mit den Haaren auch die Inidumdrähte, die er von Meriele hatte, dort versteckt gehabt.


    Aber wie war das möglich? Niemandem hatte er gesagt, dass er die Haare hier versteckt hatte und er hatte niemanden bemerkt, der ihm gefolgt wäre.


    Jayden bekam es mit der Angst zu tun, als ihm bewusst wurde, was das zu bedeuten hatte. Er selbst wusste nicht, was mit diesen Haaren gemacht werden konnte, aber wenn der Dieb davon Bescheid wusste, wären sie in großer Gefahr. Und eine so große Anzahl an Inidumdrähten könnte für die Magier auch gefährlich werden. Er musste herausfinden, wer es getan hatte. Er flog auf direktem Weg zu Derewelk, um ihn zu befragen.


    »Tut mir leid Jayden, aber niemand den ich kenne, hat freie Sicht auf dein Versteck gehabt. Ein Freund von mir hat zwar immer wieder einen Gleiter dorthin fliegen sehen, aber der Gleiter sah jedes Mal wie deiner aus. Der Dieb musste also genau gewusst haben, wie dein Gleiter aussieht und ihn kopiert haben.«


    Mittlerweile trafen seine Freunde ein, die er während des Fluges zu Derewelk gerufen hatte.


    »Jayden, wie konnte das passieren?«, fragte Lucy besorgt.


    »Ich weiß es nicht, ich kann mir nicht vorstellen, wer und vor allem wie jemand davon erfahren konnte. Ich dachte, dass Fjorenthal ein gutes Versteck ist, da nur wir Zugang haben. Und ich bin sicher, dass niemand von uns die Haare stehlen würde.«


    »Jayden ich weiß, du magst es nicht, zu misstrauen«, mischte sich Kevin ein, »aber wir kennen nicht alle von unserer Insel gleich gut. Vielleicht hat wirklich jemand von unserer Insel etwas mit dem Verschwinden der Haare zu tun. Vielleicht wurde jemandem viel Geld angeboten und er konnte nicht widerstehen.«


    »Nein«, sagte Jayden. »Das kann und will ich nicht glauben, nicht an einem Ort, an dem jeder genug Geld hat. Da bin ich eher bereit zu glauben, dass jemand eine Möglichkeit gefunden hat, unsere Insel im Geheimen aufzusuchen. Ich war schließlich auch in der Lage, in Neidfall einzudringen.«


    »Ja aber nur, weil du schon auf Findeltorf bist«, erwiderte Kevin unnachgiebig. »Einem Außenstehenden gelingt so etwas nur mit der Erlaubnis von dem Schulleiter. Wenn also Melana nichts weiß, dann muss jemand von innerhalb von Findeltorf die Haare gestohlen haben. Es muss nicht unbedingt jemand von unserer Insel gewesen sein, da gebe ich dir Recht, aber es war bestimmt ein Schüler oder Lehrer.«


    Jayden wusste, dass Kevin Recht hatte und das gefiel ihm gar nicht. Er wollte nicht, dass Misstrauen aufkam, doch auch er blieb davon nicht verschont, als niemand mehr etwas sagte und er daran dachte, wer es sein könnte.


    Und die Gedanken die er machte, gefielen ihm überhaupt nicht, denn er konnte immer wieder nur an zwei Personen denken, die seiner Meinung nach eine Möglichkeit gehabt hätten, ihn unbemerkt zu beobachten. Und beide Personen mochte er sehr.


    Eine dieser zwei war Eline. Sie schien mehr zu wissen, als er für möglich gehalten hätte. Sie wusste von Nenivena und Derewelk. Und vor allem wusste sie, dass er Bescheid über Derewelk und Nenivena wusste, ohne dass er einen blassen Schimmer davon gehabt hatte, dass sie Nenivena kannte. Doch dann hätte es keinen Sinn gemacht, ihm etwas davon zu erzählen, schließlich war er nicht selbst darauf gekommen, sondern sie war es gewesen, die Jayden eingeweiht hatte.


    An die zweite Möglichkeit wollte er noch weniger denken, denn die zweite Möglichkeit war Gavin. Gavin hatte ihm einen Sensor in einer Kiste mit auf den Weg gegeben. Aber was, wenn nicht der Sensor Daten übertragen konnte, sondern die Kiste selbst? Aber auch das machte für ihn wenig Sinn. Sie hatten Gavin so viel zu verdanken und er war stets ein guter Freund gewesen. Jayden war sich sicher, dass niemand einen guten Freund so gut hätte spielen können, dass alle ihm blind vertrauten. Wahrscheinlich verdächtigte er Gavin nur deshalb, weil Lucy ihn mochte. Es musste eine andere Möglichkeit geben. Etwas, das er selbst noch nicht erkannt hatte, etwas, das vielleicht ganz simpel war.


    Auch wenn Jayden sich nicht vorstellen konnte, dass Eline oder Gavin so etwas tun würden, konnte er düstere Gedanken nicht ganz vermeiden und es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren. Das zeigte sich auch bei seinem nächsten Treffen mit Flaws, welche ernsthaft zu zweifeln begann, dass er die Technik, die sie ihm beibrachte, wirklich lernen wollte.


    »Irgendwie bekomme ich das Gefühl, dass du während den Tagen des Krieges nicht sonderlich gut geübt hast. Ich habe dir doch gesagt, dass es volles Vertrauen braucht und dass du dich komplett darauf konzentrieren musst, diese Technik zu lernen«, sagte sie mürrisch.


    »Tut mir wirklich leid, ich habe wirklich sehr fleißig geübt«, sagte Jayden wahrheitsgetreu, »aber mich bedrückt etwas und ich kann mich deshalb schwer konzentrieren.«


    »Solche billigen Entschuldigungen bringen mir nichts. Glaubst du wirklich, dass wenn du einer Gefahr gegenüberstehst, du von deinem Gegner Mitleid erwarten kannst? Der wird keine Rücksicht auf deine Gefühlslage nehmen und genauso wenig werde ich das tun. Entweder du lernst es, oder du lässt es bleiben. Ein halbherziger Versuch wäre nur schade um die vergeudete Zeit.«


    »Ich werde es tun, bestimmt«, gab sich Jayden kämpferisch. »Und an den Tagen des Krieges hatte ich es einmal sogar in Perfektion geschafft.«


    »Ich habe den Kampf gesehen den du meinst, aber ich muss dich leider enttäuschen. Du hast es damals keineswegs in Perfektion geschafft. Du hattest nur sehr viel Energie zur Verfügung. Du hast es zwar nicht schlecht hineingekriegt, aber hättest du nicht diese zusätzlichen Reserven der Blutmagie gehabt, wäre dein Energieverbrauch für die Verteidigung weit höher gewesen, als du zur Verfügung gehabt hättest«, sagte Flaws zu Jaydens Ernüchterung. »Das Timing muss besser werden und du musst lernen, nur die nötige Magie durch deinen Körper fließen zu lassen und keinesfalls zu viel. Das was du an den Tagen des Krieges gezeigt hast, war nur dazu gut, Aufmerksamkeit zu gewinnen und war keine präzise Technik, sondern plumpes Getöse. Deine Blutmagie war beeindruckend, das muss ich zugeben, aber alles was danach folgte, war einfach nur enttäuschend.«


    Jayden konnte es wieder einmal nicht fassen; jeder der Jayden bei dieser Aktion beobachtet hatte, war der Meinung, dass er etwas Eindrückliches zustande gebracht hatte, jeder außer Flaws. Sie war wieder einmal in der Lage, an ihm etwas zu finden, was er zu verbessern hatte. Wenigstens; und das grenzte schon fast an ein Wunder, hatte sie seine Blutmagie gelobt, offensichtlich konnte nicht mal sie etwas Negatives an der Blutmagie finden.


    »Ich habe da eine Frage«, sagte Jayden, der nicht länger bei diesem Thema bleiben wollte und der daran dachte, was er mit Eline erlebt und besprochen hatte. »Ich habe eine Freundin, der ich helfen konnte. Mir ist es gelungen, sie vor einem Angriff zu schützen, indem ich meine Magie durch ihren Körper fließen ließ und sozusagen ihre geheime Technik in ihr anwandte. Mir ist es damals zwar nicht gut gelungen und ich habe zu viel Energie verloren, aber den Angriff habe ich abwehren können. Jetzt wollte ich wissen, wenn ich schon die Defensivmagie lerne, kann ich die dann nicht so lernen, dass ich nicht nur mich, sondern auch andere damit beschützen kann?«


    Flaws schien diese Neuigkeit sichtlich zu beeindrucken. »Du hast es tatsächlich fertiggebracht, deine Magie durch jemand anderes fließen zu lassen?«, fragte sie ehrfürchtig.


    Jayden begriff die Welt nicht mehr. Als er ihr erzählt hatte, dass er gegen acht Gegner auf einmal, ohne die geringsten Probleme gewonnen hatte, war sie überhaupt nicht beeindruckt, ja fast angewidert gewesen. Aber diese Neuigkeit, die Jayden nicht sonderlich spektakulär gefunden hatte, schien Flaws fast sprachlos gemacht zu haben.


    »Aber das ist eigentlich unmöglich«, sagte Flaws immer noch um Fassung ringend.


    »Ich verstehe nicht, was dabei so speziell ist«, sagte Jayden ganz verwirrt.


    »Speziell ist es auf jeden Fall, aber bilde dir nicht ein, dass du derjenige bist, der etwas Spezielles vollbracht hat. Das Einzige, was du dir zugute schreiben lassen kannst, ist, dass du dir solches Vertrauen verdient hast.«


    Als Jayden immer noch fragend blickte, fügte sie an.


    »Um deine eigene Magie durch jemand anderes fließen zu lassen, muss derjenige vollstes Vertrauen dir gegenüber haben. Besteht auch nur ein Hauch von Misstrauen, kann dir so etwas nicht gelingen. Jayden, diese Person wäre ohne weiteres bereit, dir ihr Leben anzuvertrauen. Wenn dieses Vertrauen nicht existiert, kannst du deine Magie durch niemanden fließen lassen. Die natürliche Magieresistenz, die jeder von uns besitzt, würde so etwas absolut nicht zulassen. Wessen Vertrauen konntest du, in ein wenig mehr als einem Jahr, so stark gewinnen?«


    Jayden begann sich mit jedem Wort das er hörte, mehr und mehr zu schämen. Eline hatte vollstes Vertrauen in ihn gezeigt und er hatte im Gegenzug an ihr gezweifelt und sie sogar in den Kreis der Verdächtigen aufgenommen. Jayden fühlte sich grausam schuldig, und genau in diesem Moment beschloss er, dass er nie wieder Misstrauen aufkommen lassen wollte.


    »Eline war es«, sagte er etwas kleinlaut.


    »Natürlich musste es Eline sein«, sagte die alte Frau stolz. Und das erste Mal, seit er Flaws kannte, sah er sie lächeln. »Sie ist so ein liebes und vertrauenswürdiges Mädchen.«


    Plötzlich wurde sie ernst und nahm ihn direkt ins Visier. »Dass du mir bloß nicht ihr Vertrauen missbrauchst, haben wir uns verstanden?«, sagte sie todernst.


    »Würde mir nicht im Traum einfallen«, sagte Jayden, die Hände abwehrend erhoben.


    »Würde ich dir auch raten, oder du bekommst es mit mir zu tun«, sagte Flaws und Jayden zweifelte keinen Moment daran, dass sie ernst machen würde, wenn er Eline auch nur ein Haar krümmte.


    Als Flaws sich vergewissert hatte, dass Jayden sie unmissverständlich verstanden hatte, fuhr sie fort: »Also gut, aber ich werde ein Auge auf dich werfen. Nun zu deiner Frage; du wolltest wissen, ob es eine Technik gibt, andere mit der Defensivmagie zu schützen. Ich muss zugeben, das ist endlich mal eine sinnvolle Frage, die du mir stellst und deshalb möchte ich dir so gut wie möglich dabei helfen.


    Wie du sicher selbst erkannt haben musst, ist die Technik, die du mit Eline angewandt hast, nur bedingt nutzbar. Du kannst nur Personen schützen, die vollkommenes Vertrauen in dich haben und das ist äußerst selten anzutreffen. Lass es mich so erklären, nicht einmal jedes fünfte Ehepaar wird in der Lage sein, sich auf diese Weise zu schützen. Auch die wenigsten besten Freunde werden so etwas bewerkstelligen können. Wie gesagt ist es praktisch unmöglich, dass irgendeine Person einer anderen gegenüber jegliche Magieresistenz aufhebt. Meist ist so etwas unter Personen möglich, die sich fast das ganze Leben lang kennen und praktisch jedes Geheimnis voneinander kennen. Es müssen sozusagen Seelenverwandte sein. Ich weiß, dass Eline eine sehr offene und vertrauenswürdige Seele ist, aber du bist von der Erde, Eline ist von hier, du kennst sie also kaum; und selbst auf Fjorenthal bist du meistens mit anderen Jugendlichen zusammen. Woher also kommt diese Bindung zwischen euch?«, sagte sie mehr zu sich selbst, als das es eine Frage an ihn gewesen wäre. »Aber zurück zu deiner Frage. Ja, es gibt eine Möglichkeit, die Defensivmagie zum Nutzen anderer einzusetzen, ohne, dass dir jemand gänzlich vertraut. Und das soll im Endeffekt auch das Ziel der Defensivmagie sein. Sie ist dazu da, um zu schützen und da du alleine darauf gekommen bist, sie so einzusetzen, bin ich dazu bereit, dir dabei zu helfen.«


    Jayden fühlte sich ein weiteres Mal schuldig. Nicht er war darauf gekommen, sondern Eline hatte ihn darauf gebracht. Gerade Eline, die er in den Kreis der Verdächtigen aufgenommen hatte, beschämte ihn ein weiteres Mal und er fühlte sich so unwohl in seiner Haut, dass er einfach sagen musste, wie es wirklich gewesen war.


    »Ähm, eigentlich bin ich nicht selbst darauf gekommen, sondern Eline hat mich bei einem Gespräch darauf gebracht.«


    In Flaws spiegelte sich ein wissender Blick. »Natürlich, wie könnte es auch sonst sein. Was würdest du bloß ohne die kleine Eline tun. Aber da du wenigstens so ehrlich warst, es zuzugeben, drücke ich nochmals ein Auge zu.«


    Jayden hatte Flaws noch nie in so guter Stimmung gesehen. Es schien, als ob sie sich nur schon beim Gedanke an Eline, von der griesgrämigen alten Frau in eine liebende Großmutter verwandelte.


    »Wie jede Technik der Defensivmagie, verlangt auch die Magie, anderen zu helfen, ein sehr präzises Vorgehen. Plumpes Vorgehen wird in einer Katastrophe enden. Wie auch beim Verzaubern von Artefakten, kann ein unkontrolliertes Vorgehen dazu führen, dass der Zauber von dir mehr Magie nimmt als vorhanden ist. Bei dem Schaffen von Artefakten kann das zu einem permanenten Verlust deiner Magie führen. Bei der Magie, die ich dir gleich zeigen werde, kann dies zwar nicht passieren, aber es kann zu einem zeitlichen Verlust deiner Magie führen. Je nachdem, wie fest du dich verausgabst, kann es mehrere Tage dauern, bis deine Magie zu dir zurückkehrt. Allerdings hilft dir diese Magie nur, wenn du einen Freund beschützen möchtest, der sich in deiner Nähe befindet. Du musst ein Feld in deiner Umgebung kreieren, das es dir ermöglicht, die Attacken, die auf einen Freund abzielen, auf dich selbst umzuleiten. Dieses Feld aufrecht zu erhalten, erfordert allerdings höchste Konzentration, beim kleinsten Fehler Implodiert das Feld und zieht die Magie seines Schöpfers mit sich.«


    »Mrs Flaws, ich würde sehr gerne beides lernen, das Beschützen und ihre geheime Technik, aber geht das überhaupt?«, wollte Jayden wissen. »Sie haben ja gesagt, dass ich mich voll und ganz auf die geheime Technik konzentrieren muss.«


    »Ja das habe ich gesagt, aber diese beiden Techniken sind in ihrem Aufbau sehr ähnlich und Fortschritt im einen Bereich, wird dir auch im anderen zugutekommen. Das Beschützen eines Freundes ist nicht so anspruchsvoll wie die geheime Technik und wird dir wohl früher oder später gelingen. Es genügt also, wenn ich dir die Grundkenntnisse davon beibringe. Das andere kommt mit dem Üben der geheimen Technik fast von selbst.«


    »Das ist ja fantastisch«, sagte Jayden begeistert, »ich möchte nämlich unbedingt in der Lage sein, meinen Freunden besser zu helfen.«


    »Wenn das so ist, werde ich dir zeigen was du tun musst, diese Magie richtig zu lernen. Aber für die geheime Technik erwarte ich mehr Hingabe. Ein Resultat, wie das heute akzeptiere ich nicht noch einmal«, sagte sie bestimmt und ohne einen Zweifel zulassend, dass sie es ernst meinte.


    Jayden war beeindruckt von dem, was er bei Flaws erfahren hatte und er meinte damit nicht einmal die Techniken, die er lernte. Er war beeindruckt von dem, was sie über Eline gesagt hatte. Diese Eline wurde immer mysteriöser, wie konnte es sein, dass sie ihm so stark vertraut hatte? Und wie kam es, dass sie so viel über ihn wusste? Er musste unbedingt nach einer Möglichkeit suchen, mit ihr zu sprechen.


    

  


  
    Gavins Geheimnis


    


    Jayden und seine Freunde hatten in den kommenden Monaten viel unternommen, um herauszufinden, wie das Portal funktionierte. Sie waren sogar nochmals zurückgekehrt, doch der Erfolg blieb aus. Und Jayden wurde sich je länger je mehr bewusst, dass, wenn er seinen leiblichen Vater nicht finden würde, er auch die Lösung zum Portal nicht erfahren würde. Das Problem mit dem Portal war nicht das Einzige, was ihn beschäftigte, denn leider hatte er auch keine geeignete Gelegenheit gefunden, mit Eline zu sprechen. Oder besser gesagt, hatte er den Mut nicht aufgebracht, sie anzusprechen. Er kam sich einfach komisch vor, auf sie zuzugehen und sie einfach so nach etwas sehr Persönlichem zu fragen. Er hoffte, dass sich das irgendwie von selber ergeben würde, oder aber, dass Eline selbst auf ihn zukam; doch weder das eine noch das andere geschah.


    Jayden wurde langsam ungeduldig, weil er das Gefühl hatte, zu wenig herausgefunden zu haben. Er wusste nach wie vor nicht, was mit seinem Fera geschehen war. Am Abend, nach einem nicht sehr zufriedenstellenden Training mit Mrs Flaws, (er hatte bisher nur schwache Fortschritte in der geheimen Technik gemacht) hatte sich Jayden mit seinen Freunden bei Derewelk verabredet, um mit ihnen zu trainieren.


    Als Jayden ankam, bemerkte er eine Nachricht von Mike, er wollte am üblichen Treffpunkt auf sie warten.


    Jayden war froh, endlich wieder etwas von Mike hören zu können und informierte unverzüglich seine Freunde. Zwanzig Minuten später waren sie alle in Lucys Zimmer versammelt und warteten gespannt auf Mikes Ankündigung.


    »Ich habe Neuigkeiten, die vor allem dich betreffen Jayden. Packer konnte freigekauft werden, und zwar indem man dein seltsames Metall gegen ihn austauschte. Zwei Mitarbeiter des Forschungszentrums haben uns dies erst mitgeteilt, als der Austausch bereits erfolgt war. Sie haben gesagt, dass ihnen gedroht worden war, dass Packer umgebracht wird, falls sie jemanden von der Regierung informieren würden.«


    »Was, die haben einfach mein Schwert herausgegeben?«, fragte Jayden entrüstet.


    »Was hätten sie denn sonst tun sollen, Packer sterben lassen?«, fragte Mike abwehrend. »Solche Situationen sind immer schwierig und da Packer tatsächlich freigegeben wurde, kann man nicht sagen, dass die beiden Mitarbeiter falsch gehandelt hätten. Wir leiteten also eine Untersuchung ein, wie die ganze Entführung abgelaufen ist. Bei dieser Untersuchung stellte Wilson fest, dass Packer und fast die halbe Belegschaft vom Forschungszentrum zusammen gearbeitet hatten und tatsächlich als Nebenjob Überfälle begangen hatten, um an seltene Gegenstände zu kommen. In manchen Fällen war das, wie bei dir, mit Druck und unter seltsamen Umständen geschehen und in anderen Fällen war es schlicht und einfach Diebstahl.«


    »Aber waren Wilson und Packer nicht so etwas wie Verbündete?«, wollte Jayden wissen.


    »Das dachten wir zuerst auch, bis uns klar wurde, dass von den drei möglichen Kandidaten, die ihn ersetzen könnten, sehr wahrscheinlich einer der zwei gewählt werden würde, der zu Wilson steht. Der Zeitpunkt ist für Wilson also perfekt, um Packer, der ja nur eine Stütze im Kampf gegen Horton war, gegen einen ihrer wirklichen Verbündeten auszutauschen.«


    »Und Packer und seine Komplizen, wurden die wenigstens gefasst?«, wollte Lucy wissen.


    »Leider nein, die haben schnell bemerkt, dass Wilson sie aus dem Weg räumen wollte und sind untergetaucht. Ob es sich wirklich so zugetragen hatte, oder ob Wilson ihn absichtlich entkommen ließ, um dem Rat der Magier zusätzliche Probleme bereiten zu können, wissen wir nicht, aber die Lage ist nun ziemlich kritisch geworden. Aus dem Untergrund könnte Packer noch besser in der Lage sein, dich zu beschatten. Wir hoffen jedoch, dass er mit dem Diebstahl deines Schwertes bereits zufriedengestellt ist. Wilson wird wahrscheinlich nicht so großes Interesse haben, dich rund um die Uhr zu beschatten, aber sie sieht dich sicher als Gefahr in ihrem Plan, die Menschen nach Amnida zu bringen und die Magier zu unterdrücken.«


    Jayden fühlte sich in den folgenden Tagen sehr unruhig, er dachte, er müsse etwas unternehmen können. Sein Fera war schon so gut wie verloren, aber wenn sie Packer kriegten, könnte er vielleicht Informationen über das Lager seiner Entführer preisgeben.


    Für Jayden kam es deshalb sehr passend, als Gavin ihnen eines Abends etwas Wichtiges mitzuteilen hatte.


    »So kann es nicht weitergehen. Wir müssen selbst etwas unternehmen, um all die Fragen die wir haben, zu beantworten. Ich habe die Hoffnung schon lange aufgegeben, dass der Rat der Magier endlich etwas unternehmen wird und dir dein Fera zurückbringt. Deshalb habe ich selbst einige Nachforschungen betrieben und ich glaube, dass ich weiß, wo sich Packers Bande befindet«, verkündete Gavin glücklich.


    »Das ist großartig«, sagte Lucy sofort. »Aber ich glaube nicht, dass wir alleine etwas unternehmen dürfen.«


    »Da hast du bestimmt recht, aber wir können versuchen es so zu drehen, dass sie uns mitnehmen müssen«, sagte Gavin ermunternd. »Schließlich können Mike und Horton nicht allen vom Rat vertrauen, also könnten sie unsere Unterstützung sicher gebrauchen und außerdem ist es einfacher für sie, wenn wir sie führen können.«


    Jayden war begeistert. Endlich etwas tun zu können, war genau das Richtige. Er wäre froh, wenn Packer irgendwie aus dem Verkehr gezogen werden würde.


    Sie unterbreiteten ihren Plan also Mike, dieser sagte ihnen, dass er die Lage mit Horten besprechen wollte. Am selben Tag meldete er sich bereits wieder bei ihnen und sagte, dass sie gleich am Abend Packer stellen wollten. Er gab ihnen die Koordinaten für das Treffen durch und schrieb, dass sie sich um acht Uhr abends einfinden sollten.


    Neben Mike war auch Horton anwesend. Allerdings war er der Einzige vom Rat der Magier. Alle anderen hatte Jayden noch nie gesehen, es waren neben Wyatt Horton und Mike, fünf weitere Magier anwesend. Jayden fand, dass das reichlich wenig waren und begann sich zu fragen, wie vielen Horton wirklich vertrauen konnte, wenn er nur so wenige Magier zusammengebracht hatte.


    »Packer hat kaum mehr als sechs Leute auf seiner Seite, wenn wir uns geschickt anstellen und sie überraschen, sollten wir sie besiegen können«, sagte Horton, sobald alle versammelt waren. »Die Kinder werden uns dorthin führen, greifen aber nur ein, falls wir unbedingt Hilfe brauchen, ansonsten halten sie sich versteckt.«


    Jayden war enttäuscht, dass ihnen nicht mehr zugetraut wurde, sagte aber nichts.


    Sobald sie in die Nähe des Ortes gekommen waren, den Gavin ihnen gezeigt hatte, stiegen sie von ihren Gleitern und gingen zu Fuß weiter. Mittlerweile war es bereits dunkel und Jayden konnte nur noch Umrisse erkennen.


    Sie waren etwas mehr als eine Flugstunde von Nagare entfernt, das Gelände war steinig und hatte wenig Bäume, da sie fast auf dem Gipfel eines Berges gelandet waren. Das Versteck Packers befand sich laut Gavin etwas tiefer, in der Nähe eines Gebirgssees.


    Jaydens Freunde hatten gelernt, sich nur dann magisch unaufspürbar zu machen, wenn sie stillstanden. Ihre erfahrenen Mitstreiter waren aber in der Lage, sich auch während dem gehen so gut zu tarnen, dass sie nur auf sehr kurze Distanz bemerkt werden konnten. Deshalb halfen sie Jaydens Freunden, dass auch sie nicht so leicht bemerkt würden.


    Das große Problem war jedoch nicht, dass sie Magisch entdeckt werden konnten, sondern, dass sie auf diesem steinigen Gelände keine gute Möglichkeit fanden, sich dem Gebirgssee unbemerkt zu nähern.


    Sobald es für so eine große Gruppe unmöglich war, sich weiterhin unbemerkt zu nähern, hielten sie an. Von ihrer Position konnten sie das Gebiet gut überschauen und bald tauchte, nicht weit von ihnen, eine Wache auf.


    »Ihr bleibt hier«, flüsterte Horton an Jayden und seine Freunde gewandt, »und ihr verlässt diesen Ort nur, falls ihr euch in Sicherheit bringen müsst. Wir anderen teilen uns auf und versuchen, die Wache so auszuschalten, dass sie niemanden anderes alarmieren kann.«


    Jayden war nun definitiv enttäuscht, zuerst hatte er noch die Hoffnung gehabt, dass sie helfen könnten, doch nach dem was Horton gerade eben gesagt hatte, wollte er nicht, dass sie sich einmischten.


    So waren sie dazu gezwungen, alles von der Ferne zu beobachten. Die einzige Wache, die ihnen von hier aus sichtbar war, fiel kurz nachdem Horton sie alleine gelassen hatte, lautlos zu Boden.


    Der erste Teil des Planes schien also gut gegangen zu sein. Doch mehr konnten sie nicht mehr erkennen, da ihre Position, um etwas zu sehen, nicht sehr gut war.


    »Wartet hier, ich gehe etwas in die Höhe, um besser sehen zu können«, sagte Gavin und verschwand in der Dunkelheit.


    Eine ganze Weile geschah nichts, doch dann wurde es plötzlich laut, Rufe waren zu hören und das Geräusch eines Gefechts drang in ihre Ohren.


    Jayden war so gebannt, dass er gar nicht bemerkte, wie sich von hinten jemand näherte, bis er das Knacken eines Zweiges hörte. Instinktiv drehte er sich um, aber sein Schrecken legte sich augenblicklich. Es war bloß Gavin, doch etwas war seltsam an seinem Gesichtsausdruck und er war nicht alleine ... Ihn begleiteten drei ausgewachsene Magier. »Tut mir leid«, sagte er, als er seine Hand hob und Jayden angriff.


    Jayden hob seine Hand zur Verteidigung nicht mehr rechtzeitig, doch mit der Technik von Flaws, wehrte er den größten Schaden ab. Durch den Aufprall verlor Jayden jedoch sein Gleichgewicht, fiel nach hinten und rollte ein Stück weit die Böschung hinunter, bis er schmerzhaft von einem herausragenden Stein gebremst wurde.


    Jayden hatte keine Zeit, auf seine Schmerzen zu achten und richtete sich unverzüglich auf. Seinen Freunden, die weiter unten ihre Stellung bezogen hatten und verwundert hochschauten, rief er zu: »Lauft zu Horton und holt Hilfe, Gavin hat uns verraten.«


    Mehr konnte er nicht mehr sagen, denn er wurde sofort unter Beschuss genommen. Jayden wusste; wenn er seinen Freunden eine Chance geben wollte, musste er versuchen, die Technik von Flaws anzuwenden und alle Attacken seiner Gegner auf sich umleiten.


    Dieser Kampf war eindeutig anders als damals, als er sich auf der Insel Schattenschleier gegen Ilaria und ihre zwei Komplizen verteidigt hatte.


    Er hatte immer gedacht, dass Ilaria sehr begabt war, dabei war ihm jedoch entgangen, dass sie zwar durchaus talentiert war, dass sie aber immer noch jung und in der Ausbildung war. Die Personen, die ihm aber nun gegenüberstanden, waren abgesehen von Gavin, drei ausgewachsene und voll ausgebildete Magier und sie griffen ihn an, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte.


    Das war aber noch nicht einmal das Schlimmste; Jayden hatte noch nie gegen Gavin gekämpft, früher hatte er ihn immer auf seiner Seite gehabt und es war jedes Mal eine Freude gewesen, wenn er einen Gegner besiegt hatte. Dieses Mal war Gavin aber gegen ihn und erst jetzt wurde Jayden klar, dass Gavin ein beängstigender Gegner war. Gavin war in der Ausbildung nicht weiter als Ilaria, aber er kämpfte, als hätte er die Ausbildung bereits abgeschlossen. Er war so begabt und gefährlich, dass Jayden ihm sogar größere Beachtung schenken musste, als den erwachsenen Magiern.


    Jayden war in größter Bedrängnis und es dauerte nicht lange, bis er das erste Mal Flaws geheime Technik einsetzten musste, da seine Hände ihm nicht schnell genug folgen konnten, um alles abzuwehren. Er beherrschte diese Technik aber bei weitem nicht perfekt und verlor eine große Portion an magischer Kraft. Seine Blutmagie half ihm zwar inzwischen ziemlich gut, aber sie konnte höchstens seine Niederlage hinauszögern, mehr nicht.


    Ein weiteres Mal musste er Flaws Technik einsetzten und dann noch einmal und nur einen kurzen Augenblick später musste er sich gegen eine weitere listige Attacke Gavins auf diese Art wehren, doch dieses Mal genügten ihm seine magischen Reserven nicht mehr und nur ein Teil der Attacke wurde abgefangen. Jayden spürte Schmerzen und dieses Mal waren die Schmerzen echt. Während des Turniers hatte er die Attacken immer abgeschwächt wahrgenommen, doch hier, außerhalb eines Turniers waren sie etwas Wirkliches und genau das veranlasste ihn, nach seiner schmerzenden Rippe zu greifen. Jayden erkannte sofort, dass das ein Fehler gewesen war und nachdem er von weiteren Attacken getroffen worden war, sackte er in sich zusammen. Das Letzte, an was er noch denken konnte, war die Frage, wieso Gavin das getan hatte, dann wurde alles dunkel.


    Jayden erwachte und spürte, wie er auf etwas Weiches gebettet war und zuerst dachte er, dass er schlecht geträumt hatte. Doch bald bemerkte er, dass seine Hände hinter dem Rücken gefesselt waren. Er spürte außerdem ein Halsband, es fühlte sich merkwürdig kalt an, was ihn vermuten ließ, dass es sich um Inidum handelte und ihn somit am Zaubern hinderte. Nun war auch klar, wer die Haare Merieles und die Inidumdrähte gestohlen hatte, Gavin musste in der Kiste, die er ihm mitgegeben hatte, tatsächlich einen Sensor versteckt haben. Er hielt die Augen geschlossen und hoffte, dass wenigsten seine Freunde entkommen waren. Er versuchte sich zu orientieren, ohne dass er preisgeben musste, dass er wach war. Es ging kein Wind und es war angenehm warm, er musste also in einem Gebäude sein. Doch es hatte keinen Zweck, mehr konnte er mit geschlossenen Augen nicht erfahren und so öffnete er sie vorsichtig. Er befand sich in einem kleinen Raum und er lag tatsächlich auf einem Bett, ihm gegenüber auf zwei Stühlen saßen Gavin und eine andere Person, die er jedoch von seiner ungemütlichen Lage nicht erkennen konnte. Sie unterhielten sich leise miteinander, bis die zweite Person innehielt und auf Jayden zeigte.


    »Sie an, unser Patient ist endlich aufgewacht«, sagte eine unheimlich vertraut wirkende Männerstimme.


    Dann wurde er grob an den Schultern gepackt und aufgesetzt. Jayden drehte sich der Person sogleich zu und was er sah, ließ ihn vor Schreck erstarren; es war Mr Andrews.


    »Das ist nicht möglich«, sagte Jayden sofort, der sich genau daran erinnern konnte, wie Andrews durch das Portal gesprungen war, um zur Erde zu fliehen. Wenn Andrews hier war, konnte das nur bedeuten, dass er einen Weg gefunden hatte, zurück nach Amnida zu kommen. Aber falls Andrews wirklich einen Weg zurück nach Amnida gefunden hatte, wäre es auch anderen Menschen möglich, nach Amnida zu gelangen und das bedeutete, dass ganz Amnida in Gefahr war und er unbedingt jemanden warnen musste.


    »Das ist sehr wohl möglich und sogar sehr erfreulich«, sagte Andrews, zufrieden mit sich selbst. »Als ihr mit uns gekämpft habt, ist euch leider ein kleiner Fehler unterlaufen. Ihr habt Ezra vergessen. Er hat eure Nachlässigkeit genutzt und es so aussehen lassen, als ob ich durch das Portal zurückgekehrt war, in Wahrheit bin ich aber auf Amnida geblieben. Gavin war mir eine große Hilfe und hat uns mit dir einen sehr guten Fang eingebracht.«


    »Gavin, das verstehe ich nicht, wie konntest du uns nur verraten«, sagte Jayden, der immer noch nicht begriff, wieso Gavin so etwas tun konnte. »Wir sind deine Freunde und Lucy hat dich sogar geliebt.«


    »Tut mir leid, aber wir brauchen dich, um unser Werk zu vollenden«, sagte Gavin, wobei er ihm nicht in die Augen schaute.


    »Und wieso sollte gerade ich euch helfen?«, fragte Jayden angriffslustig.


    »Ich liebe solche Fragen«, sagte Andrews glücklich. »Du glaubst also tatsächlich, dass du uns eine Bitte abschlagen kannst. Wie überaus tapfer. Nun, ich sage dir, wieso du uns helfen wirst, weil es sonst deinem Freund Ryker sehr schlecht gehen könnte.«


    »Ryker ist hier?«, sagte Jayden das erste Mal verängstigt.


    »Wir haben ihn zusammen mit dir gefasst, er wollte dir helfen, um den anderen mehr Zeit zu verschaffen. Aber wieso sollten wir die anderen auch verfolgen, du warst ja der, den wir benötigten«, sagte Gavin.


    »Ganz genau«, sagte Andrews in Hochstimmung. »Aber ich muss zugeben, dass wir mit Ryker ein wirklich gutes Druckmittel gefunden haben, findest du nicht auch, Jayden?«


    Jayden schwieg, er hatte gehofft, dass er der Einzige war, den sie erwischt hatten. Der einzige Trost den er hatte, war der, dass wenigstens Lucy und Kevin entkommen waren.


    »Ich wäre mir nicht so sicher, dass es deinen anderen Freunden so viel besser geht als euch«, sagte Andrews, der Jaydens Gedanken erkannt zu haben schien. »Die haben nämlich genug eigene Probleme, um die sie sich kümmern müssen. Unser Plan ist einfach perfekt aufgegangen. Mal sehen, wie sich Horton nach diesem Desaster halten wird.«


    Jayden begriff nicht, was Andrews damit meinte und offensichtlich war er auch nicht bereit, mehr zu erzählen. Wahrscheinlich hoffte er, Jayden eine Frage diesbezüglich zu entlocken, um sie danach abzuschmettern, doch diesen Gefallen würde er ihm nicht tun und so blieb er stumm.


    »Aber zurück zu unserer Bitte«, sagte Andrews. »Wir haben zwar dein Fera, aber anscheinend bist du der Einzige, der es verformen kann.«


    Jayden war geschockt, dass sie wussten, dass es sich bei dem Schwert, das sie ihm gestohlen hatten, um Fera handelte, bis er realisierte, dass sie durch Gavin alle seine Geheimnisse herausgefunden hatten.


    »Wir möchten von dir, dass du es nach dieser Skizze verformst«, sagte er und hielt ihm ein Stück Papier hin, auf welchem die Skizze einer zwei Meter langen Röhre, mit großem Durchmesser und verschiedenen Vorrichtungen zu sehen war.


    »Und für was benötigt ihr so etwas?«, fragte Jayden misstrauisch.


    »Glaubst du wirklich, dass wir dir, unserem Gefangenen, jede Frage beantworten werden?«, fragte Andrews spottend. »Es genügt, wenn du weißt, was du zu tun hast, es ist aber unsere Sache, was wir damit tun werden.«


    »Aber vielleicht möchte ich euch gar nicht helfen, wer sagt mir, dass ihr Ryker laufen lässt, wenn ich tue, was ihr von mir verlangt. Ich glaube sogar eher, dass sobald ich getan habe, was von mir gefordert wird, dass ihr ihn nicht mehr benötigt und ihn umbringt. Ich kehre also den Spieß um und weigere mich etwas zu tun, bevor ihr mir nicht garantiert, dass ihm nichts geschieht. Und außerdem weiß ich ja nicht einmal, ob ihr ihn wirklich gefangen nehmen konntet.«


    »Glaube ja nicht, dass du mit uns spielen kannst«, sagte Andrews plötzlich todernst. Er klopfte zweimal an die Wand hinter sich, die Tür zu seinem Zimmer wurde bald darauf aufgestoßen und zwei Männer hielten einen ziemlich mitgenommen wirkenden Ryker fest. Jayden erkannte mit Sheninvid, dass es keine Illusion war, die er da sah, es war wirklich Ryker.


    »Nun hast du ihn gesehen und was deine Forderung anbelangt«, sagte er noch bedrohlicher. »Glaubst du wirklich, du kannst mir drohen, oder etwas von mir fordern? Glaubst du wirklich, ich hätte dir jemals verziehen, dass du mich um den schönsten Tag meines Lebens gebracht hast? Ich sage dir jetzt, was du machen wirst, du wirst für uns vollenden, was wir von dir fordern. Machst du deine Aufgabe gut, wird dein Freund diese Zeit unbeschadet überstehen, wenn nicht, muss er wohl ein wenig leiden. Sterben wird er sowieso, da hast du Recht, aber es hängt von dir ab, ob es ihm gegönnt wird, auf eine schmerzlose Art zu sterben.«


    Jayden funkelte böse in Richtung Andrews und schaute enttäuscht zu Gavin, der seinen Blick nicht erwiderte. Wie hatte er ihnen das antun können. Er konnte nicht glauben, dass Gavin zu so etwas fähig war, ganz sicher nicht Gavin. Und was würden seine Eltern dazu sagen, ganz sicher würden sie genauso enttäuscht sein wie er.


    Sie ließen ihn alleine und Jayden fühlte sich unheimlich hilflos. Seine Magie konnte er nicht nutzen, das Halsband hinderte ihn daran, aber vielleicht war da noch Hoffnung, Metall konnte er ja immer noch verformen, wenn auch nicht mehr so effektiv wie früher. Er versuchte also seine Handschellen zu verformen, doch irgendetwas war seltsam. Ein Blick zurück verriet ihm das Problem, er hatte keine metallenen Handschellen an, sondern hölzerne. Andrews war also gut vorbereitet, schließlich hatte Gavin ihm von allen seinen Fähigkeiten erzählen können.


    Er tastete sich die Wand entlang, was mit den Händen auf dem Rücken gar nicht so einfach war, vielleicht hatte ja die Wand metallene Bestandteile. Doch auch hier wurde er enttäuscht, nichts hatten seine Feinde dem Zufall überlassen. Jayden schlug in seiner Hilflosigkeit mit dem Kopf gegen die Wand.


    »Jayden, bist du das?«, war die schwache Stimme Rykers zu hören.


    »Ryker, geht es dir gut?«, fragte Jayden aufgeregt.


    »Geht schon, mir macht nur dieses Ding um meinen Hals zu schaffen.«


    »Du hättest auch weglaufen sollen, mir war sowieso nicht mehr zu helfen«, sagte Jayden.


    »Dir vielleicht nicht, aber so habe ich wenigstens die anderen geschützt. Ich kann immer noch nicht glauben, dass Gavin dahintersteckt.«


    »Ich auch nicht, aber was immer ihn zu so einer Tat bewegt hat, ich muss herausfinden, was es war«, sagte Jayden bitter.


    »Jayden, ich bin nicht sicher, ob du das wirklich willst«, sagte Ryker. »Es gibt nun einmal Magier, die von der plötzlichen Macht besessen werden und immer mehr wollen, Gavin ist ja schon jetzt mächtiger, als viele ausgewachsene Magier, das kann einem zu Kopf steigen und verändert die Leute nun einmal. Ich weiß, es ist hart, das zu akzeptieren, aber je schneller wir es annehmen, desto schneller können wir damit beginnen es zu verarbeiten. Es nützt nichts, sich Illusionen zu machen, Gavin wusste genau, was er tat, er hat das bestimmt schon lange geplant.«


    »Aber er hat sich bei mir entschuldigt und gemeint, dass er mich braucht, um sein Werk zu vollenden.«


    »Aber genau das ist es ja, was ich meine. Er hat sich irgendein irres Ziel gesetzt und absolut alles muss dem untergeordnet werden, auch wenn es bedeutet, seine Freunde zu opfern. Ich bin mir sicher, dass er uns immer noch als seine Freunde betrachtet und dass es ihm auch wirklich leid tut, aber da ist halt noch etwas anderes, das ihm wichtiger ist; sogar so wichtig, dass er bereit ist, alles dafür zu opfern.«


    Jayden hörte die Worte Rykers, wollte sie aber nicht wahrhaben, auch wenn er zugeben musste, dass Rykers Theorie für Leute wie Andrews sicher zutreffen würde, aber für Gavin? Konnte es sein, dass Andrews oder Packer auch gute Freunde verraten hatten, um ihre Ziele zu erreichen?


    

  


  
    In Gefangenschaft


    


    Jayden wusste nicht, wie spät es war, da es in seiner Zelle kein Fenster gab. Seinen Ring konnte er auch nicht erreichen und er bezweifelte, dass er unter dem Einfluss von Inidum richtig funktionieren würde. Jayden war nur froh, dass sie ihm den Ring nicht abnehmen konnten und dass es auch nicht möglich war, den Inhalt des Ringes zu stehlen. Sein Haar von Meriele und die Krahilhandschuhe, wollte er nach den vielen Rückschlägen nicht auch noch verlieren.


    Jayden fühlte sich ziemlich müde und ging davon aus, dass er wohl nicht allzu lange ohne Bewusstsein gewesen war und es mittlerweile ziemlich tief in der Nacht sein musste. Wahrscheinlich wollte Andrews, dass Jayden noch einmal über seine Aussichtslosigkeit nachdachte und so nahm er an, dass Andrews nicht vor Morgengrauen auftauchen würde.


    Erst versuchte Jayden noch einen Weg zu finden, wie er entkommen könnte, doch bald musste er einsehen, dass er die verbliebene Zeit besser nutzte, um etwas Schlaf zu kriegen. Er legte sich also hin, musste jedoch feststellen, dass es gar nicht so einfach war zu schlafen, wenn die Hände hinter dem Rücken zusammengebunden waren.


    Er schlief sehr schlecht und sobald er das Schloss in der Tür zu seiner Zelle drehen hörte, saß er auf, gespannt, was ihn erwarten würde.


    Es war Andrews und er hatte wieder einmal eine sehr selbstgefällige Miene aufgesetzt.


    »Ich denke, es ist an der Zeit, dass du uns zu Diensten bist; und ich warne dich, wir werden erkennen, wenn du absichtlich langsam arbeitest, oder absichtlich Fehler einbaust. Für jeden deiner Fehler, wird dein Freund büßen müssen, ich rate dir also, genau nach der Skizze zu arbeiten«, sagte Andrews, drehte sich um und sagte den zwei Männern hinter ihm: »Nehmt ihn mit.«


    Jayden wurde aus der Zelle geführt, sie folgten einem kurzen Korridor und traten durch eine Tür. Der Raum dahinter war geräumig und hatte in der Mitte eine durchsichtige Plastikkuppel, in deren Innern ein Arbeitstisch und ein Stuhl standen. Und auf dem Tisch erkannte Jayden sein Schwert aus Fera, das ihm gestohlen worden war.


    »In dieser Kuppel findest du alles, was du zur Bearbeitung des Feras benötigst. Wie du siehst, können wir dich genau beobachten; ich rate dir also, nichts Unüberlegtes zu tun«, sagte Andrews, sobald sie beim Eingang zur Kuppel angelangt waren. Und er fügte an die Wachen gewandt hinzu: »Nehmt ihm die Handschellen ab und schließt ihn hier drin ein.«


    Jayden rieb sich seine wunden Hände, es war eine Wohltat, sie endlich wieder nach vorne beugen zu können. Sein Halsband hatten sie ihm jedoch angelassen, Gavin musste ihnen gesagt haben, dass die Technik, Metall zu verbiegen, auch unter Einfluss von Inidum funktionierte und er deshalb von Inidum nicht befreit werden musste, um das Fera zu bearbeiten. Hoffentlich hatte Gavin nicht vergessen zu sagen, dass seine Fähigkeit bezüglich Metall geschwächt war, sonst könnte Andrews noch denken, er würde mit Absicht langsam arbeiten.


    Jayden nahm die Skizze zur Hand und stellte schnell fest, dass sehr genaue Arbeit gefordert wurde. Alle Masse waren in Millimeter angegeben und ließen nur geringe Abweichungen zu. Auf dem Tisch lagen außerdem auch noch Messinstrumente, um seine Arbeit überprüfen zu können.


    Jayden nahm sein Schwert zur Hand und stellte mit einer leisen Genugtuung fest, dass es sich kein bisschen verändert hatte. Er war sich sicher, dass sie alles Erdenkliche versucht hatten, um das Schwert zu verändern, aber offensichtlich konnte es nur mithilfe seiner speziellen Eigenschaft verändert werden.


    Jayden begann dem Schwert eine ungefähre Form zu geben. Dadurch, dass er aus sehr wenig Material etwas sehr Großes formen musste, wurde diese seltsame Röhre extrem dünn. Er hatte zwar keine großen Probleme das Material zu formen, aber es dauerte etwas länger, bis die Röhre die gewünschte Form erreicht hatte. Jayden bemerkte, dass er bei seiner Arbeit viele Zuschauer hatte; neben den zwei Wachen, die ihn genau beobachteten, waren auch Andrews, Gavin und vier weitere Magier anwesend. Zweifellos wollten sie herausfinden, wie Jayden dieses Metall verformte, aber Jayden wusste ja selbst nicht, wie diese Fähigkeit funktionierte, weshalb er ihnen, selbst wenn er wollte, nicht sagen konnte, was das Geheimnis dieser Fähigkeit war.


    Nachdem er dem Metall die ungefähre Form gegeben hatte, kam der schwierige Teil. Er musste die Röhre nun so anpassen, dass die Masse genau übereinstimmten und das brauchte viel Zeit. Er musste immer wieder messen und anschließend Anpassungen vornehmen, und bald wurde klar, dass er diese Arbeit nicht an einem einzigen Tag würde fertigstellen können.


    »Was meinst du?«, fragte Andrews an Gavin gewandt, als sie am Abend Jaydens Arbeit inspizierten. »Hat er alles gegeben, oder kann er noch mehr?«


    Gavin beobachtete die Röhre genau und nahm einige Messungen vor. Er nahm sich Zeit, ehe er antwortete. »Es sieht danach aus, als ob er sich nicht absichtlich Zeit gelassen hat«, sagte er schließlich.


    »Also hat dein Freund nochmals Glück gehabt«, sagte Andrews an Jayden gewandt. »Aber ich werde dich weiterhin im Auge behalten, ein Fehler und er muss leiden.«


    Als Jayden wieder alleine in seiner Zelle saß, dachte er an das, was Andrews gesagt hatte und er hasste Andrews von Mal zu Mal mehr. Was er aber immer weniger verstehen konnte, war, wie Andrews und Gavin überhaupt beginnen konnten zusammen zu arbeiten. Es war das Eine, dass Gavin sie verriet, aber dass Andrews einem ehemaligen Gefangenen überhaupt Gelegenheit geben würde ihn anzusprechen, ohne ihn nicht gleich wegzusperren, hielt er für unerklärlich. Und dass Gavin bei seinem Verrat gerade Andrews um Hilfe anfragen würde, warf nicht weniger Fragen auf.


    Das Einzige, was eine solche Zusammenstellung wirklich erklären könnte, war, wenn eine dritte Person aus dem Hintergrund agierte, jemand, der über ihnen beiden stand und sie zusammenhielt. Aber wer könnte das sein? Möglicherweise Wilson, aber hatte sie überhaupt genügend Autorität, dass eine stolze Person wie Andrews auf sie hören würde?


    »Ryker, bist du noch da?«, fragte Jayden, nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte.


    »Ja, die haben mich die ganze Zeit hier drin behalten, aber es geht mir gut«, antwortete Ryker. »Weißt du, was die mit uns vorhaben?«


    Jayden wusste es, aber konnte er es seinem Freund sagen? Er musste wohl, es wäre immer noch besser, wenn er es ihm selbst sagen würde, als wenn Ryker es von jemand anderem erfahren, oder gar im Unwissenden bleiben würde.


    »Die wollen, dass ich etwas für sie erledige. Sobald ich getan habe, was sie von mir verlangen, werden sie uns wahrscheinlich umbringen.«


    »Dann tue es nicht, lass sie uns gleich töten«, sagte Ryker nach einer kurzen Pause bestimmt.


    »Das kann ich nicht, sie haben Druckmittel, die ich nicht ignorieren kann.«


    »Du meinst mich, nicht wahr? Aber wenn ich sowieso sterben muss, ist es besser, nicht auf mich Rücksicht zu nehmen.«


    »Ganz so einfach ist das nicht«, sagte Jayden bedrückt. »Andrews hat mir klar gemacht, dass wir sowieso sterben, aber dass er immer noch die Wahl hat, wie er uns sterben lässt.«


    »Ich verstehe«, kam eine leise Antwort.


    Jaydens Tür wurde geöffnet und die Wache richtete sich vor ihm auf. »Ruhe hier drin, keine Gespräche mit dem anderen Gefangenen.«


    Jayden brauchte noch zwei weitere Tage, bis er seinen Auftrag beendet hatte; in der ganzen Zeit zermarterte er sein Hirn, wie sie Entkommen könnten, doch ihm wollte nichts einfallen.


    »Was wird nun mit uns geschehen?«, fragte Jayden an Andrews gewandt, als dieser seine Arbeit begutachtete.


    »Wir werden deine Arbeit nun testen; ist das Resultat zufriedenstellend, werdet ihr sterben, falls nicht, wird dein Freund vor deinen Augen bestraft und du wirst deine Fehler ausbessern. Dieses Spiel geht so lange weiter, bis ich zufrieden bin. Und dann dürft ihr sterben. Weißt du, auch ich möchte das nicht in die Länge ziehen, denn sobald du tot bist, gibt dein Ring deine Gegenstände frei und ich kann endlich sehen, was sonst noch in deinem Ring versteckt ist.«


    Doch Jayden beschäftigte etwas anderes, er wusste, dass er alles genau wie auf der Skizze gefertigt hatte, aber was, wenn die Skizze falsch war?


    »Ich habe bestimmt alles so gemacht, wie auf der Skizze, ihr könnt es gerne überprüfen, aber ich kann keine Verantwortung übernehmen, falls eure Skizze falsch ist.«


    »Das lass mal uns entscheiden und nun bringt ihn in seine Zelle.«


    Jayden wartete gespannt und hoffte, das alles funktionierte, doch offensichtlich benötigte der Test länger, als ein paar Minuten. Schließlich musste Jayden feststellen, dass er wohl nicht mehr am selben Tag eine Rückmeldung erhalten würde und so legte er sich hin. Kaum hatte er das getan, öffnete sich die Tür zu seiner Zelle.


    Andrews kam hinein und er sah überhaupt nicht zufrieden aus.


    »Ich hätte gedacht, dass dir mehr an deinem Freund liegt, jetzt wird er leiden!«


    Sie brachten Jayden in den Raum mit der Kuppel und wenig später wurde Ryker von Gavin hineingeführt.


    Ryker sah nicht sonderlich gut aus, offensichtlich machte ihm das Halsband aus Inidum sehr zu schaffen.


    Jayden überkam Panik, er musste etwas tun, um Ryker zu schützen.


    »Wartet«, sagte er. »Ich bin mir sicher, dass ich alles richtig gemacht habe. Lasst mich das Problem anschauen, ich bin sicher, dass ich helfen kann den Fehler zu finden.«


    »Und wie sollte dir das gelingen?«, fragte Andrews wenig überzeugt.


    »Gavin, ich kann mir das ganze doch einmal mit Sheninvid anschauen, ich bin sicher, dass das hilft«, sagte Jayden mit aufkommender Panik.


    »Von was spricht er?«, fragte Andrews an Gavin gewandt.


    »Das ist seine Fähigkeit, die Magie zu sehen«, antwortete Gavin.


    »Das könnte wirklich helfen, aber mir gefällt nicht, wenn er sieht was wir vorhaben.«


    »Er wird sowieso nicht die Gelegenheit erhalten, es jemandem zu erzählen, einen Versuch ist es auf jeden Fall wert«, sagte Gavin bestimmt.


    »Also gut, aber seinen Freund nehmen wir auch mit, damit er nicht vergisst, was er mit einer falschen Bewegung riskiert.«


    Sie wurden eine Etage tiefer geführt und traten in eine Halle, die voll von kleineren Maschinen war. Diese Maschinen waren mit größeren verbunden und diese wiederum waren über dicke Leitungen mit einem großen metallenen Bogen verbunden, der in der Mitte der Halle stand. Und genau in der Mitte dieses Bogens, an Fäden befestigt, hing sein Fera.


    »Schließt das Portal an die Generatoren an«, befahl Andrews.


    Hatte Jayden richtig gehört? Andrews hatte klar und deutlich Portal gesagt, aber konnte das wirklich bedeuten, dass sie daran arbeiteten, ein Portal zu schaffen?


    Jayden hörte wie Maschinen eingeschaltet wurden, als er näher zu dem Bogen geführt wurde, der wohl als Portal dienen sollte. Er begann sich zu fragen, wie das Portal betrieben wurde. Wenn Maschinen eingeschaltet werden mussten, um es zum Laufen zu bringen, konnte das nur bedeuten, dass es mit Elektrizität betrieben wurde, aber dann hätte er keine Chance mit Sheninvid etwas zu sehen.


    »Jetzt«, rief Andrews.


    Sobald seinem Befehl gefolgt wurde, ereignete sich etwas Überwältigendes. Der metallene Bogen begann zu leuchten und kurze Zeit später sah Jayden etwas vor sich, das man durchaus als Portal bezeichnen konnte. Zu seiner großen Überraschung konnte er mit Sheninvid etwas sehen. Bedeutete das etwa, dass Sheninvid auch Elektrizität zeigte? Oder war das trotz allem Magie?


    »Aber ich verstehe nicht ganz, woher nehmt ihr die Magie?«, fragte Jayden, der zu dem Schluss gekommen war, dass er eindeutig Magie vor sich hatte.


    »Eine interessante Frage«, sagte Andrews und Jayden wurde schnell klar, dass ihm die Antwort zu dieser Frage sichtlich Freude bereitete.


    Um ein Portal betreiben zu können, braucht es riesige, magische Vorräte. Mit der Magie gibt es aber das Problem, dass man sie nicht speichern kann, außer man hat ein Haar Merieles. Das Haar Merieles kann Magie aufsaugen und ich habe einen Weg gefunden, sie aus dem Haar zu entnehmen.


    In jeder der größeren Maschinen befindet sich ein Haar Merieles, das Gavin vor kurzem von dir gestohlen hat. Die kleineren Maschinen sind mit den großen Maschinen und mit einem kleinen Raum verbunden. Schaltet man diese Maschine ein, kann sie mithilfe des Haares alle Magie aus diesem Raum saugen. Momentan sind in diesen Räumen immer noch unsere eigenen Magier, um ihre Magie an das Portal abzugeben. Es braucht zwar eine Weile, bis sich ihre magische Energie erholt, aber das Opfer ist es wert.


    Das Ziel ist es jedoch, dass wir diese Kammern bald mit Gefangenen füllen, um nicht unsere eigene Magie zu verbrauchen. Du siehst also Jayden, falls ich gute Laune habe, werde ich deinen Freund vielleicht am Leben lassen und ihn in so eine Kammer sperren. So ist allen gedient, findest du nicht? Er muss nicht sterben und ich bekomme meine Magie.«


    »Also gut«, sagte Jayden, der neue Hoffnung gewonnen hatte. »Ich helfe euch das Portal zu reparieren und ihr versprecht mir, dass Ryker überlebt.«


    »Von mir aus«, sagte Andrews glücklich.


    »Jayden nein! Da ist es mir lieber zu sterben, als dass ich als lebendige Batterie ende«, sagte Ryker.


    Doch Jayden wollte unbedingt, dass Ryker überlebte, vielleicht konnte er ja irgendwann befreit werden.


    Jayden schaute sich das Portal genauer an, nur schon um Ryker nicht in die Augen schauen zu müssen. Er erkannte das Problem sofort; der Strudel an magischen Strängen, den er in diesem Portal sah, war nicht auf allen Seiten gleich stark. Bei der rechten, unteren Seite des Bogens, schien irgendetwas nicht zu stimmen. Er ging darauf zu, um es sich aus der Nähe anzuschauen und erkannte, dass die innere Fläche des Bogens, die Stränge nicht im richtigen Winkel zur Mitte warf, weshalb an der einen Stelle eine Lücke entstand und an einer anderen Stelle eine Überschneidung der Stränge bemerkbar war.


    »Kann man hier hinein fassen?«, fragte Jayden, der nicht sicher war, ob diese Stränge gefährlich waren.


    »Ohne Probleme, was hast du entdeckt?«, fragte Gavin.


    »Von dieser Seite des Bogens führen die Strahlen im falschen Winkel zur Mitte«, sagte Jayden, während er daranging, es auszubessern.


    »So«, sagte er nach ein paar Minuten. »Jetzt sollte es gehen, aber wer soll es testen?«


    »Erst einmal einer unserer Roboter«, sagte Andrews, während ein Roboter, wie Jayden ihn mit seinen Freunden gefangen hatte, von einem der Wachen gebracht wurde.


    Der Magier ließ ihn mit einer Nachricht laufen und der Roboter wurde ins Portal gesogen, genau durch Jaydens Röhre hindurch, doch der Roboter kam auf der anderen Seite des Portals nicht wieder heraus, was wohl bedeuten musste, dass der Test erfolgreich gewesen war.


    Danach warteten Andrews und seine Untergebenen aufgeregt, bis etwas geschah, doch es war nicht der Roboter, der zurückkam, sondern ein Mensch, der offensichtlich erleichtert war, dass er heil angekommen war.


    »Großartig«, sagte Andrews glücklich, »jetzt werden wir unsere Invasion endlich beginnen können. Aber einen letzten Test müssen wir noch vollziehen. Jayden, du verstehst sicher, dass wir dir keinen Platz in einer unseren Zellen neben Ryker zur Verfügung stellen können. Das Risiko ist einfach zu groß, dass du uns entwischst und uns wieder etwas zunichtemachst. Du erhältst dafür die Ehre, unser Portal als erster Magier zu testen, wir haben uns nämlich etwas Spezielles für dieses Portal einfallen lassen.«


    Jayden gefiel dieser Tonfall überhaupt nicht. »Und was sollte das bitteschön sein?«


    Jayden sah, dass sich in Andrews Kopf ein Kampf abspielte. Offensichtlich wägte er ab, ob er es Jayden erklären sollte oder nicht. Zum einen war die Verlockung da, Jaydens Gesicht zu beobachten, wenn er ihm verkünden würde, was er vorhatte, zum anderen war da die Abneigung, Jayden eine Frage zu beantworten.


    Doch ehe er zu einer Entscheidung gekommen war, hatte Gavin schon geantwortet. »Wir dachten, es wäre besser kein Risiko einzugehen und haben das Portal so eingerichtet, dass jeder Magier, der das Portal durchschreiten will, bei dem Versuch sterben wird. An dir werden wir also testen, ob es funktioniert.«


    Das war also die Art, wie er sterben sollte, dachte sich Jayden. Er hoffte, dass es wenigsten schmerzlos sein würde. Allerdings war er schockiert, wie Gavin ihm das so ohne weiteres verkünden konnte; und das, nach all dem, was sie zusammen durchlebt hatten.


    Jayden schritt langsam auf das Portal zu …


    »Halt!«, sagte Andrews. »Nehmt ihm das Halsband ab, das benötigt er nicht mehr.«


    Jayden war nun völlig befreit, von allem, was ihn am Zaubern gehindert hätte, er hatte keine Handschellen mehr und auch das Halsband war er los. Normalerweise hätte er in solch einer Situation versucht, sich zu wehren. Aber er wusste, falls sein Versuch misslingen würde, müsste Ryker dafür leiden und er konnte das einfach nicht riskieren.


    Er ging auf das Portal zu und machte einen ersten Schritt hinein. Zuerst schien es ihm, als ob er gescannt wurde, dann wurde er langsam hineingezogen, genau in die Röhre hinein, die er zuvor geschaffen hatte.


    Jayden spürte sofort, dass dieses Portal anders funktionierte, als diejenigen, die er sonst benutzt hatte, das musste wohl damit zu tun haben, dass es laut Andrews so geschaffen war, dass es Magier töten sollte.


    Irgendwie blieb er in dieser Röhre stecken, es ging weder vor noch zurück. Aber irgendeine Macht versuchte ihn weiter nach innen zu ziehen. Inmitten dieses Strudels aus Magie sah Jayden, wie die Magie an ihm vorbeizog und wie das, was an ihm vorüberzog, etwas von ihm mitzunehmen versuchte, so als ob die Magie ihn Partikel um Partikel auflösen wollte.


    Anfangs spürte Jayden nichts, nur ein leichtes Kribbeln, dann spürte er aber, wie dieses Kribbeln intensiver wurde, bis es zu schmerzen begann. Jayden hatte gehofft, dass es Schmerzlos bleiben würde, doch das blieb ihm offensichtlich nicht erspart.


    Aber nun, da er in diesem Innern war, wollte er nicht, dass sein Leben so endete, er versuchte sich zu wehren, doch er war absolut Bewegungsunfähig. Hier waren Kräfte am Werk, die seine überstiegen.


    Jayden sah mit Sheninvid, dass die Magie, die an ihm vorbeifloss, nicht ihr ganzes Potential nutzte, so als ob ein kleiner Teil ungenutzt an ihm vorbeizog. Vielleicht konnte er sich diesen Teil zunutze machen; vielleicht konnte er seine Blutmagie an der Magie selbst anwenden.


    Jayden versuchte es und das Ergebnis war einfach unbeschreiblich und übertraf alles, was er je mit seiner Blutmagie erlebt hatte. Er war umgeben von einer so großen Menge an Magie, dass er innerhalb kürzester Zeit riesige Reserven von Magie anhäufte und er spürte, wie ein Teil dieser Reserven gleich wieder weggezogen wurde. Doch die Magie, die ihm zufloss, war weit umfangreicher als der Verlust, und je länger er ausharrte, desto mehr Magie sammelte sich an.


    Aber was konnte er mit all dieser Magie anfangen? Jayden versuchte die Magie einzusetzen, doch er war immer noch so stark in seinen Bewegungen eingeschränkt, dass er sie nicht gezielt einsetzten konnte. Sie nahm stetig zu, bis er das Gefühl hatte zu bersten, bis er sie schließlich nicht mehr zurückhalten konnte und sie gehen lassen musste.


    Jayden hatte gedacht, dass die Magie einfach leise entweichen würde, aber anscheinend war so viel vorhanden gewesen, dass sie schlagartig und in großer Menge freigesetzt wurde. Es gab einen lauten Knall und Jayden wurde aus dem Portal geschleudert. Er schlug hart auf dem Boden auf und als er sich umschaute, erkannte er, dass er nicht der Einzige war, der die Auswirkungen der Explosion zu spüren bekommen hatte.


    Das Portal war völlig zerstört, in die Decke über dem Portal und die Wand dahinter, war ein riesiges Loch gerissen worden; und Gavin, Ryker, Andrews und dessen Untergebene lagen benommen auf dem Boden.


    Jayden erkannte die Gelegenheit sofort, er sprintete zu Ryker, befreite ihn unter großer Mühe von seinem Halsband und hielt ihn nahe bei sich, während er seinen Gleiter um sie erscheinen ließ.


    Jayden schaute gar nicht erst, ob Gavin und Andrews sich erholt hatten, er wollte nur so schnell wie möglich hier raus. Er flog direkt auf das aufgesprengte Loch hinter dem Portal zu und stellte mit Erstaunen fest, dass die Röhre, die er aus seinem Fera gefertigt hatte, als einziges keinen Schaden genommen hatte. Mit bedauern musste er sein Fera zurücklassen und als er durch das Loch hinaus in die dunkle Nacht flog, erkannte er mit einem letzten Blick zurück, dass Gavin sich langsam aufrappelte und er wusste, dass ihre Feinde nicht mehr rechtzeitig reagieren konnten, um ihn zu verfolgen.


    Trotz dieser Erkenntnis flog er so schnell er konnte über die ihm unbekannte Landschaft. Es war eine ziemlich dürre, hügelige Landschaft und als er auf der Karte nachschaute, erkannte er, dass er ziemlich weit südlich von Findeltorf war.


    Die Distanz war so groß, dass er damit rechnete, dass er knapp fünf Stunden für den Flug benötigte, falls er nicht ein Portal benutzen würde. Da er sich jedoch nicht sicher war, ob die Portale überwacht wurden und er kein Risiko eingehen wollte, entdeckt zu werden, flog er nicht in die Nähe von irgendeinem Portal und wählte auch keinen direkten Weg zurück nach Findeltorf.


    »Was ist passiert?«, fragte Ryker nach einer Weile, noch immer etwas benommen, aber offensichtlich bei Bewusstsein.


    »Ich weiß auch nicht so genau, aber lass uns erst einmal von hier wegkommen«, sagte Jayden noch immer angespannt und fügte an: »Schicke eine Nachricht an Mike, er soll sofort Leute hierher schicken, vielleicht können sie etwas tun, bevor Andrews alle Spuren verwischt und an einem anderen Ort versuchen wird, ein neues Portal zu errichten.«


    Komischerweise kam von Mike keine Antwort, aber Jayden hatte andere Sorgen, sie mussten erst einmal sicher nach Fjorenthal zurückkehren. Nachdem Jayden etwa eine halbe Stunde geflogen war, landete er, damit Ryker auf seinen eigenen Gleiter umsteigen konnte.


    Als sie weiterflogen, waren sie sehr vorsichtig und änderten oft die Richtung. Müdigkeit überkam Jayden, doch er wusste, dass es sicherer war, durchzufliegen.


    Er versuchte, sich abzulenken und überlegte, wieso Mike nicht geantwortet hatte, als ihm einfiel, dass es bereits tief in der Nacht war und Mike wahrscheinlich schlief.


    Glücklicherweise verlief ihr Flug zurück nach Fjorenthal ohne Schwierigkeiten und als Ryker und Jayden schließlich ankamen, war es bereits vier Uhr morgens. Am liebsten hätte er sich gleich ins Bett geworfen, so müde und ausgelaugt fühlte er sich. Aber er wusste, dass ihn noch viele Fragen erwarteten, die sofort besprochen werden mussten.


    

  


  
    Nachwehen


    


    Nachdem sie gleich als erstes Nathaniel geweckt hatten, hatte dieser sofort Lucy und Kevin wachgerüttelt und sie sie angewiesen, ihm in seine Hütte zu folgen. Diese fielen ihnen überglücklich in die Arme, sobald sie Jayden und Ryker erkannt hatten.


    »Ihr müsst mir unbedingt erzählen, was geschehen ist«, sagte Nathaniel sofort, als sie sich in seiner Hütte eingefunden hatten.


    Er hörte ihnen aufmerksam zu und sobald sie geendet hatten, sagte er: »Lucy und Kevin, ihr müsst ihnen unbedingt sagen, was in ihrer Abwesenheit geschehen ist, dann sollt ihr euch hinlegen und ausruhen; am besten schlaft ihr in meiner Hütte, damit ihr Fragen aus dem Weg gehen könnt. Ich werde in der Zwischenzeit alle Leute informieren, die davon erfahren sollten und gebe euch Bescheid, sobald ihr euch erst einmal ausgeruht habt.«


    Dann verließ er sie eilends, während Jayden sich ein wenig verwirrt und fragend an Lucy und Kevin umwandte.


    »Was haben wir verpasst?«, wollte er sofort wissen.


    »Eure Entführung ist nicht das Einzige, was an diesem Abend schiefgelaufen ist«, sagte Lucy bekümmert. »Als wir bei Horton angekommen waren, war nicht nur er dort, sondern auch Wilson. Sie schrie ihn an, dass er gerade ihre eigenen Leute angegriffen hatte.


    Später erfuhren wir, dass Wilson angeblich gerade Packer und seine Leute gestellt hatte, als Horton eingriff. Sie sagte, dass Packer und seine Leute durch den Angriff einen Fluchtversuch unternehmen konnten und dabei allesamt getötet wurden. Außerdem hatte sich einer der Wachen Wilsons bei dem Angriff schwer verletzt und ist immer noch in Behandlung. Horton hat nun große Probleme, er wurde scharf kritisiert, dass er blindlings auf einen Hinweis von Jugendlichen handelte, ohne weiter zu überprüfen, ob sie richtig lagen.«


    »Aber Gavin hat uns verraten, wie kann man da sagen, dass es Hortons Schuld ist? Könnte man da nicht die Schlussfolgerung ziehen, dass Wilson das Ganze mit Gavin abgesprochen hatte, um uns zu entführen und Packer aus dem Weg zu räumen?«


    »Horton ist das natürlich klar und Nathaniel glaubt uns natürlich auch. Aber Wilson hat im Rat viel Einfluss und man kann nicht einfach so Wilson beschuldigen, ohne Beweise zu haben. Gavin könnte selbständig gehandelt haben, als er das Chaos genutzt hatte, um euch zu entführen.«


    »Aber woher sollte er gewusst haben, wo Packer ist?«, warf Jayden ein.


    »Auch dafür haben sie eine Erklärung«, sagte Kevin. »Sie geben offen und ehrlich zu, dass sie denken, dass die Verbündeten Gavins jemanden eingeschleust haben, um die Regierung auszuspionieren. Damit haben sie nicht nur eine plausible Erklärung gefunden, sie haben unter den Magiern auch Misstrauen gesät, weshalb diejenigen, die unsere Sache unterstützen würden, zweimal überlegen, bevor sie sich für eine Seite entscheiden, da sie nicht wissen, wem sie vertrauen können. Und außerdem hat Horton seit diesem Vorfall stark an Vertrauen verloren. Die Leute glauben nicht, dass er seiner Aufgabe gewachsen ist und viele fordern seinen Rücktritt.«


    »Aber das ist doch absurd«, regte sich Jayden auf. »Wenn Wilson mit ihren Leuten dort war, hätte sie doch Horton informieren müssen, dass sie mit Regierungsbeamten versucht, Packer festzunehmen.«


    »Sie dreht den Spieß natürlich um und sagt, dass sie befürchtete, dass sie nicht allen trauen kann und deshalb so wenig Magier wie möglich einweihen wollte«, erwiderte Lucy. »Für uns ist natürlich klar, dass das Ganze mit Gavin abgesprochen war und dass sie Packer getötet hat, damit dieser nichts verraten kann. Wir sind uns ziemlich sicher, dass sie Packer schon seit langem gefangen hielt und alles genau geplant hatte, um Horton und uns dumm aussehen zu lassen und ganz nebenbei auch noch euch zu entführen.«


    »Aber selbst wenn wir nicht allzu gut bei dieser Aktion aussehen; ich meine, die können von Horton doch nicht verlangen, dass er nie auch nur einen Fehler macht«, sagte Jayden. »Und haben die überhaupt eine Erklärung, wieso es wichtig war, uns zu entführen?«


    »Wenn ein Fehler gravierende Auswirkungen hat, kann selbst ein Fehler zu viel sein«, erwiderte Kevin. »Dass ihr entführt worden wart, konnten sie nicht wirklich erklären und sie sagten, dass sie noch daran arbeiten es herauszufinden. Aber das ist noch nicht alles, was schief gelaufen ist. Als Wilson und Horton gegeneinander gekämpft hatten, wurde unterdessen das ganze Forschungslabor ausgeräumt. Sämtliche Artefakte, die sich darin befanden, sind in dieser Nacht gestohlen worden.«


    »Was«, fragte Jayden, »alle Artefakte sind weg?«


    »Leider konnte alles gestohlen werden«, sagte Lucy. »Darunter waren sehr gefährliche Artefakte, und die Bevölkerung ist nach diesem Vorfall natürlich verunsichert. Die Ereignisse dieser Nacht haben gezeigt, dass unsere Regierung sich selbst misstraut, denn nur so konnte es in ihren Augen überhaupt möglich sein, dass die Regierung sich selbst bekriegt und dass neben Toten und Verletzten auch noch Artefakte gestohlen werden konnten.«


    »Und was ist die offizielle Version über Gavin?«, fragte Ryker.


    »Nun, sie verließen sich auf unsere Geschichte und haben sie wahrheitsgemäß wiedergegeben«, sagte Lucy. »Offensichtlich nahmen sie in Kauf, dass Gavin sein wahres Gesicht zeigen musste. Aber ich kann immer noch nicht glauben, dass Gavin so etwas tun kann.«


    »Aber hat er das wirklich freiwillig getan?«, fragte Jayden, der die Hoffnung noch nicht aufgeben wollte. »Kann es nicht sein, dass seine Eltern bedroht wurden und er Andrews deshalb helfen musste, damit ihnen nichts passierte?«


    »Das haben wir zuerst auch gedacht, aber es hat sich herausgestellt, dass es Gavins Eltern gut geht und dass ihnen nie Gefahr gedroht hatte. Natürlich sind sie geschockt und auch sie können sich nicht erklären, dass Gavin so etwas tun würde. Sie sagten, dass es überhaupt keine Anzeichen dafür gegeben hatte«, sagte Lucy den Tränen nahe. »Er war immer so nett, ich kann das einfach nicht glauben.«


    »Wir müssen uns besser mit diesem Gedanken abfinden«, sagte Ryker ernst. »Er hat nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als er Jayden verkündete, dass er sterben muss.«


    »Ich will das aber nicht, ich werde herausfinden, was mit Gavin los ist«, sagte Jayden stur. »Er und Andrews haben sich komplett verschieden verhalten. Andrews hat es richtig genossen, uns Angst zu machen und seine Macht auszukosten. Gavin hat fast wie ein Roboter gehandelt, so als ob ihm alles gleichgültig war. Ich werde weiter an ihn glauben.«


    »Jayden, ich habe dir schon mal erklärt, dass es ihm sicher leid tut und dass er uns nicht schaden möchte«, sagte Ryker. »Aber er hat sich nun einmal auf etwas eingelassen, das ihm wichtiger ist, als selbst seine Freunde. Da war sein Verhalten nur logisch; es schmerzte ihn, dass gerade du derjenige warst, den sie benötigten, aber er war trotzdem bereit, dich zu opfern. Er musste davon ausgegangen sein, dass du stirbst, wenn du in das Portal schreitest. Ich habe ihn beobachtet, er hat einfach zugeschaut, keine Träne war zu sehen, keine traurige Miene. Er hatte deinen Tod akzeptiert, und das, obwohl du ihn aus der Gefangenschaft gerettet hast.«


    »Jayden, wahrscheinlich hat Ryker recht«, sagte Lucy, als sie ihm die Hand auf die Schulter legte. »Je eher wir es hinnehmen und beginnen, es zu verarbeiten, desto schneller werden wir darüber hinwegkommen.«


    »Das kann ich einfach nicht«, sagte Jayden niedergeschlagen. »Und selbst wenn ich keinen Beweis für seine Unschuld finde, kann ich es trotzdem nicht akzeptieren.«


    Jayden legte sich mit düsteren Gedanken schlafen, er versuchte noch immer, eine Lösung für Gavins Verhalten zu finden, doch je länger er darüber nachdachte, desto schlechter wurde seine Laune. Denn mit jeder Minute, die er ideenlos blieb, wuchs die Angst, dass Ryker Recht hatte. In Gefangenschaft hatte er von der Hoffnung gelebt, dass Gavin sie verraten hatte, um seine Eltern zu schützen. Doch nun, da selbst diese Hoffnung zerstört war, kam ihm nichts mehr in den Sinn, was ihm eine befriedigende Antwort gebracht hätte. Und ohne die Hoffnung, je den Grund für Gavins Verhalten herausfinden zu können, schlief Jayden ein.


    Jayden wurde um die Mittagszeit von Nathaniel geweckt, seine Freunde waren schon wach. Seine Lieder waren zwar immer noch sehr schwer, aber sein Körper war einigermaßen ausgeruht.


    »Ich habe mit Melana und den anderen Mentoren gesprochen und auch Wyatt Horton wurde informiert«, begann Nathaniel, während Jayden und seine Freunde sich über das köstliche Mittagessen hermachten, das Nathaniel freundlicherweise für sie bereitet hatte. »Die Mentoren haben unverzüglich ihre Rassen informiert -«


    »Aber hast du letztes Mal nicht Ärger deswegen gekriegt, als du die anderen Rassen direkt informiert hast?«, platzte es aus Jayden heraus.


    »Das ist schon richtig, aber auch ich muss tun, was ich für richtig halte, und ich muss leider zugeben, dass ich den anderen Rassen und vor allem den Mentoren mehr vertraue, als den Magiern. Die Elfen, Zwerge, Feen und auch alle anderen Lebewesen haben es nun einmal fertiggebracht, über viele Jahre in Frieden zu leben und wir Magier haben praktisch seit unserer Ankunft auf Amnida Streitigkeiten und Machtkämpfe untereinander«, erwiderte Nathaniel. »Aber wie bereits gesagt, habe ich auch Horton informiert und er war überaus besorgt, als er gehört hatte, dass Andrews ein Portal bildete und dass er es fertiggebracht hatte, es zum Laufen zu bringen. Wir haben allerdings das Problem, dass es für einen einzelnen Magier gefährlich ist, dieses Gebiet aufzusuchen. Ihr habt mir ja bereits gesagt, dass sie bereit sind zu töten und dass sie nach Gefangenen suchen. Wenn wir das also untersuchen wollen, müssen wir eine große Gruppe zusammen bringen. Horton hat mir versprochen, dass er den Rat der Magier informiert und versucht, etwas zu unternehmen. Aber ich kann mir vorstellen, dass er nach dem Desaster vor ein paar Tagen, schlechte Karten haben wird. Wilson wird auf jeden Fall versuchen, die Untersuchung hinauszuzögern, oder sogar ganz zu verhindern. Schließlich hat sie bereits Andeutungen gemacht, dass euch allen nicht vertraut werden darf und dass ihr womöglich die ganze Entführung nur inszeniert habt, um noch mehr Schaden anzurichten und sie in eine weitere Falle zu locken.« Als Nathaniel sah, wie schockiert sie über diese Anschuldigung waren, fügte er an: »Natürlich wird sie nicht wirklich versuchen, euch so etwas anzuhängen, aber ihr steht seit diesem Vorfall auch nicht gerade in einem guten Licht, und so kann sie die Verunsicherung der Bevölkerung nutzen, um uns daran zu hindern, Untersuchungen in diesem Gebiet rechtzeitig einzuleiten.«


    »Aber was ist mit den anderen Rassen?«, fragte Kevin hoffnungsvoll.


    »Sie können auch nicht viel mehr tun. Wenn sie sich einmischen, könnte das unter Umständen zu einem Konflikt führen, und da sie nun wirklich nicht die Schuld an unseren Streitigkeiten tragen, werden sie sich zweimal überlegen, bevor sie sich einmischen.«


    »Aber auch sie müssen verstehen, dass alle Rassen auf Amnida gefährdet sind, wenn die nochmal so ein Portal schaffen und Menschen nach Amnida kommen«, sagte Jayden.


    »Das ist sicher richtig, aber ich glaube nicht, dass sie sich einmischen werden, solange nicht wirklich sichtbar ist, dass sich ein Krieg anbahnt und die Menschen selbst um Hilfe bitten. Solange wir also nichts Greifbares haben, wird kaum etwas geschehen.«


    Jayden war frustriert über ihre Hilflosigkeit und ihre Situation wurde in den kommenden Tagen nicht besser. Mittlerweile wussten auch die Schüler, was vorgefallen war und einige begegneten nun Jayden und seinen Freunden mit Misstrauen. Immerhin hatte es den Anschein, dass ihre Kameraden von Fjorenthal zu ihnen standen und auch von den anderen Inseln waren bei weitem nicht alle Misstrauisch. Owen war nach wie vor nett zu ihnen und glaubte ihnen ohne weiteres. Auch Ilaria war weiterhin freundlich und sie schien keine Probleme mit Jayden und seinen Freunden zu haben.


    Da nur ein kleiner Teil der Schüler Misstrauisch geworden war, und da Jayden sie sowieso nicht allzu oft sah, kümmerte es ihn nicht groß. Was ihm jedoch weit mehr zu schaffen machte, war die Neuigkeit, die Nathaniel eines Abends für sie bereithielt.


    »Es wurde wegen dem angeblichen, fahrlässigen Vorgehen von Horton eine Untersuchung gegen ihn eingeleitet«, erklärte Nathaniel den versammelten Freunden. »Wilson hat es dabei doch tatsächlich fertiggebracht, dass Horton angehängt wurde, dass nur aufgrund seines Eingriffs, Packer und dessen Leute ums Leben kamen. Da ihm angelastet wird, dass wegen seinem fehlbaren Vorgehen Menschen ums Leben kamen, wurde er seines Amtes enthoben. Wilson übernimmt die Führung im Rat und die freigewordenen Plätze von Horton und Packer gingen beide an Leute, die unseres Wissens für Wilson arbeiten. Wie ihr sicher wisst, bedeutet dies, dass nun mehr als die Hälfte der Magier im Rat zu Wilson halten. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird, bis sie ihr wahres Gesicht zeigen werden, aber wir müssen nun vorsichtiger sein denn je.«


    »Aber was wird Horton nun tun?«, fragte Jayden bestürzt.


    »Horton ist ein Kämpfer. Er sagte, dass sie ihm den Krieg erklärt haben und dass er jetzt einfach von außerhalb des Rates gegen Wilson kämpfen wird«, sagte Nathaniel. »Und ich glaube, ihm gefällt es so fast besser, denn jetzt hat er viel mehr Freiheiten. Ihr könnt also sicher sein, dass er immer noch bereit ist zu helfen. Er hat gute Kontakte und kann sicher viele Helfer um sich scharen. Momentan ist er gerade dabei, Magier zu rekrutieren, aber natürlich muss er sehr vorsichtig sein, dass nicht die falschen Leute davon erfahren, sonst kommen sie noch auf die Idee, ihm Verrat anzuhängen.«


    »Und was sollen wir tun?«, fragte Ryker voller Tatendrang.


    »Von euch wird nichts gefordert, ihr sollt euch erst einmal auf eure Ausbildung konzentrieren. Dieses Jahr ist ja auch so schon fast wieder um. Wir glauben sowieso, dass in der nächsten Zeit kaum etwas geschehen wird. Wilson muss zuerst einmal ihre Position festigen, es wird also erst einmal mit den politischen Machtspielen weitergehen, da könnt ihr sowieso nichts tun.«


    »Aber die werden sicher weiter an dem Portal arbeiten«, sagte Jayden. »Mit meinem Fera haben die, was sie brauchen, um selbständig ein Neues zu schaffen.«


    Jayden hatte Nathaniel bereits vom Fera und seinen anderen Geheimnissen erzählt, denn jetzt, da ihre Feinde durch Gavin sowieso alles wussten, machte es keinen Sinn mehr, es zu verheimlichen.


    »Das ist in der Tat etwas, das wir im Auge behalten müssen. Aber durch die Zerstörung des Portals, hast du uns sicher Zeit verschafft. Ich kann mir vorstellen, dass es viel Zeit braucht, bis sie ein neues Portal hinkriegen. Wir müssen einfach versuchen herauszufinden, wo sie ihr nächstes Portal schaffen werden, bis wir stark genug sind, etwas zu unternehmen, denn im Moment können wir nicht viel mehr tun, als zu beobachten.«


    Jayden behagte es nicht besonders, einfach nichts zu tun, aber er musste sich eingestehen, dass Nathaniel Recht hatte. Sie wären nicht von großem Nutzen, wenn sie nicht genügend ausgebildet wären.


    Um aber nicht ganz tatenlos zu bleiben, wollten sie herausfinden, wie ihre Mitschüler zu der ganzen Sache standen und hörten sich ein wenig um.


    Von Fjorenthal erfuhren sie recht schnell, dass Fiona, Kaley und Evan auf ihrer Seite waren. Jayden hatte sich außerdem freiwillig gemeldet, mit Eline zu sprechen, hatte sie aber noch nicht fragen können.


    Auch als sie mit Owen sprachen, wurden sie nicht enttäuscht und er konnte noch zwei weitere seiner Insel dazugewinnen. Jayden war sich nicht sicher bezüglich Ilaria und Noah, sie konnte man sicher nicht direkt fragen, das wäre zu riskant. Es musste ihnen gelingen, ihre Meinung in einem beiläufigen Gespräch herauszufinden. Aber da sie nicht wirklich viel mit ihnen sprachen, mussten sie sich gedulden, bis sich eine passende Gelegenheit bot.


    Dass nicht nur Nathaniel dachte, dass sie ihre Ausbildung nicht vernachlässigen sollten, bekam Jayden im nächsten Training von Flaws zu spüren. Sie hatte nicht viel Verständnis, dass Jayden praktisch keinen Fortschritt gemacht hatte, und ließ seine Gefangenschaft nicht wirklich als Entschuldigung gelten.


    »Ich weiß, dass du gefangen warst Jayden«, sagte sie, als er es ihr zu erklären versuchte, »aber ich dachte, dass du nur für ein paar Tage gefangen warst. Seit deiner Rückkehr hattest du mehr als genug Zeit, um zu Üben. Ich habe gedacht, dass ich mich klar ausgedrückt habe, dass du alles geben musst, wenn du meine Technik lernen willst. Dein Training muss dir das Allerwichtigste sein, hast du das verstanden?«


    »Ja Mrs Flaws«, sagte Jayden kleinlaut, »ich werde meinen Rückstand nächste Woche aufholen.«


    »Das möchte ich auch hoffen«, erwiderte sie skeptisch.


    Am gleichen Abend noch besuchten Jayden und seine Freunde Derewelk.


    »Ich habe euch etwas Wichtiges mitzuteilen«, sagte er, sobald sie sich um ihn versammelt hatten. »Das Ferenes hat sich gestern bei mir gemeldet, sie hatte vor kurzem fliehen können, da ihre Jungen mittlerweile groß genug sind und sie deshalb gefahrlos entkommen konnten.«


    »Hat sie sonst noch etwas gesagt?«, wollte voller Freude wissen.


    »Nur, dass sie versuchen wird, selbst mit dir Kontakt aufzunehmen.«


    

  


  
    Eline


    


    Jayden hatte sich zwar gemeldet, Eline auf die aktuelle Situation im Rat anzusprechen, doch war sie selten alleine unterwegs und so fehlte ihm jeweils der Mut. Er zögerte das Gespräch hinaus, bis er eines Tages, als er gerade das Haus verlassen wollte, um die geheime Technik von Flaws zu trainieren, von Eline selbst angesprochen wurde.


    »Hallo Jayden«, sagte sie fast flüsternd, nachdem sie sich von Fiona und Vania gelöst hatte. »Tut mir Leid wegen dem, was mit Gavin passiert ist.«


    Jayden fiel auf, dass sie nicht seine Gefangenschaft angesprochen hatte, sondern Gavins Tat und das, was mit ihrer Freundschaft geschehen ist. Konnte es sein, dass Eline wusste, dass ihn von all dem Schlechten, was ihm widerfahren war, gerade der Verrat Gavins am schwersten bedrückte?


    »Danke«, sagte Jayden, während sie sich langsam vom Haus entfernten und zwischen den Bäumen hindurch schlenderten. »Was hältst du von der ganzen Geschichte?«


    »Ich weiß, dass dich der Verrat Gavins beschäftigt«, sagte sie. »Und das du nicht glauben kannst, dass Gavin wirklich schuldig ist. Du würdest an ihn glauben, selbst wenn er dir das Leben nehmen würde, habe ich Recht?«


    »Ja, aber offensichtlich bin ich der Einzige, der so denkt«, gab Jayden zu.


    »Aber wenn du es dir recht überlegst, musst du bestimmt zugeben, dass du falsch liegst Jayden«, sagte Eline.


    Nun war Jayden doch ein wenig enttäuscht, er hätte geglaubt, dass wenigstens Eline seinen Glauben an Gavins Unschuld teilen würde. Was würde sie vorbringen, um ihn davon zu überzeugen, dass Gavin sie wirklich und aus schlechten Absichten heraus verraten hatte?


    »Jayden, du bist nicht der Einzige, der an Gavin glaubt«, sagte Eline und Jayden war völlig überrascht, da er gedacht hatte, dass auch sie an das Offensichtliche glaubte.


    »Also dann glaubst du auch, dass Gavin unschuldig ist?«, fragte Jayden erleichtert.


    »Glauben ist nicht der richtige Ausdruck«, erwiderte Eline, was Jayden ein wenig verwirrte, weil er nicht begriff, was sie meinte. »Ich würde eher sagen, dass ich mir sicher bin, das Gavin unschuldig ist und eigentlich müsstest auch du es wissen, Jayden. Nenivena hat ihm vertraut, oder etwa nicht? Und du weißt so gut wie ich, dass sie sehen kann, ob jemand ein gutes Herz hat.«


    Jayden war begeistert, er hatte das gar nie von dieser Seite betrachtet. Aber es gab ein kleines Problem, er sah schon Kevin vor seinem geistigen Auge sagen, dass Gavin sich erst vor kurzem verändert hat und dass Nenivena damals nichts erkennen konnte, weil Gavin zu dieser Zeit wirklich ein reines Herz hatte. Schließlich war Nenivena lange abwesend gewesen und sie hatte Gavin schon seit langer Zeit nicht mehr persönlich getroffen.


    »Was ist los?«, fragte Eline, die seinen zweifelnden Gesichtsausdruck studierte.


    »Ich glaube an ihn, aber ist das wirklich ein Beweis? Nenivena hat ihn schon lange nicht mehr gesehen, ist es nicht möglich, dass man sich in dieser Zeit verändert?«


    »Jayden, du bist vielleicht ein guter Kämpfer und geschickt im Fliegen, aber offensichtlich hast du dir nicht die Zeit genommen, Nenivena besser kennen zu lernen. Natürlich ist es möglich, dass Menschen sich ändern, aber das geschieht nicht innerhalb eines Jahres auf so drastische Weise; nicht, nachdem Nenivena ihn für vertrauenswürdig erklärt hat. Es kann durchaus geschehen, dass sich jemand auf eine Weise verändert, die er sich selbst nicht zugetraut hätte und Dinge tut, von denen er gar nicht wusste, dass er dazu in der Lage ist. Wie zum Beispiel Ilaria nicht von sich gedacht hätte, dass sie eines Tages einen Nabunon verbrennen würde. Aber Nenivena sieht mehr, sie kann uns besser einschätzen, als wir das selbst von uns können. Das was sie sieht, ist tief in unserem Herzen verankert und kann sich nur sehr langsam ändern. Du kannst dir also sicher sein, dass Gavin ein guter Mensch ist. Die einzige Frage, die es noch zu klären gibt, ist wieso er diesen Verrat begangen hat. Ich kann es mir einfach nicht erklären, aber du kennst ihn besser, vielleicht hast du eine Ahnung?«


    »Ich wünschte, ich hätte es«, sagte Jayden, während sich seine Gedanken überschlugen.


    Eline hatte ihm gerade den Beweis geliefert, dass Gavin immer noch der gute Mensch war, als den er ihn kennengelernt hatte. Er war ihr so dankbar für ihre Worte und Jayden war sich sicher, dass sie Recht hatte. Das erste Mal seit Gavins Verrat, waren seine Zweifel ihm gegenüber, gänzlich verschwunden. Endlich konnte er mit neuem Mut nach einem Grund für Gavins Verhalten suchen, und das Beste daran war, dass er auch noch Eline auf seiner Seite hatte. Mit ihrer Hilfe würde er das Rätsel um Gavin sicher lösen können, davon war Jayden überzeugt.


    »Eline, es gibt da noch etwas anderes. Ich glaube, dass du mir schon lange etwas sagen möchtest«, sagte Jayden. »Du hast mir gegenüber Nenivena und die Nabunone erwähnt, möchtest du mit mir darüber sprechen?«


    »Du hast Nenivena befreit und dafür danke ich dir sehr. Sie ist eine gute Freundin von mir und als sie plötzlich verschwunden war, bekam ich Angst, dass auch sie gefangen genommen wurde. Später besuchte sie mich und erzählte mir, dass sie von dir befreit worden war.«


    »Aber woher kennst du sie überhaupt?«, wollte Jayden wissen.


    »Damit das alles Sinn macht, muss ich meine Erzählung etwas weiter in der Vergangenheit beginnen. Ich wohnte mit meinen Eltern in einem kleinen, abgelegenen Dorf. Als ich ein kleines Mädchen war, ich war etwa drei Jahre alt, fing unser Haus Feuer, als ich und meine Eltern schliefen. Meine Eltern kamen dabei ums Leben, aber ich wurde von Nenivena gerettet.«


    »Tut mir leid«, sagte Jayden.


    »Ist schon gut«, sagte sie beschwichtigend. »Ich hatte trotzdem liebevolle Menschen, die mir halfen, eine schöne Kindheit zu erleben. Inzwischen fällt es mir auch nicht mehr so schwer darüber zu sprechen. Und auch Nenivena war mir ein Trost, denn sie hatte mich damals beruhigt und getröstet; sie hatte sich als Nenivena vorgestellt und sich um mich gekümmert, bis Hilfe kam. Sie dachte, dass ich sie vergessen würde, sobald ich etwas älter werde, doch ich habe mich immer an sie erinnert, ich konnte sie einfach nicht vergessen. Ich habe lange nach ihr gesucht und schließlich, als ich zwölf war, habe ich sie gefunden.«


    »Du hast sie ohne Hilfe gefunden?«, fragte Jayden erstaunt, der genau wusste, dass viele Erwachsene nach Ferenes suchen, um an das Fera zu kommen und es kaum jemandem gelang, sie zu finden. Jayden fand es umso eindrücklicher, dass ihr so etwas mit zwölf gelungen war. »Aber wie hast du das geschafft?«


    »Das war gar nicht so einfach, da ich ja nicht irgendein Ferenes, sondern Nenivena finden wollte. Die Ferenes mussten sich ja vor uns verstecken und wollen eigentlich nicht gefunden werden, aber ich war schon immer gut im Beobachten und wenn man wirklich aufmerksam ist und auch den scheinbar unwichtigen Dingen Beachtung schenkt, kann man sie finden.


    Zuerst hatte ich nur ein anderes Ferenes entdeckt, aber ehe ich mit ihm sprechen konnte, war es verschwunden. Aber als ich Nenivena schließlich gefunden hatte, konnte sie sich an mich erinnern und war so beeindruckt, dass ich sie gefunden hatte, dass sie mir zuhörte. Wir wurden gute Freunde und ich habe seither viel von ihr gelernt.«


    »Also hat sie dir gesagt, dass wir das Geheimnis der Nabunone kennen?«, fragte Jayden beeindruckt.


    »Aber nein, dafür brauche ich doch nicht Nenivena. Ich ahnte, dass ihr hinter das Geheimnis kommen könntet, da ihr euch so gut um sie gekümmert habt. Es wurde mir sofort klar, als ihr endlich dahintergekommen wart, denn nur schon eure veränderte Haltung den Nabunonen gegenüber sagte mir alles. So war es auch mit Nathaniel, auch ihm sah man an, dass er das Geheimnis kennt.«


    »Bedeutet das, dass auch du ihr Geheimnis kennst?«, fragte Jayden aufgeregt.


    »Erst seit kurzem. Zuerst dachte ich, dass ich nicht genügend Zeit dafür aufbringen kann, um dahinter zu kommen, aber als auch noch Ryker und Kevin dahinterkamen, wurde meine Neugier zu groß. Es hat mich aber mehr Geduld gekostet, als ich geahnt hätte und fast hätte ich aufgegeben. Kurz vor dem Beginn des Turniers, hat mich Knarkerok eingeweiht.«


    »Das ist ja großartig«, sagte Jayden begeistert. »Aber das ist wirklich erstaunlich, wie du erkannt hast, dass wir von den Nabunonen wussten.«


    »Ich glaube, das kann jeder lernen, der will«, sagte Eline leichthin. »Es geht einzig und alleine darum, genau zu beobachten und auch den scheinbar unbedeutendsten Dingen Beachtung zu schenken.«


    »Ich kenne aber niemanden, der dazu in der Lage wäre Eline. Ich glaube, das ist wirklich eine Begabung, die du hast«, sagte Jayden anerkennend. »Du hast mich schon mehrmals mit deinem Wissen überrascht und manchmal kommt es mir fast so vor, als ob du mich schon seit Ewigkeiten kennst, aber dass ich von dir fast gar nichts weiß. Würdest du mir ein wenig mehr von dir erzählen, wenn es nichts ausmacht?«


    »Gerne werde ich dir von mir erzählen«, sagte sie ermutigend. »Nach dem Tod meiner Eltern hat mich die Schwester meiner Mutter, zusammen mit ihrem Mann, aufgenommen. Sie selbst haben zwei eigene Kinder, die aber beide über fünf Jahre älter sind als ich. Wie gesagt, habe ich sehr viel Zeit meiner Kindheit mit der Suche nach Nenivena verbracht und ich hatte deshalb kaum Freunde. Aber mir war es egal, sobald ich Nenivena gefunden hatte, war es für mich, als ob es das Warten auf sie wert gewesen war. Als ich dann schließlich nach Fjorenthal kam, hat Nenivena mir gesagt, ich soll einen neuen Versuch starten Freunde zu finden. Mir wäre es schwer gefallen, von alleine auf jemanden zuzugehen, aber Fiona hat bemerkt, dass ich nicht von mir aus auf andere zugehe, also hat sie selbst den ersten Schritt gemacht und nun sind wir wirklich gute Freundinnen.«


    Jayden war ein weiteres Mal stolz auf Fiona, sie hatte einfach dieses Talent, auf Leute zuzugehen und ihnen das Gefühl zu geben, willkommen zu sein. »Fiona ist wirklich großartig«, stimmte er zu. »Ihr haben wir wirklich viel zu verdanken. Sie war es auch, die Nathaniel als Mentor gewählt hatte, anstatt eines Elfen.«


    »Aber du doch auch«, warf Eline ein.


    »Ja schon«, gab Jayden zu, »aber ich glaube, dass sie es deshalb getan hat, weil sie hier viel Gutes bewirken kann. Ich hingegen habe es nur getan, weil ich dachte, dass Nathaniel mich als Mensch besser verstehen kann, als die anderen Mentoren, ich habe dabei nur an mich gedacht und nicht an andere.«


    »Jetzt bist du aber zu hart zu dir«, sagte Eline. »Immerhin hast du deine Entscheidung nicht nach denselben Kriterien wie die anderen gefällt. Die haben die Elfen als Mentoren gewählt, weil die interessanter waren und mehr Ruhm versprachen; und außerdem stimmt es gar nicht, dass du nur an dich gedacht hast. Ich kann mich noch genau daran erinnern, dass du gehofft hast, mit Noah ins Team zu kommen.«


    Jayden war ein wenig geschmeichelt, dass Eline so von ihm dachte und wusste nicht recht, was er erwidern sollte. Glücklicherweise, blieb es ihm erspart, nach einer Antwort zu suchen, da sie von jemandem unterbrochen wurden, den Jayden überhaupt nicht hier erwartet hätte.


    »Hallo Eline, hallo Jayden«, sagte Nenivena, als sie hinter einem Stein hervorkam.


    »Nenivena«, rief Eline glücklich und lief auf sie zu, um sie zu umarmen.


    Auch Jayden freute sich und kam grinsend näher. »Ich habe dich gar nicht bemerkt«, sagte er ziemlich überrascht, da er mit der Identifikationsmagie, die er praktisch immer aktiv hatte, nichts gespürt hatte.


    »Wenn ich mich absolut still verhalte, kann auch ich vermeiden, bemerkt zu werden«, sagte Nenivena leichthin. »Und solange ich nicht fliege, kann ich meine Magie stark genug unterdrücken, dass ich höchstens als wildes Tier erkannt würde.«


    »Wie geht es den Jungen?«, fragte Eline sofort.


    »Ihnen geht es gut, danke für die Nachfrage«, sagte Nenivena glücklich.


    Jayden fiel auf, dass Eline und Nenivena ein völlig anderes Verhältnis zueinander pflegten, als Jayden es mit Nenivena hatte. Er hatte mit ihr immer über geschäftliche Dinge gesprochen und hatte nie nachgefragt, wie es Nenivena ging. Eline hingegen interessierte sich in erster Linie um Nenivenas Wohlergehen und sie unterhielten sich wie langjährige Freundinnen.


    Jayden ließ sie miteinander sprechen und beobachtete sie glücklich. Es freute ihn, dass sie so gut miteinander auskamen und als er die Freude sah, die sie daran hatten, einander zu sehen, fühlte er sich plötzlich unbeschwert und leicht. Und für diese kurze Zeit gelang es ihm, zu vergessen, was ihn bedrückte und er war für einmal völlig entspannt.


    Doch leider dauerte das Gespräch zwischen den beiden nicht ewig und bald sprach ihn Nenivena auf das Thema an, das ihn am meisten beschäftigte.


    »Ich habe von den Nabunonen erfahren, was geschehen ist Jayden; mir tut es wegen Gavin sehr leid. Ich denke, du weißt, was das zu bedeuten hat?«


    »Ich verstehe nicht ganz«, sagte Jayden. »Ich weiß nur, dass er Unschuldig ist, aber nicht weshalb.«


    »Jayden, eigentlich kann es nur eine Erklärung für Gavins Verhalten geben. Er ist immer noch ein guter Mensch, aber er macht Dinge, die vom Gegenteil sprechen. Das kann also nur bedeuten, dass er es gegen seinen Willen tut.«


    »Aber wie?«, fragte Jayden ideenlos. »Was kann Grund genug dafür sein, die eigenen Freunde zu verraten, wenn den Eltern keine Gefahr droht? Ist es möglich, dass jemand ihn mit einem Zauber dazu zwingt, etwas gegen seinen Willen zu tun?«


    »So ein Zauber ist mir nicht bekannt«, erwiderte Nenivena. »Unser Verstand ist zu stark, als dass man ihn mit Magie beherrschen könnte, aber ich glaube, dass du mit deiner Vermutung auf dem richtigen Weg bist. Jayden, erinnerst du dich, was ich dir früher über Gavin gesagt habe? Ich glaube, ich habe mich damals geirrt.«


    »Was? Dass er ein guter Mensch ist?«, fragte Jayden völlig verwirrt.


    »Nein, in diesen Belangen kann ich nicht so leicht getäuscht werden«, sagte Nenivena geduldig. »Erinnerst du dich, dass ich dir gesagt habe, dass du und Gavin keine Brüder sein könnt, weil ihr beide die gleichen Fähigkeiten haben müsstet, dass alles, was Meriele mit dir gemacht hat, auch mit ihm hätte geschehen müssen? Ich habe Gavins Verhalten studiert und auch das überprüft, was Meriele über dich gesagt hatte. Sie selbst hatte erwartet, dass sie dich beherrschen kann, aber es gelang ihr nicht. Ich habe langsam das Gefühl, dass ich und auch Meriele, uns geirrt haben ...«


    »Meriele hat es schon früher durchschaut«, sagte Jayden, als ihm plötzlich etwas klar wurde. »Als sie mich damals nicht beherrschen konnte, war sie zuerst wütend, doch dann fiel mir auf, dass sie etwas gesehen oder erkannt haben musste, denn ihre Stimmung hatte sich schlagartig geändert. Gavin war damals auch da, wahrscheinlich hatte sie erkannt, dass sie ihn beherrschen kann.«


    »Jayden, das macht alles Sinn«, sagte Nenivena aufgeregt. »Mir ist bei Gavin eine Fähigkeit aufgefallen, die mir von Meriele bekannt ist. Meriele kann sich extrem schnell anpassen und lernt unglaublich schnell. Bei Gavin ist das auch so. Dir ist vielleicht aufgefallen, dass er für sein Alter sehr begabt ist und bereits einige Erwachsene an Fähigkeiten übertrifft. Ich bin mir fast sicher, dass dies nicht allein den Talenten Gavins zuzuschreiben ist. Somit ist auch klar, dass die Fähigkeiten Merieles nicht auf beide Zwillinge gleichmäßig übertragen wurden, sondern dass sich die Fähigkeiten aufgeteilt hatten. Nehmen wir alle diese Fakten zusammen, kann ich nur zu dem Schluss kommen, dass Gavin dein Zwillingsbruder ist.«


    Jayden hatte schon geahnt, dass Nenivena darauf hinaus wollte, es war einfach nur logisch. Und trotzdem kam es ihm komisch vor, er hatte sich so daran gewöhnt, dass Gavin ein guter Freund war und nun erfuhr er, dass Gavin sein Bruder war.


    Endlich wusste er, wer sein Zwilling war, und er war sich sicher, dass Nenivenas Vermutung zutraf, es musste einfach Gavin sein. Diese Erkenntnis war für Jayden eine enorme Erleichterung. Endlich wusste er, wieso Gavin sie verraten hatte, er hatte gar keine Wahl gehabt, er musste die Befehle von Meriele befolgen. Aber konnte das bedeuten, dass Meriele aus dem Portal entkommen konnte? Oder hatte sie bereits, als sie gegen Krenaela gekämpft hatte, eine Möglichkeit gefunden, Gavin dazu zu zwingen, die Befehle von Wilson entgegenzunehmen?


    Egal, was es war, eins stand fest, er musste einen Weg finden, wie er ihn davon befreien konnte.


    »Nenivena, gibt es denn keine Möglichkeit, Gavin zu helfen, seine Kontrolle über sich selbst zurückzuerhalten?«


    »Ich wüsste nicht wie. Meriele hat euch etwas bei eurer Geburt eingegeben, was euch beide verändert hat. Das bedeutet, dass selbst sie ihn nicht hätte kontrollieren können, wenn sie es auf eine andere Weise versucht hätte. Sie muss also etwas gemacht haben, dass sich fest in eurem Innern mit euch verankert hat. Wenn es selbst ihr nicht gelang, Magier auf eine andere Weise zu kontrollieren, kann ich mir nicht vorstellen, dass wir Gavin davon befreien können. Vielleicht hätte uns Krenaela helfen können, aber ich fürchte, dass auch sie Machtlos wäre.«


    »Aber das darf doch nicht wahr sein, irgendetwas müssen wir doch tun können«, sagte Jayden.


    Dann kam ihm plötzlich eine Idee und er hoffte, dass er Recht behalten würde. »Kann es nicht sein, dass Merieles Einfluss auf ihn geschwächt ist, da sich das, was sie mit uns gemacht hat, zwischen uns aufgeteilt hat? Könnte es nicht irgendwie möglich sein, dass wir ihm helfen können, sich dagegen zu wehren?«


    »Wir können nach einer Möglichkeit suchen«, sagte Nenivena, »aber ich würde mir nicht zu viel erhoffen. Schließlich habe ich nicht feststellen können, dass irgendwelche Fähigkeiten geschwächt wurden. Sie wurden nur unter euch aufgeteilt. Gavin handelt genau so, wie Meriele das von ihm möchte, und das ohne, dass sie ihm die Befehle direkt erteilt. Außer natürlich, es ist ihr gelungen zu entfliehen, doch ich hoffe stark, dass dies nicht der Fall ist, denn wenn es Meriele gelingen sollte nach Amnida zu kommen, wären wir alle in größter Gefahr.«


    Aber Jayden war sich nicht sicher, was ihm lieber wäre. Die Möglichkeit, dass Meriele auf Amnida war und Gavin direkt kontrollierte, gab ihm immerhin die Hoffnung, dass Gavin zur Besinnung kommen könnte, sobald Meriele erst einmal aus dem Weg geräumt wäre. Wäre es aber wirklich so, dass Gavin sogar noch jetzt und ohne, dass Meriele anwesend war, kontrolliert werden konnte, wüsste Jayden wirklich nicht, wie er Gavin helfen könnte.


    »Jayden«, sagte Nenivena ernst. »Du musst dir klar machen, dass Gavin in seinem jetzigen Zustand gefährlich für uns ist. Ich weiß, er kann nichts dafür, er ist unschuldig und immer noch ein guter Mensch, aber solange er sich nicht kontrollieren kann, ist er eine Gefahr für uns, und solange wir nicht absolut sicher sind, dass er sein eigener Herrscher ist, dürfen wir ihm nicht vertrauen.«


    Jayden nickte unwillig, ihm gefiel der Gedanke nicht, dass sein neugewonnener Bruder als Feind angesehen werden musste.


    »Tut mir leid euch beiden, aber ich muss nun gehen, ich bin jetzt schon länger hiergeblieben, als ich vorgehabt hatte«, sagte Nenivena plötzlich.


    Sie verabschiedete sich von Eline so, wie sie sich von einer sehr vertrauten Person verabschieden würde, dann war sie verschwunden.


    »Jayden«, sagte Eline langsam. »Wir werden einen Weg finden, Gavin zu helfen. Jetzt, da wir wissen, was ihm widerfahren ist, werden wir ihm helfen können, da bin ich überzeugt.«


    »Danke«, sagte Jayden aufrichtig. Er wusste, dass Eline ihm Hoffnung machen wollte, auch wenn ihm bewusst war, dass auch sie keine Ahnung hatte, wie Gavin geholfen werden konnte.


    »Jayden, Gavin ist ein guter Mensch und gute Menschen werden den gerechten Lohn für ihre Herzenswünsche erhalten, ich bin mir sicher, dass es Hilfe für Gavin gibt und ich werde dir dabei helfen, ihn zu befreien.«


    »Danke«, sagte er noch einmal. Klar durfte er sich keine Illusionen machen, aber wenn selbst Eline, die ihre beiden Eltern verloren hatte, noch immer so positiv eingestellt sein konnte, musste er einfach neue Hoffnung gewinnen. Er wusste zwar, dass im Leben viel Ungerechtes geschehen kann und dass sich Eline in ihrer Ansicht, dass Gavin den gerechten Lohn für sein gutes Herz erhalten wird, auch irren konnte. Aber auch wenn er sich bewusst war, dass leider nicht alles immer so perfekt war, wie Eline es dachte, konnte er nicht anders, als ihr zu glauben, dass sie Gavin helfen konnten.


    


    

  


  
    Die geheime Aufgabe


    


    Jayden war froh, dass er Eline endlich besser kennengelernt hatte und dass ihm mit ihr eine weitere liebenswerte Person nähergekommen war, der er seine Geheimnisse hatte offenbaren können. Er wusste, dass er ihr vollkommen vertrauen konnte, weil sie es bereits getan hatte.


    Allerdings musste er mit Bedauern feststellen, dass die bestehenden Grüppchen nicht so schnell durchmischt werden konnten, und so war er bald wieder unter seinen Freunden und Eline war mit den ihren zusammen.


    Seine Freunde bewiesen einmal mehr, dass sie ihm voll vertrauten, und als er ihnen von seinen neuesten Erkenntnissen berichtete, glaubten sie ihm ohne weiteres.


    Als sie erst einmal sahen, dass Jayden etwas Handfestes als Beweis für Gavins Unschuld hatte, waren sie gerne bereit daran zu glauben. Ryker war besonders glücklich, dass er sich geirrt hatte und bat Jayden um Verzeihung.


    »Tut mir wirklich leid Jayden -«


    Aber Jayden winkte ab, als sie auf ihrem Weg zu den Häusern mit den Aufträgen, den Berg hinunterliefen. »Bei mir war es ja auch nicht mehr, als eine verzweifelte Hoffnung. Du wolltest halt einfach realistisch bleiben.«


    »Ich finde es einfach super, dass Gavin dein Bruder ist«, mischte sich eine glückliche Eline ein. »Hast du seinen Eltern eigentlich schon erzählt, was du herausgefunden hast?«


    Jayden nickte. Er war tatsächlich schon bei Bryan und Sena Hensvik gewesen und hatte ihnen alles erzählt. Sie waren ihm sehr dankbar gewesen, dass sie nun wussten, dass ihr Sohn unschuldig war. Denn sie hatten deswegen viele schlaflose Nächte gehabt. Außerdem waren sie sehr erfreut zu hören, dass Jayden nun sozusagen zur Familie gehörte. Sie hatten ihm alles bereitwillig geglaubt. Sie hatten auch verstanden, dass momentan geheim bleiben musste, was es mit Gavins und Jaydens Vergangenheit auf sich hatte.


    »Als Zwillinge von der Erde wird bald allen klar sein, dass ihr die Kinder von Colin Havering seid«, sagte Ryker.


    »Genau«, sagte Jayden, »es darf also niemand erfahren, dass wir Zwillinge sind. Denn wenn sie einmal wissen, dass Colin unser Vater ist, werden noch mehr Fragen auftauchen und wir könnten Schwierigkeiten bekommen.«


    »Aber hat Gavin ihnen das nicht längst schon gesagt?«, fragte Lucy.


    »Das glaube ich nicht«, erwiderte Jayden, der sich selbst schon Gedanken darüber gemacht hatte. »Ich denke, es gibt zwei Erklärungen dafür. Entweder weiß er es selber nicht, oder er konnte es vermeiden, ihnen etwas zu sagen. Ich glaube nämlich, dass er sich auf eine gewisse Art wehren kann. Er muss zwar alles tun, was ihm befohlen wurde, aber ich glaube, er kann ihnen Informationen verheimlichen, wenn er nicht spezifisch danach gefragt wird. Er wusste nämlich vom Ferenes mit ihren Jungen und wo sie sich ungefähr aufhielten, aber er hatte Andrews nichts davon gesagt, obwohl ich mir sicher bin, dass Andrews das unbedingt hätte wissen wollen. Tief in seinem Herzen ist Gavin immer noch einer von uns, da bin ich mir sicher.«


    Jayden verstummte, sie waren bei den Häusern angekommen. Eigentlich wollten sie ihr neues Grundstück begutachten, das sie bei den Tagen des Krieges gewonnen hatten. Da die Häuser der Aufträge jedoch auf dem Weg lagen, entschlossen sie sich kurzerhand, einen Zwischenstopp einzulegen.


    Ryker und Kevin hatten sich in diesem Jahr sehr stark verbessert. Wahrscheinlich hatten sie auch dank ihrer Spezialisierung so starken Fortschritt gemacht und sie erreichten ohne ihre Artefakte bereits den neunzehnten Level. Aber auch Lucy konnte vor allem dank des Trainings mit Derewelk gute Fortschritte erzielen. Sie erreichte Level achtzehn. Ihr Rückstand war nicht sonderlich verwunderlich, da sie sich mit ihrer Spezialisierung nicht auf den Kampf, sondern aufs Fliegen konzentrierte.


    Nun war Jayden an der Reihe, und für ihn war vor allem spanend, was ihm seine Spezialisierung eingebracht hatte. Denn da Flaws von ihm sehr starken Fokus auf die Defensivmagie gefordert hatte, konnte er nicht ganz so oft mit Derewelk trainieren, wie seine Freunde.


    Das letzte Mal war er von Level siebzehn, auf dreizehn gefallen. Er hoffte, dass sich sein Training über das Jahr hinweg ausgezahlt hatte. Die Tür Nummer vierzehn öffnete sich jedenfalls ohne Probleme und auch Nummer fünfzehn ließ ihn ein. Er passierte auch die nächste Tür mit Erfolg und als ihn auch noch Tür Nummer siebzehn einließ, fühlte er sich sehr zuversichtlich. Das war mehr, als er sich nach dem Verlust seiner Magie erhoffen konnte. Voller Hoffnung wandte er sich Tür Nummer achtzehn zu, die ihn ebenfalls einließ. Spätestens jetzt musste er sich eingestehen, dass das Training mit Flaws keine verschwendete Zeit gewesen war und dass er ihr, ob er es wollte oder nicht, zu Dank verpflichtet war. Als ihn auch noch die Tür Nummer neunzehn einließ, nahm er sich einmal mehr vor, sich mehr Zeit für das Üben der Defensivmagie zu nehmen.


    Die nächste Tür ließ ihn nicht mehr ein, aber Jayden war klar, dass er mit dem bisschen Magie, das ihm geblieben war, mehr herausgeholt hatte, als er für möglich gehalten hätte. Jayden wusste, dass nur die Defensivmagie dies bewerkstelligen konnte und dass er mit ihr nicht ein einziges Mal an die Grenzen seiner beschränkten Magie hatte gehen müssen.


    »Wisst ihr was?«, sagte Jayden, als sie sich auf den Weg zu ihren neugewonnenen Grundstücken machten. »Ich glaube, ich muss Flaws einen dicken Blumenstrauß schenken. Ich gebe es nicht gerne zu, aber ich habe bei ihr wirklich viel gelernt.«


    »Ich kann es immer noch nicht fassen«, gab Kevin zu. »Da verlierst du alle deine Magie und am Ende bist du trotzdem wieder gleichauf mit uns.«


    »Eigentlich hätte ich gedacht, dass du noch besser bist als wir«, mischte sich Lucy ein. »Schließlich warst du an den Tagen des Krieges sehr stark und warst in der Lage, lange zu Überleben.«


    »Aber nur mit Überleben gewinne ich keinen Kampf«, sagte Jayden. »Ausgeschaltet habe ich praktisch niemanden.«


    »Das war wahrscheinlich der Grund, wieso du keinen höheren Level erreicht hast«, sagte Ryker. »Aber vergesst nicht, was Nevar gesagt hat. Die Türen bewerten so etwas wie Zusammenarbeit nicht. Wenn die Türen dich also daran gemessen hätten, wie lange du einem Kollegen den Rücken freihalten kannst, hättest du bestimmt eine bessere Bewertung bekommen.«


    Jayden war überrascht, dass seine Freunde nichts Schlechteres von ihm erwartet hatten, denn er hätte nie im Traum daran gedacht, dass er Level neunzehn hätte erreichen können.


    Genau Dinge wie diese, zeigten ihm einmal mehr auf, dass es wichtig war, gute Freunde zu haben. Seine Freunde glaubten an ihn und er glaubte an sie.


    »Da sind wir«, sagte Ryker schließlich, als sie nach fast einer Stunde am Rand der Stadt ankamen.


    Sie hatten darum gebeten, dass sie ihre Grundstücke nebeneinander haben könnten. Deshalb konnten sie nichts kriegen, was näher zum Zentrum gewesen wäre, aber es war ihnen egal. Mit den Gleitern wären sie sowieso schnell in der Stadt.


    Die Straße war einem Feldweg gewichen und vor ihnen erstreckte sich ein Gebiet, das sich am Fuß des Berges befand, mit Bäumen gespickt, und leicht ansteigend war. Jeder von ihnen hatte ein großes Stück Land erhalten, das viel Platz für ein geräumiges Haus und einen großen Garten bot. Jayden betrachtete sein Grundstück zufrieden und war glücklich, dass er einen friedlichen Ort wie diesen, sein Eigen nennen durfte und von seinen Freunden umgeben sein konnte.


    »Es war eine gute Entscheidung, unseren letzten Tag dazu zu nutzen, hierher zu kommen«, sagte Lucy glücklich. »Ein bisschen Erholung muss auch sein.«


    »Was denkt ihr?«, fragte Ryker. »Wollen wir in den Ferien auf unserem Grundstück etwas bauen?«


    »Ich glaube, das wäre ein wenig zu früh«, erwiderte Kevin. »Das Haus würde dann sowieso nur leer stehen, während wir in der Schule sind, und ich glaube, dass ich nach der Schule erst einmal zu Hause leben werde.«


    »Das ist mir auch bewusst«, gab Ryker zur Antwort. »Ich dachte auch nicht an ein Haus, sondern eher eine Hütte. Wisst ihr, eine Art Gemeinschaftsraum. Ich dachte, wir könnten ihn so bauen, dass er genau an jedes unserer Grundstücke grenzt.«


    »Diese Idee gefällt mir«, sagte Lucy. »Ich bin dabei.«


    Jayden nickte zustimmend, auch wenn ihm plötzlich etwas wehmütig zumute wurde. Gavin hatte sein Grundstück gleich neben seinem. Es war schon traurig, dass er nicht mit ihnen sein konnte.


    Als auch Kevin zustimmte, sagte Ryker zufrieden: »Also, dann ist es beschlossene Sache.«


    »Wir sollten uns besser auf den Weg machen«, sagte Lucy plötzlich. »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, bis wir im Pfadbaum sein müssen. Zum letzten Abend vor der Heimreise sollten wir besser nicht zu spät kommen.«


    Als sie sich endlich im Pfadbaum eingefunden hatten, war es schon sehr laut, da alle wild durcheinander redeten.


    Sie setzten sich zu Fiona und Eline und warteten gespannt, was geschehen würde.


    Jayden hatte sich gerade hingesetzt, als er sah, dass Noah ihn zu sich winkte. Er beeilte sich, zu ihm zu kommen.


    »Was ist?«, fragte er neugierig.


    »Jayden, ich habe es mir nochmals überlegt und ich habe mich entschieden, dir mehr von mir zu erzählen«, sagte Noah. Und er fügte etwas lauter an, als Jayden schon antworten wollte: »Ich weiß, dass du gesagt hast, dass du es deinen Freunden nicht verheimlichen wirst, aber ich möchte es trotzdem dir alleine sagen. Du kannst dann selbst entscheiden, ob du es deinen Freunden wirklich sagen musst. Komm mich einfach in den Ferien besuchen. Ich werde dir noch meine Adresse schicken, dann kann ich dir in aller Ruhe erzählen, was du wissen möchtest.«


    »Gut, ich nehme dich beim Wort«, erwiderte Jayden. Er war nun wirklich gespannt, aber er wusste, dass er sich gedulden musste. Immerhin hatte sich Noah bereiterklärt, zu sagen was los ist, das war schon mal etwas. Vielleicht erfuhr er dann endlich, was es mit ihm auf sich hatte.


    »Was wollte er?«, fragte Kevin sofort, als Jayden zurückgekehrt war.


    »Er will in den Ferien mit mir sprechen«, erwiderte Jayden. »Vielleicht kommt er ja doch noch zur Vernunft.«


    »Guten Abend miteinander«, sagte Melana und augenblickliche Stille trat ein. »Wieder ist ein Jahr vergangen; ich bin froh, dass ihr so fleißig gelernt habt und ich hoffe, dass euch vor allem die Tage des Krieges etwas Wichtiges gelehrt haben. Leider muss ich euch schweren Herzens mitteilen, dass einer unserer Schüler sich gegen uns entschieden hat. Ich hoffe, dass euch dieses Ereignis als Beispiel dienen wird, dass falsche Entscheidungen unsere Nächsten schmerzen können -«


    Jaydens Gedanken schweiften ab. Er wusste, dass Melana es nicht besser wusste. Sie und auch alle anderen waren davon überzeugt, dass Gavin aus eigenem Antrieb gehandelt hatte. Gavin musste es wirklich nicht einfach haben. Er war sich sicher, dass Gavin genau wusste, was um ihn herum geschah, dass er aber nichts unternehmen konnte, um sich zu wehren. Sehr wahrscheinlich dachte er, dass er nun völlig alleine war, dass alle glaubten, dass er sie verraten hatte. Aber Jayden und eine Handvoll Leute wussten, dass er unschuldig war, und Jayden wünschte sich, dass er Gavin irgendwie ein Zeichen geben könnte, um ihm klarzumachen, dass ihn noch nicht alle aufgegeben hatten und dass seine Freunde immer noch zu ihm standen. Doch dann erinnerte er sich an die Worte Nenivenas. Sie hatte gesagt, dass Gavin für sie gefährlich war, und mit einem Mal kam er sich sehr hilflos vor. Er wusste, dass er Gavin nichts verraten durfte, dass es besser für Gavin und auch für sie war, wenn er mit ihm keinen Kontakt aufnahm.


    »- Ich wünsche euch erholsame Ferien und hoffe, dass ihr nicht alles vergessen werdet, was ihr gelernt habt«, schloss Melana ihre Rede.


    Jayden und seine Freunde standen auf, er wollte sich gerade zum Ausgang begeben, als er jemanden erblickte.


    »Wartet kurz auf mich, ich bin gleich wieder zurück.«


    Er kämpfte sich durch schnatternde Schüler und beinahe hätte er sie aus den Augen verloren, doch schließlich holte er sie ein.


    »Mrs Flaws«, rief Jayden. »Ich wollte ihnen noch danken, dass sie mir so viel beigebracht haben.«


    »Ich würde nicht gerade sagen, dass ich dir viel beigebracht habe. Es gibt immer noch so viel, was du nicht weißt. Nennen wir es einen Anfang. Ich hoffe aber für dich, dass du mir im nächsten Jahr nicht unter die Augen treten wirst, ohne fleißig geübt zu haben. Ich weiß, dass Melana davon gesprochen hat, dass ihr eure Ferien zur Erholung nutzen sollt. Dir ist aber hoffentlich klar, dass du in diesen fünf Wochen fleißig üben musst, wenn du zu mir ins Training zurückkehren möchtest«, sagte Flaws unbeeindruckt.


    Jayden war nicht überrascht, dass Flaws so reagieren würde, er hatte aber das Gefühl, dass sie es trotz allem geschätzt hatte, dass er sich bei ihr bedankt hatte.


    »Was hast du sie gefragt?«, wollte Ryker wissen.


    »Nichts«, erwiderte Jayden. »Ich habe mich nur bei ihr bedankt.«


    »Und, wie hat sie es aufgenommen?«, fragte Kevin.


    »Sie hat keine Reaktion auf meine Worte gezeigt und mir nur eine Lektion gehalten, dass ich ihr nicht mehr unter die Augen treten sollte, falls ich in den Ferien nicht fleißig trainiere.«


    »Die gute alte Flaws«, sagte Ryker mit einem Schmunzeln. »Hätte auch nichts anderes von ihr erwartet.«


    Als Jayden sich von seinen Freunden verabschiedet hatte, flog er mit gemischten Gefühlen zurück nach Hause. Er wohnte nach wie vor bei der Familie Hensvik und er wusste, dass er wie immer freundlich empfangen werden würde. Dieses Mal vielleicht sogar etwas freundlicher, da sie ihn nun als eine Art Sohn betrachteten. Aber er wusste auch, dass er auf besorgte Eltern treffen würde.


    Irgendwie fühlte er sich sogar ein wenig schuldig, denn Meriele hatte Gavin nur deshalb erkannt, weil er sich eingemischt hatte. Hätte Meriele keine Befehle erteilt, hätte sie auch nicht mitbekommen, dass Gavin ihr gehorcht, da war er sich sicher.


    Immer noch in Gedanken versunken, wollte er vorsichtig die Haustür aufstoßen, als er hinter sich etwas bemerkte.


    Jemand kam zügig auf ihn zu.


    Jayden drehte sich um, bereit auf eine kommende Attacke zu reagieren, aber seine Sorge war unbegründet, denn es war keineswegs ein Feind, der sich näherte.


    Jaydens Züge entspannten sich, als er erkannte, wen er vor sich hatte, und lächelte, als er Mark Greenwald begrüßte.


    »Hallo Jayden«, sagte Mark glücklich, »können wir uns drinnen unterhalten?«


    »Ja natürlich«, erwiderte Jayden, der sofort erkannte, dass es sich um etwas Ernstes handeln musste.


    Er ließ Mark ein; Sena und Bryan Hensvik waren noch nicht anwesend.


    Sie gingen auf Jaydens Zimmer und sobald sie sich gesetzt hatten, begann Mark zu sprechen.


    »Entschuldige, dass ich dich so überrasche, aber es ist viel geschehen, das sehr besorgniserregend ist, und ich glaube, dass du derjenige bist, mit dem ich sprechen muss«, begann er. »Wie du weißt, kenne und vertraue ich deinem Vater und ich glaube, ich würde ihm schlecht danken, wenn ich dich nicht informieren würde; aber zuerst muss ich einiges von dir wissen.


    Ich habe gehört, dass du und dein Freund entführt wurdet; ich muss keine Details wissen, aber falls es kein Geheimnis ist, würde ich gerne wissen, wer von euch beiden der wichtigere Gefangene war.«


    Jayden wusste, was er mit dieser Frage meinte, konnte sich aber nicht erklären, wieso diese Information für Mark wichtig war. Er wusste aber, dass sein Vater Mark vertraute und so antwortete er: »Ich glaube, dass sie mich haben wollten«, sagte Jayden.


    »Du glaubst, oder bist du dir sicher?«


    »Ich bin mir sicher.«


    »Würdest du mir auch sagen, was sie vorhaben?«


    Jayden wusste, dass Mark auf diese Weise fragte, um ihn zu nichts zu drängen, aber er wollte Mark vertrauen und ihm auf alle Fragen ehrliche Antworten geben.


    »Sie haben ein Portal gebaut, das in der Lage sein sollte, Menschen nach Amnida zu bringen.«


    »Und, waren sie erfolgreich?«


    »Anfangs nicht, aber mit meiner Hilfe gelang es ihnen, einen Menschen nach Amnida zu bringen. Aber das ist noch nicht alles, sie haben das Portal so gebaut, dass es nur von Menschen betreten werden kann. Magier, die versuchen durch das Portal zu gehen, werden getötet.«


    »Das übertrifft meine schlimmsten Befürchtungen«, sagte Mark besorgt.


    Jayden der sah, dass Mark von diesen Neuigkeiten geschockt war, fügte hastig an: »Aber momentan können sie niemanden hierher bringen, ich konnte das Portal zerstören.«


    Mark beruhigte sich sichtlich. »Solange sie dich nicht kriegen, können sie das Portal also nicht wiederherstellen.«


    »Leider können sie das«, erwiderte Jayden. »Mich brauchen sie nicht mehr, ich habe ihre Arbeit bloß verzögert, mehr nicht.«


    »Also müssen wir möglichst bald etwas dagegen unternehmen«, sagte Mark. »Und Gavin, ist er wirklich übergelaufen?«


    »Er gehört momentan zu unseren Feinden, aber er ist trotzdem unschuldig.«


    »Du glaubst also immer noch an ihn?«


    »Ohne Zweifel!«


    »Dann«, begann Mark langsam, »muss ich dir etwas sagen. Ich weiß, dass du nach einer Möglichkeit suchst, auf die Erde zu gelangen. Falls es wirklich so ist, dass unsere Feinde ein Portal geschaffen haben, das von Magiern nicht passiert werden kann, müssen wir unbedingt unser eigenes Portal finden. Ein Portal gibt uns neben der Möglichkeit, die Gefangenen von der Erde zu befreien, auch einen möglichen Fluchtweg. Denn falls Magier und Menschen sich auf Amnida gegen Magier versammeln, könnte es von Vorteil sein, auf die Erde zu fliehen, da uns auf der Erde nur die Menschen bekämpfen würden, die gegnerischen Magier uns aber nicht folgen könnten. Und außerdem könnten wir versuchen, uns unter die Menschen zu mischen. Ich hoffe nicht, dass es dazu kommt, aber wir müssen uns alle Optionen offen halten.


    Auf jeden Fall habe ich etwas entdeckt, dass deiner Suche helfen könnte. Ich habe bei den Häusern der Aufträge einen seltsamen Auftrag entdeckt, so als ob jemand nach etwas, oder jemandem sucht. Ich habe diesen Auftrag sofort angenommen, damit mir niemand zuvorkommen kann. Wenn du möchtest, kann ich dich mitnehmen.«


    »Gerne«, sagte Jayden begeistert. »Aber was ist das für ein Auftrag?«


    »In der Beschreibung stand, dass für eine spezielle Aufgabe, ein besonderer Kämpfer gesucht wird. Zuerst muss der Kämpfer einen Test bestehen. Allein schon das Bestehen des Tests gibt eine Belohnung von zweihundert Gramm Gold. Außerdem wird erst nach Bestehen des Tests verraten, was die eigentliche Aufgabe ist. Ich dachte, dass wenn der Auftraggeber ein so großes Geheimnis um die wirkliche Aufgabe macht und den Kämpfer erst testen möchte, dass es sich beim Auftrag um etwas handeln könnte, das uns weiterhilft.«


    Jayden wusste, dass sie nur eine kleine Hoffnung darauf haben würden, dass sie wirklich etwas Brauchbares herausfinden würden, aber auch ohne die Garantie war es einen Versuch wert. Nur schon die Neugier, was hinter dem eigentlichen Auftrag stecken könnte, machte ihn willig, auf jeden Fall mit Mark mitzugehen.


    »Wann können wir losgehen?«


    »Eigentlich sofort, aber ich denke, wir sollten erst einmal auf die Familie Hensvik warten, sonst machen die sich noch Sorgen wo du bleibst. Schließlich haben sie auch so schon genügend Sorgen.«


    Ehe Jayden etwas erwidern konnte, ging die Tür auf und kündigte die Ankunft der Hensviks an.


    Als Mark ihnen die Situation erläutert hatte, machten sie sich zwar Sorgen, da es schon Abend war und bald dunkel wurde, aber sie verstanden, dass es für Jayden sehr wichtig war, einen Weg zu finden, zur Erde zu gelangen. Und da Mark bei ihm sein würde, der sich ja schon früher um Jayden gesorgt hatte, waren sie zuversichtlich, dass Jayden in guten Händen war. Mark sagte ihnen auch, dass sie schon zu Bett gehen konnten, da er Jayden anschließend zu sich nehmen würde, dann gingen sie los.


    »Jayden, wir haben Glück, da der Test in einem speziellen Trainingsraum hier in der Stadt vorbereitet worden ist. Wenn ich es richtig verstanden habe, muss man ein Labyrinth oder so etwas wie ein Verlies passieren.«


    Nach einem kurzen Flug landeten sie vor einem steilen Hang, der neben Geröll und moosbewachsenen Felsen nicht viel zu bieten hatte. Jayden wusste nicht, was sie hier zu suchen hatten, bis Mark, der einige Meter von ihm entfernt nach etwas suchte, rief: »Jayden, hier drüben, ich glaube, ich habe den Eingang gefunden.«


    Jayden eilte auf ihn zu und erst als er ganz nahe herangetreten war, erkannte er zwischen dem vielen Gestrüpp, hinter einem zackigen Felsen, eine steinerne Tür.


    Mark klopfte und Sekundenbruchteile später schwang die Tür nach innen auf. Doch auf der anderen Seite der Tür war niemand zu sehen. Jayden wurde etwas unheimlich zumute und war froh, dass er nicht alleine war.


    »Tretet ein, eure Ankunft wurde schon erwartet«, sagte eine Stimme, die Jaydens Rückenhaare aufrichten ließ. Allerdings konnte Jayden nicht erkennen, von wo die Stimme gekommen war. Es war, als ob die Stimme von überall gleichzeitig zu kommen schien.


    »Ihr werdet auf verschiedene Fähigkeiten getestet werden, die alle nötig sind, um die eigentliche Aufgabe anzunehmen. Allerdings muss ich wissen, ob beide von euch das Zeug dazu haben, die Aufgabe alleine zu bewältigen. Lassen wir zuerst den Erwachsenen vortreten, ich möchte sehen, was er kann. Vor euch ist eine Tür; sobald er sie durchschritten hat, fängt der Test an.«


    Jayden behagte nicht, dass er in diesem schwach beleuchteten Raum alleine gelassen wurde. Irgendwie traute er dieser Sache nicht ganz; hinter dieser Tür konnte alles Mögliche auf Mark warten.


    Mark jedoch schien zuversichtlich zu sein, oder vielleicht wollte er einfach nur Jayden glauben lassen, dass er sich seiner Sache sicher war.


    Mark stieß die Tür auf und nachdem er eingetreten war, schloss sie sich automatisch hinter ihm.


    Jayden wartete angespannt und er erwartete jeden Moment, dass irgendetwas geschehen müsse, aber alles blieb ruhig.


    »Jetzt liegt es an dir«, sagte die Stimme ein weiteres Mal aus dem nichts, nachdem er mindestens eine Viertelstunde gewartet hatte. »Dein Begleiter hat versagt, ich hoffe, du bringst eine größere Begabung mit dir, als das, was ich von ihm gesehen habe.«


    Jayden hoffte, dass Mark nichts geschehen war, er konnte ja nicht wissen, was der Test beinhaltet und er hoffte nur, dass es sich um nichts Gefährliches handelte.


    Er trat ein und er fand sich in einem kleinen Raum wieder, dessen Wände aus Stein gehauen waren, so als ob dieser Raum direkt aus dem Berg gemeißelt worden war. Und am Ende des Raumes war eine Tür.


    Jayden versuchte mit Sheninvid etwas zu erkennen. Doch weder Sheninvid, noch seine Identifikationsmagie konnten ihm weiterhelfen.


    Plötzlich begann der Boden in der Mitte des Raumes in die Höhe zu wachsen, bis eine schmale Säule von etwa einem Meter Höhe daraus entstanden war. In der Mitte der Säule war ein Loch, und als Jayden sich nähern wollte, um es genauer zu betrachten, kam eine metallene Kugel aus der Vertiefung. Gleich darauf erschien ein Hologramm mit einer genauen Skizze eines Schlüssels.


    »Die Kugel vor dir ist aus Blei, forme daraus den Schlüssel auf der Skizze, er wird dir helfen, durch die Tür zu gelangen.«


    Jayden wusste, dass Blei mit Magie kaum zu verformen war, da es sich sehr feindlich gegenüber der Magie verhielt, aber mit seiner Fähigkeit müsste er in der Lage sein, einen Schlüssel zu formen, auch wenn er dafür eine Weile brauchen würde.


    Nach etwa fünf Minuten nahm er an, einen Schlüssel geformt zu haben, der passen sollte. Er schob ihn in das Loch und versuchte ihn zu drehen. Der Schlüssel klemmte zwar ein wenig, aber das Schloss ließ sich dennoch öffnen.


    Sobald er die Tür geöffnet hatte, betrat er einen Raum, der sehr klein war und ihm drei Pfade zur Auswahl bot.


    »Vor dir sind drei Pfade, du wirst dich für einen von ihnen entscheiden müssen und danach versuchen, das Labyrinth zu passieren. Das Labyrinth beherbergt nichts, was dich verletzen könnte. Dein Ziel ist es, unentdeckt durch das Labyrinth zu gelangen und den Ausgang zu finden. Drei Wesen werden patrouillieren, sieht dich eines dieser Wesen, hast du die Prüfung nicht bestanden.«


    Jayden wusste, dass ihm auch diese Prüfung einen immensen Vorteil bot. Er konnte nur entdeckt werden, wenn er Magie benutzte, wenn er also Sheninvid benutzte, um seine Gegner zu orten und sich leise verhielt, müsste er ohne größere Probleme durch das Labyrinth gelangen können.


    Bei dieser Aufgabe konnte ihm jedoch zum Verhängnis werden, dass seine Gegner das Labyrinth wahrscheinlich in und auswendig kannten, während er kaum in der Lage sein würde, den Ausgang auf Anhieb zu finden. Zudem behagte ihm nicht ganz, was der Auftraggeber damit sagen wollte, als er davon sprach, dass drei »Wesen« patrouillieren würden, was konnte damit gemeint sein? Diese Stimme hatte zwar davon gesprochen, dass er nichts zu befürchten hatte, aber er war deswegen noch lange nicht davon überzeugt, dass er dieser unheimlichen Stimme vertrauen konnte und diese Wesen wirklich ungefährlich waren.


    Sobald er das Labyrinth betreten hatte, stellte er fest, dass er mit seiner Vermutung Recht behalten hatte. Er hatte Mühe, sich zurechtzufinden und er stieß immer wieder auf Sackgassen. Dank Sheninvid konnte er aber ein Stück weit die Struktur des Labyrinths erkennen und war immer gewarnt, wenn ihm eine Gefahr nahe kam. Als er aber zum wiederholten Mal eine Sackgasse zu spät erkannte, wurde es wirklich eng. Denn von hinten näherte sich etwas. Jayden drehte sich um die eigene Achse und lief so schnell er konnte zurück, dann bog er in eine Abzweigung links von ihm und kurze Zeit später bog er gleich noch einmal links ab. Durch das schnelle Laufen wurden seine Schritte jedoch gehört und er wusste, dass er nicht langsamer werden durfte.


    Jayden lief weiter; der Weg führte ihn nach rechts, um gleich darauf links abzubiegen und dann kam er vor eine Gabelung. Er spürte, dass er nahe war und dass einer dieser Wege ihn zum Ziel führen würde. Er wollte schon links gehen, als er das Gefühl hatte, er solle rechts abbiegen. Er folgte seinem Gefühl und lief nun einem Weg entlang, der ihm keine weiteren Möglichkeiten gab, selbst zu entscheiden, wohin er wollte. Es gab nur diesen einen Weg, der noch einige Male die Richtung änderte, bis er in einer Sackgasse landete.


    Jayden wusste, dass er nun verloren war. Auf dem Weg zurück gab es keine Abzweigung und auch keine Möglichkeit, sich zu verstecken.


    War Mark auch hier gescheitert? Wahrscheinlich, denn Mark konnte im Gegensatz zu Jayden ohne Probleme geortet werden, wobei Jayden, der nicht erkannt werden konnte, wenn er keine Magie einsetzte, einen großen Vorteil hatte und dennoch versagt hatte.


    Als er sich schon umdrehen und aufgeben wollte, erkannte er dank Sheninvid, dass hinter der Wand, welche ihn am Weiterlaufen hinderte, etwas schimmerte. Ganz schwach nur, aber offensichtlich ein Zeichen von Magie. Er lief auf die Wand zu und konnte ohne gebremst zu werden, die Illusion durchdringen. Sobald er auf der anderen Seite der Illusion angekommen war, wusste er, dass er das Labyrinth gemeistert hatte.


    Jayden fand, dass er großes Glück hatte, dass beide Aufgaben wie auf ihn zugeschnitten waren und hoffte, dass dies die letzte Prüfung gewesen war.


    Als er aber die Tür passierte, wurde ihm sofort klar, dass eine weitere Prüfung auf ihn wartete.


    Der Raum vor ihm war klein und hatte einen metallenen Tisch in der Mitte.


    »Ich muss sichergehen, dass du dich auch aus einer Gefangenschaft befreien kannst. Lege dich auf den Tisch und schließe deine Augen.«


    Jayden gefiel es nicht, sich so preiszugeben, wusste aber, dass wenn er erfahren wollte, wer der Auftraggeber ist, dass er gehorchen musste.


    Jayden legte sich auf den Tisch und spürte sofort die Kälte, die nur von Inidum kommen konnte. Er schloss die Augen, blieb jedoch aufmerksam.


    Dann, er hatte es fast nicht anders erwartet, schossen Bänder aus Inidum aus dem Tisch, die ihn um den Hals, die Hüfte und um seine Füße fesselten.


    Bei den ersten beiden Aufgaben war Jayden noch glücklich gewesen, dass er sie dank seiner Besonderheiten bestehen konnte, aber dieses Mal schien es ihm zu offensichtlich. Jayden wusste, dass er sich ohne größere Probleme aus dieser Lage befreien konnte, aber es konnte einfach kein Zufall sein, dass jede einzelne Aufgabe so gut auf ihn zugeschnitten war. Der Auftraggeber musste entweder gewusst haben, dass Jayden der Teilnehmer war, oder er musste ihn gesucht haben. Für Jayden war klar, dass er keine der beiden Varianten sonderlich mochte.


    Er befreite sich mühsam von seinen Fesseln und schritt aufgebracht, aber auch unsicher durch die letzte Tür. Jayden nahm an, dass er den Auftraggeber und eventuell noch einige Wachen anzutreffen würde, aber in dem runden Raum wartete Mark.


    »Tut mir leid Jayden, ich habe es leider nicht geschafft; wie ist es dir ergangen?«


    »Ich bin durchgekommen, aber irgendetwas ist hier faul. Hast du den Auftraggeber schon getroffen?«


    »Nein, ich wurde hierher geführt, als ich ausgeschieden war und mir wurde befohlen zu warten«, sagte Mark. »Aber wieso glaubst du, dass etwas nicht stimmen sollte?«


    »Der Auftraggeber muss mich erwartet haben, oder aber er muss geahnt haben was ich kann. Diese Aufgaben kann eigentlich kein normaler Magier erfolgreich absolvieren. Sie waren perfekt auf jemanden wie mich zugeschnitten; für meinen Geschmack etwas zu perfekt. Ich würde sagen, dass mich jemand gesucht, und nun gefunden hat. Ich weiß nur nicht aus welchem Grund, aber ich fürchte, dass es nichts Gutes zu bedeuten hat.«


    Auf Jaydens Worte öffnete sich die wahrscheinlich letzte Tür von selbst und sie gingen vorsichtig hindurch.


    In dem Raum, der sich vor ihnen auftat, war wieder niemand, aber es befand sich ein Portal darin. Jayden hoffte zuerst, dass es sich um ein Portal handelte, dass sie auf die Erde bringen könnte, erkannte jedoch schnell, dass es zu wenig Energie von sich gab, um ein Portal zur Erde zu sein. Dies war ganz offensichtlich ein Portal, das ihn nur zu einem anderen Ort auf Amnida bringen würde und er spürte unwillkürlich Enttäuschung in sich aufkommen. Jayden wusste, dass von ihnen verlangt wurde hindurchzugehen, hatte mittlerweile aber große Lust, den ganzen Weg zurückzulaufen und die Übung abzubrechen. Allerdings war ihm bewusst, dass der Auftraggeber bereits genügend Informationen über ihn gesammelt hatte und so konnte er seiner Neugier nicht wiedererstehen, den Auftraggeber endlich persönlich zu treffen.


    Sie traten durch das Portal und wurden an einen unbekannten Ort transportiert.


    Das Erste was Jayden am neuen Ort wahrnahm, war das Plätschern von fallendem Wasser. Und tatsächlich, als er sich gewahr wurde, wo er sich befand, sah er einen kleinen Strahl Wasser, von der Größe eines Baches, von der Decke dieser Höhle auf den rauen Boden niederprasseln, von wo es zwischen den Steinen allmählich versickerte.


    Doch in dieser Höhle war niemand und es war auch kein Ausgang sichtbar.


    »Hier«, rief Mark und zeigte dabei auf metallene Stufen, die in die Wand gearbeitet waren. »Ich glaube, wir müssen hier hinauf«, sagte er und ging voraus.


    Jayden folgte ihm neugierig. Als Mark oben angelangt war, hielt er kurz inne, da kein Ausgang sichtbar war.


    »Da ist eine Verriegelung, ich werde sie öffnen, mal schauen was uns dahinter erwartet.«


    Jayden hörte das Quietschen von Metall und dann das angestrengte Keuchen von Mark, der gegen etwas über ihm drückte. Dann sah Jayden, wie sich langsam etwas auftat und als der Deckel beiseite war, hatte Jayden freien Blick auf das Sternenmeer über sich. Mark stieg nach oben und reichte Jayden seine Hand, um ihm ins Freie zu helfen.


    Sobald Jayden festen Boden unter den Füssen hatte, schaute er sich um. Aber zu seiner Verwunderung kam ihm der Ort furchtbar vertraut vor. An diesem Ort war er schon einmal gewesen, da war er sich sicher. Der markante Bach, der in der Erde verschwand und das Haus auf einem Felsvorsprung, das durch das hohe Gestrüpp kaum sichtbar war.


    Er wusste, wessen Haus vor ihm stand, er selbst hatte eine Zeit lang hier gelebt, aber das musste bedeuten, dass …


    »Ganz genau Jayden«, sagte Mark Greenwald. »Ich bin der Auftraggeber.«
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